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Gloorardigster Sohn des Hunmels ! 



Ulli 



Ihrer Majestät lebhaftestes Verlangen ist 
Ihre Völker glücklich zu sehen. Diefs 
ist das einzige Ziel Ihrer unermüdeten 
Bemühungen; es ist der grofse Gegen- 
stand ihrer Berathschlagungen, der Inhalt 
Ihrer Gesetze und Befehle, die Seele 
aller löbhchen Unternehmungen! die Sie 
anfangen und — ausführen, und das, 
was Sie von allem Bosen abhält, welches 
Sie nach dem Beyspiel andrer Grofsen 
der Welt thuu könnten, und — nicht 
thun* 

Wie glückhch mülsten Sie selbst 
seyn. Bester der Könige, wenn es gleich 



f 



VI. 




leicht vräre, ein Volk glücklich zu wün- 
schen, und es glücklich zu machen! 



nur wollen dürften, um zu voll- 
bringen, nur sprechen, um Ihre 
Gedanken in Werke verwandelt zu 
sehen 1 

Aber, wie unglücklich, würden Sie 
vielleicht auch seyn, wenn Sie wissen 
sollten, in welcher Entfernung, bey allen 
Ihren Bemühungen, die AusfCihrung hin- 
ter Ihren Wünschen zurück bleibt 1 Die 
unzahlige Menge der Gehülfien von so 
mancfaerley Klassen, Ordnungen und 
Arten ^ unter welche Sie genöthiget sind 
Ihre Macht zu vertheilen, weil auch 
den ünumschränktesten Monarchen die 
Menschheit Schranken setzt; die 
Nothwendigkeit, Sich beynahe in allem 
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auf die Werkzeuge Ihrer wohlthätigen 
Wirksamkeit verlassen zu müssen, macht 
Sie — erschrecken Sie nicht vor einer 
unangenehmen aber heilsamen Wahr« 
faeit! — - macht Sie zum abhanglichsten 
aller Bewohner Ihres unermeßlichen IVei« 
ches. Nur zu oft steht es in der Gewalt 
eines Ehrgeitzigen, eines Heuchlers, eines 
IVachgierigen , eines Unersättlichen, — - 
doch, wozu häufe ich die Nahmen der 
Leidenschaften und Laster, da ich sie 
alle in Einem Worte zusammen fassen 
kann? eines Menseben — in Ihrem 
geheiligten Nahmen gerade das Gegen* 
theil von Ihrem Willen zu thuni An 
jedem Tage, in jeder Stunde, beynahe 
dürft' ich sagen in jedem Augenblick 
Ihrer Regierung, wird in dem weiten 
Umfang Ihrer zahlreichen Provinzen 
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iigond eine Ungerechtigkeit ausgeübt, 
ein Gesetz verdreht, ein JJefehl über- 
trieben oder ausgewichen, ein Unschul- 
diger unterdrückt, ein Waise beraubt, 
ein Verdienstloser befördert, ein Böse- 
wicht gescliüut, die Tugend abgeschreckt, 
das Laster aufgemuntert. 

Was für ein Ausdruck von Entsetzen 
würde nur aus den Blicken Ihrer Höf- 
linge entgegen starren, wenn sie mich so 
verwegen reden hörten! Wie sollt' es 
möghch seyn, dafs unter einem so guten 
Fürsten das Laster sein Haupt so kühn 
empor heben, und ungestraft so viel 
Böses thun dürfte ? Die blofse Voraus- 
setzung einer solchen Möglichkeit scheint 
eine Beleidigung Ihres Ruhmes, eine 
Beschimpfung Ihrer glorreichen Regie- 
rung zu seyn. — Vergeben Sie, Gna- 
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digster Oberherrl ungestraft, aber 
nicht öffentUch und triumfierend, hebt 
das Laster sein Haupt empor; denn 
das Angesicht 9 das es zeigt, ist nicht sein 
eigenes; es nimmt die Gestalt der Gerech- 
tigkeit, der Gnade, des Eifers für Reli- 
gion und Sitten, der Wohhneinung mit 
dem Fürsten und dem Staate, kurz die 
Gestalt jeder Tugend an, von -welcher 
es der ewige Feind und Zerstörer' ist. 
Seine. Geschicklichkeit in dieser Zauber- 
kunst ist unerschöpflich, und kaum ist 
es möglich, dals die Weisheit des besten 
Fürsten sich gegen ihre Täuschungen hin- 
länglich verwahren könnte. Ihre Majestät 
glaubten vielleicht das Urtheil eines Übel- 
thaters zu unterschreiben, und unter- 
schrieben den Sturz eines Tugendhaften, 
dessen Verdienste sein einziges Verbre- 
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chea waren. Sie glaubten einen ehrli« 
eben Mann zu befördern^ imd beförder- 
ten einen scbandlicben Gleifsner. Doch, 
diefs sind Wabrbeiten^ wovon Sie nur zu 
sehr überzeugt sipd. Sie beklagen das 
unglückliche Loos Ihres Standes. Wem 
soll nuin glauben? Tugend und Laster, 
Wahrheit und Betrug haben einerley Ge- 
sicht , reden einerley Sprache, tragen 
einerley Farbe; ja, der feine Betrüger 
(das schädlichste unter allen schädlichen 
Geschöpfen^ weÜs das äufserliche Anse- 
hen gesunder Grundsätze und untadeli« 
ger Sitten gemeiniglich besser zu behaup- * 
ten als der redliche Mann* Jener ist es, 
der die Kunst ausgelernt hat, seine Lei- 
denschaften in die innersten Höhlen sei- 
nes schwarzen Herzens zu verschliefsen, 
der am besten schmeicheln, am behende- 
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5ten sich jeder Vortlieile bedienen kann^ 
die ihm die schwache Seite seines Gegen- 
standes zeigt. Seine Gefälligkeit ^ seine 
Selbstverläugnung , seine Tugend, seine 
Religion kostet ihm nichts; denn sie ist 
nur auf seinen Lippen, und in den 
äufserUchen Bewegungen, die sein Inwen- 
diges verbergen: er halt sich reichUch für 
seine Verstellung entschädiget, indem er 
unter dieser Maske jeder bösartigen Lei- 
denschaft genug thun, jeden niederträch- 
tigen Anschlag ausführen, und mit einer 
ehernen Stirne noch Belolmung für seine 
* Übelthaten fodern kann. Ist es zu ver- 
wundern, o Sohn des Himmels, dafs so 
viele sind, die alle andere Talente verab- 
säumen, alle rechtmäfsige und edle Wege 
zu Ansehen und Glück vorbey gehen, und 
mit aller ihrer Fähigkeit allein dahin sich 
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bestreben^ es in. der Kunst zu betrü« 
gen zur Vollkommenheit zu bringen? • 
Aber wie? Sollte der Fürst, der die 
Wahrheit liebt, wiewohl auf allen Seiten 
mit Larven und Blendwerken umgeben, 
verzweifeln müssen, jemahls ihr unver- 
fälschtes Antlitz von dem geschmink* 
* ten Betrug imterscheiden zu können? 
Das verhüte der Hinmiel! Wer die 
Wahrheit aufrichtig liebt, (und was kann 
ohne sie liebenswürdig seyn ?3 wer auch 
alsdann sie liebt, wenn sie nicht schmei« 
chelt, der hat nur geübte Augen von« 
nöthen, um ihre feineren Züge zu rmter- 
scheiden, welche selten. so gut uachge» 
macht werden können, dals die Kirnst 
sich nicht verrathen sollte« Und um 
diese geübten Augen zu bekommen, — 
ohne welche das beste Herz uns nur desto 
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gewisser und öfter der arglistigen Verfüh- 
rung in die Hände liefert, — ist kein 
bewährteres Mittel, als die Geschichte der 
Weisheit und der Thorheit, der Mciniui- 
gen und der Leidenscliaften , der Wahr- 
heit und des Betrugs, in den Jahrbüchern 
des menschUchen Geschlechts auszufor- 
schen. In diesen getreuen Spiegeln 
erbUcken wir Menschen, Sitten und Zei- 
ten, entblüfst von allem demjenigen, was 
unser Urtheil zu verfälschen pflegt, wenn 
wir selbst in das verwickelte Gewebe des 
gegenwärtigen Schauspiels eingeflochten 
sind. Oder, wofern auchEuifalt oder List, 
Leidenschaften oder Vorurtheile geschäf- 
tig gewesen sind ims zu hintergehen: so 
ist nichts leichter, als den falsch gefärbten 
Duft wegzuwischen, womit sie die wahre 
Faibe der Gegenstände überzogen haben. 
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Die echtesten Quellen der Geschichte 
der menschlichen Thorheiten sind die 
Schriften derjenigen , welche die dfrig« 
sten Beförderer dieser Thorheiten waren. 
Der Mifsbrauch, den sie von der Bedeu- 
tung der Wörter machen^ betrügt unser 
Urtheil nicht : sie mögen immerhin widere 
sinnige Dinge mit der gelassensten Ernst- 
haftigkeit erzählen , selbst noch so stark 
* davon überzeugt seyn, oder überzeugt 
zu seyn scheinen; diefs hindert uns nichts 
lächerlich zu finden was den allgemeinen 
Menschenverstand zum Thoren machmi 
will. Immerhin mag ein von sich selbst 
betrogener Schwarme: die Natur der sitt- 
Uchen Dinge verkehren wollen , und las- 
terhafte, ungerechte^ unmenscUiche 
Handlungen löblich , heroisdi, göttlich 
nennen I rechtn^sige und unschuldige 
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hingegen mit den verhafstesten Nahn;ien 
belegen: nach Verflufs einiger Jahihun- 
derte kostet es keine Mülie^ durch den 
magischen Nebel, der den Schwärmer 
blendete, hindurch zu sehen. Kon- 
Fu-Ttsee konnte ihm ein Betrüger, 
und Lao - Kiun ein weiser Manu 
heifsen ; sein Urtheil würde die Natur der 
Sache, und die Eindrücke, welche sie 
auf eine unbefangene Seele machen mufs, 
nicht andern j der Karakter und die 
Handlungen dieser Männer würden 
uns belehren, was wir von ilmen zu 
halten hatten. 

Aus diesem Grund empfehlen uns 
die ehrwürdigen Lehrer unsrer Nazion 
die Geschichte der altern Zeiten als die 
beste Schule der Sittenlehre und der 
Staatsklugheit, als die lauterste Quelle 

Wibiauds W. yi* B« 2 
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dieser erhabenen Filosofie, welc^ie ihre 
Schuld weise und unabhängig mBcbtf 
und, indem sie das was die mensch« 
liehen Dinge scheinen von dem was sie 
sind, ihren eingebildeten Werth von dem 
wirklichen, ihr Verhälmils gegen das 
allgemeine Beste von ihrer Beziehung 
auf den besondem Eigennutz der Leiden- • 
Schäften y unterscheiden lehrt , uns ein 
untrügliches Mittel wider Selbstbetrug 
und Ansteckung mit fremder Thorheit 
darbietet; einer Filosofie, in welche nie- 
mand oluie Nachtlieil ganz ein Fremd- 
ling scyn kann, aber welche, in vorzüg- 
lichem Verstände, die Wissenschaft 
der Könige ist. 

Uberzeugt von dieser Wahrheit wid- 
men Sie, Bester der Könige, einen Theil 
*der Stunden, welche die unmittelbare 
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Ausübung Uires verehrungswürdigen Am- 
tes Ihnen übrig läfst, der nützlichen und 
ergetzenden Beschäftigung, Sich mit den 
Merkwürdigkeiten der vergangenen Zei- 
ten bekannt zu machen ^ die Verände- 
rungen der Staaten in den Menschen, die 
Menschen in ihren Handlungen, die Hand- 
lungen in den Meinungen und Leiden- 
schaften, und in dem Zusammenhang 
aller dieser Ursachen den Grund des 
Glückes und des Elendes der menschU- 
chen Gattung zu erforschen. 

Irre ich nicht, so ist die Geschichte 
der Könige von Scheschian, 
welche ich hier zu Ihrer Majestät 
Füfsen lege, nicht ganz unwürdig, unter 
die ernsthaften Ergetzungen aufgenom- 
men zu werden, bey welchen Ilir nie- 

VI. B. a 
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mahls unthätiger Geist von der Ermü- 
dung höherer Geschäfte auszurulien 
püegt. Grofse, dem ganzen Menschen- 
geschlecht angelegene Wahrheiten, merk- 
%vüi'dige Zeitpunkte, lehrreiche Beyspiele, 
und eine getreue Abschilderung derlmin« 
gen und Ausschweifungen des menschli- 
chen Verstandes und Herzens, scheinen 
mir diese Gescliichte vor vielen andern 
ihier Ait auszuzeichnen, rmd ihr den 
Titel zu verdienen, womit das hohe Ober- 
Pohzey- Gericht von Sina sie beehrt hat; 
eines Spiegels, worin sich die natür- 
Kchen Folgen der Weisheit und der Thor- 
heit in einem so starken Lichte, mit so 
deutüchen Zügen und mit so warmen 
Farben darstellen, dafs derjenige in einem 
seltenen Grade weise und gut — oder 
thöricht imd verdorben seyn müfste, der 
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durch den Gebrauch desselben nicht wei- 
scr und besser sollte werden können. 

Hingerissen von der Begierde, den 
Augenblick von Daseyn, den uns die Na- 
tur auf diesem Schauplatze bewilliget, 
wenigstens mit einem Merkmahle meines 
guten Willens für meine NebengesChöpfe 
zu bezeichnen, hab' ich mich der Arbeit 
unterzogen, jdieses merkwürdige Stuck 
alter Geschichte aus der Indischen Sprache 
indieunsrige überzutragen; und in die- 
ses Bewufstseyn einer redhchen Gesin- 
nung eingcliiillt, überlalb' ich dieses Buch 
und mich selbst dem Scliicksale, dessen 
Unvermeidlichlceit mehr Tröstendes als 
Schreckendes für den Weisen hat; ruhig 
unter dem Schutz eines Königs, der die 
Wahi'heit liebt und die Tugend ehrt, 
glücklich durch die Freundschaft der Bes« 
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ten unter mdbaen Zeitgenossen, und so 
gleichgültig y als es ein Sterblicher seyu 
kann, gegen 

i) Hier bin ich genöthigt gewesen eine 
Lücke zu lassen, welche sicli zwar in meinem 
Sinesisdien Exemplare nur zuiäUiger Weise be» 
fand, .die ich aber aus Mangel eines andern 
Exemplars nicht ergänzen konnte. Allem An- 
sehen nach wird das, was Hiang-Fu-Tsee noch 
sagen wollte, — eine Hodomontade gegen den 
bekannten Zoilus seyn, woran es die Sine- 
sisdien Autoren eben so wenig als die unsxigen 
in ihren Vorreden fehlen zu lassen pflegen ^ und 
der Leser verliert also nichts durch diesen 
MangeL 

Anmerk. des JLatmisehm Ühtrsttws^ 
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Alle Welt kennt den l>erulimten Sultan von 

Indien Schach-Kiary der, aus einer 'wun- 
derlichen Eifersucht über die Negern seines 
Hofes y alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
alle Morgen eine erdrosseln liels^ und der so 
gern Mährchen erzählen horte, dafi ihm in 
tausend und einer Nacht kein einziges 
Mahl einfiel, die unerschöpfliche Schehe^ 
rezade durch irgend eine Ausrufung , Frage 
oder Liebkosung zu unterbrechen, so viele Gele- 
genheit sie ihm auch dazu zu geben beflissen 
■war. 

Ein so unüberwindliches Flegma war nicht 
die Tugend oder der Fehler seines Enkels 

Scliach-Baham, der ( wie jedermann weifs ) 
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durch die weisen und sdiazfdiiiiigeii Anmeikiiii- 

gen 9 ivomit er die Einzahlungen seiner Visire 
zu würzen pflegte, ungleich berühmter in der 
Geschichte geworden ist, als sein erianchter 
Grof&vater durch sein Stillschweigen und 
seine Unthatigkeit. Schach •Riar gab seinen 
Höflingen Ursache, eine grosse Meinung von 
demjenigen zufassen, was er hätte sagen kön- 
nen, wenn er nicht geschwi^en hatte; aber 
sein Enkel hinterliels den Kuhm, dais es unmög- 
lich ujf nnd e\yig nnm^Iidi Ueiben werden 
soldie Anmerknngen oder Reflexionen (wie er 
sie zu nennen geruhte) zu machen wie Schach- 
Baham. 

Wir haben uns alle Mühe gegeben die Ur- 
sache zu entdecken, warum die Schriftsteller, 
denen wir das Leben und die Thaten dieser bei- 
den Sultanen zu dan]<:en liaben, \ on Schach-Riars 
Sohne, dem Vater Schach -Bahams, mit keinem 
Wort Erwälmung thun: aber wir sind nicht so 
glucklich gewesen einen andern Grund davon 
ausfiindig zu machen, als — weil sich in der 
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That nichts von ihm sagen liefs. Der einzige 
Kronikschreiber, der seiner gedenkt, lafst sich 
also vernehmen: ,,Sultan Lolo» sagt er, vege- 
tierte ein und sechzig Jahre. £r als täglich vier- 
mahl mit bewundernswürdigem Appetit, und 
aulser diesem » und einer sehr zärtlichen liebe 
zn seinen Katzen, hat man niemahls einige beson- 
dere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen kön- 
nen. Die Derwischen und die Katzen 
sind die einzigen Geschöpfe in der Welt, welche 
Ursache haben, sein Andenken zu segnen* Denn 
er liels , ohne jemahls recht zu wissen warum, 
zwölf hundert und sechs und dreyfsig neue Der- 
wischereyen, jede zu sechzig Mann, in seinen 
Staaten erbauen ; machte in allen grölsem Städ- 
ten des Indostauischen Reiches Stiftungen, worin 
eine gewisse Anzahl Katzen verpflegt werden 
muTste; und sorgte für diese und jene so gut^ 
dafs man in ganz Asien keine fettem Derwischen 
und Katzen sieht, als die von seiner Stiftung. 
Er zeugte übrigens zwischen Wachen undSclüaf 

i) Ein gewisser Fersischer Autor geräth bey 
Erwäunmg dieser Stübmgen Schach -liokrs in eine 
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eilien Sohn, der ihm unter dem Nahmea 
Schach • Baham in der R^iemng^ ^olgte^ 
und starb an einer UnFcrdanlichkei t. So weit 
dieser Kronikschreiber , der einzige , der von 
Snltan Lolo Meldmig tiint; imd, in der Thal^ 
iirir besorgen y was er von ihm sagt, ist noch 
schlimmer als gar nidits. 

Sein Sohn Schach -Baham hatte das 
Gluck bis in sein vierzehntes Jahr von einer 

seltsame Aufwallung. Kann man, ruft er aus, sich 
sogar im heÜsesten Fieber rinfiillen lassen» solchA 
Stiftungen sn madicn? Es g^hcnt doch wohl som We- 
sen einer Stiftung, cla(s sie dem Staate nützlich sey? 

Sultan Lolo^s Stiftungen mulsten gerade die eutg^en 
gesetzte Wirknng thnn. Hätte er seine DerwiscJien nnd 
seine Katsen ihrem Schicksal ubedassen, so ist Hon« 

dert an Eins zu setzen, jene hatten arbeiten müssen, 
und diese Ratten gefangen, und so hätten beide dem 
Staat Dienste gethan. Welch ein Fripfy^^ sie fett sn 
machen, damit sie mufsig gingen! Gleichwohl was 
die Katzen betrifft, möcht' es noch hingehen; ihr Fett 
ist doch zu etwas nütze. Aber Derwischenfett! 
Was soll man mit Derwischenfett an£uBgen? 

ScJuk Seif- al Horam, 
Geschichte der Thoiheit 564. Theü S. 538* 
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Amme erzogen zu werden, deren Mutter ^ben 
dieses ehrenvolle Amt bey der unnachahmlichen 

Scheherezade verwaltet hatte. Alle Umstände 
mufsten sich vereinigen, diesen Prinzen zum 
nnmafsigsten Liebhaber von Mährchen, den man 
je gekannt liat , zu machen. Nicht genug, dafs 
ihm der Geschmack daran mit der ersten Nah- 
rung eingeßölst, und der Grund seiner Erzie- 
hung mit den weltberülunten Mährchen seiner 
Grolsmutter gelegt wurde: das Schidcsal sorgte 
auch dafür, ihm einen Hofmeister zu geben, der 
sich in den Kopf gesetzt hatte, dafs die ganze 
Weisheit der Ägypter, Chaldäer und Griechen 
in Mährchen eingewickelt liege. 

£s herrschte damahls die lobliche Gewohn- 
heit in Indien, sich einzubilden, der Sohn eines 
Sultans, Kaja*s, Omra*s, oder irgend eines andern 
ehrlichen Mannes von Ansehen und Vermögen, 
könne von niemand als von einem Fakir 
erzogen werden. Wo man einen jungen Meup 
sehen von Geburt erblickte , durfte man sicher 
darauf rechnen, dafs ihm ein Fakir an der 
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Seite hingt der anf alle seine Sdiritte^ Reden, 
Mienen nnd Geberden Acht haben, nnd soig^ 

fältig verhüten mulste, dafs der junge Herr 
nidit — zu vemunftig werde. Denn ea war 
^e durchgangig angenommene Meinung, dab 
einer starken Leibesbeschaffenheit, einer guten 
Verdanimg, nnd der Fähigkeit sein Glück za 
machen, nichts so nachtheilig sey, als viel den« 
ken und viel .%vissen; und man muTs es den Der- 
wisdien, Fahim, Santonen, Braminen, Bonzen 
und Talapoinen der damahligen Zeiten nachrüh- 
men, dafs sie kein Mittel unversucht liefsen, die 
Völker nm den Indus und Ganges vor einem so 
scliädlichen Übermalse zu bewahren. Es war 
einer von ihren Grundsätaen, gegen die es 
gefährlich war Zweifel zu erregen: ,,Niemand 
müsse klüger seyn wollen als seine Groismutter/' 

Man wird nun begreifen, wie Schach-Ba« 

ham bey solchen Umständen ungefähr der Mann 
werden mnÜste, der er war. Man hat bisher 
geglaubt, die einsichtsvollen Betrachtungen, die 
abgebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen 
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begleiteten — „das dachte ich gleich — ,yich 
sage nichts, aber ich weifs wohl was ich weifs'* 
— - oder, „doch was kümmert das mich?'* mid 
andre dergleichen weise Spruche , an denen er 
einen eben so giofsen OberAuTs hat als San che 
Fansa an Sprichwörtern, — - nebst seinem 
Widerwillen gegen das, was er Moral, und 
Empfindung spinnen nennt^ wären blofse 
Wirkungen seines Genies gewesen. Aber einem 
jeden das Seine! Man kann sicher glauben, dals 
der Fakir, sein Hofineister, keinen geringen 
Antheil daran hatte. 

Der Sohn und Erbe dieses würdigen Sultans, 
Schach-Dolka, glich seinem Vater an Fähig- 
keit und Neigungen beynahe in allen Stücken, 
eii| einziges ausgenommen. Er war nehmlich 
ein erklärter Feind von allem, was einem 
Mälnrchen giddi sah, und setzte diesem Hafs 
um so weniger Grensen^ da . er bey Lebzeiten 
des Sultans seines Vaters genöthiget gewesen 
war, ihn an£i sorgfaltigste zu rerbergen. Wir 
iinirden uns^ nach dem Beyspiele vieler berühm* 
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ter Schriftsteller y über diese Ausartung gar sehr 
verwundern, wenn uns nidit dauchte^ dafs es 
ganz natürlich damit zugegangen sey. Sultan 
Dolka hatte in dem Zimmer der Sultanin sei- 
ner Mama (wo Schach -Baham die Abende mit 
Fapierausschnciden y imd Anhören lehrreicher 
Historien von beseelten Sofa*s, politi- 
schen Bal'Sy und empfindsamen Gäns- 
chen in rosenfarbem Domino, zuzu- 
bringen pflegte) von seiner Kindheit an so 
viele IVIahrchen zu sich nehmen müssen, dals 
er sich endlich einen Ekel daran gehört hatte. 
Diels war das ganze Geheimnils; nndims däucht, 
es ist nichts darin, worüber man sich so sehr 
zu verwimdern Ursache hätte. 

Vermuthlich ist aus dieser tödtlichen Abnei- 
gung vor den Erzählungen des Visirs Moslem 
die anlserordentliche Ungnade zu erklaren, 
welche er auf die f ilosohe, und überhaupt auf 
alle Bacher, sie mochten auf Pergament oder 
Falmblätter geschrieben seyn, geworfen hatte; 
eine Ungnade, die so weit ging, dafs er nur 
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mit der äuTsersten Schwierigkeit zurück gehal- 
ten Mrerden konnte» nicht etwa blofs die Foe* 
ten, (wie Plato) sondern alle Leute, welche 
lesen und schreiben konnten, aus seiner Repu-r 

• 

hlikzu verbannen I selbst die Mathematiker und 
Sterngucker nicht ausgenonmien , welche ilmi 
wegen der aerometrischen und astronomischen 
Erfindungen des Königs Straus im Herzen zu- 
wider waren. Man sagt von ihm, als der vor- 
beloble Yisir die Geschichte des Krieges zwi- 
schen dem Genie Grüner als Gras und dem 
Könige der grünen Länder in seiner Gegen- 
wart erzahlt habe, hätte der junge Prinz,' der 
damalilä kaum siebzehn Jahre alt war, bey der 
Stelle, wo der Ferückenkopf einen der 
vollständigsten Siege über den König Straus 
erhält, sich nicht enthalten können auszuru- 
fen : „Das soll mir niemand weils madien, dafs 
jemalils ein Perückenkopf den Verstand gehabt 
hatte, eine Armee zu kommandieren ! " — Eine 
Anmerkung, welche (wie man denken kann) 
von aUen Anwesenden begierig aufgefafst wurde, 
und, als ein frühzeitiger Ausbruch eines sei- 
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Verstandes an einem noch so zarten Prin- 
zen, mit schuldiger Bewunderung am ganzen 
Hofe wiedefsdiallte. * 

Schach -Dolka rechtfertigte die Hoff- 
muig, wdclie man sich nadi soldien Anzei- 
gungen von seinen künftigen Eigenschaften 
machte, auf die aufserordentlichste Weise. Der 
sdbst mnlste gestehen, da(s er sdnen Vor- 
altem Ehre machte. Er war der grölste Mann 
seiner Zeit Distelfinken abzurichten; 
nnd in der Kunst Mause aus Äpf^ker- 
nen zu schneiden hat die Welt bis auf 
den heutigen Tag seines gleichen nicht gese- 
hen. Durch einen nnermüdetenFleils^^ bracht' 

a) Wir können nicht umhin, die Anmerkung m 
machen, dals Ki i^ung sich zu beschäftigen und 
ein anhakeiulcr Flei£s vuiter die seltensten und schätz- 
barsten Tugenden gehören, die ein grolser Herr besitzen 
kann. Nur um' dieser willen verdienti unsers Eracb* 
tenSy Schach -Dolka einen Platz unter den besten Für- 
sten, die jcmahls den Thron gezieret haben. Was 
liätte er erst verdient « wenn er diesen unverdrossenen 
Fleils auf dieAusiibung seiner königlichen Ff lich- 
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er es in dieser schönen Kunst so hoch, dals 
er alle Arten von Mäusen, als Hausmäuse, Feld« 
mause, Waldmause, Haselmause, Spitzmäuse, 
Wassennäuse und Fledermäuse» auch iUtten, 
Maulwurfe und Murmelthiere , mit ihren gehö- 
rigen Unterscheidungszeichen, in der äuTser- 
sten Vollkommenheit verfertigte; ja, wenn 
man dem berühmten Schek Hamet Ben 
Feridun Abu Hassan glauben darf, so 
beobachtete er sogar die Proporzionen nach 
dem verjüngten Mafsstabe mit aller der Ge- 
nauigkeit, womit Herr Dauben ton in sea^ 
ner Beschreibung des königlichen Naturalien- 
kablnets' zu Paris sie zu bestimmen sich die 
löbliche Mühe gegeben hat. 

Außerdem wurde Schach -Dolka für einen 

der besten Kuchenbäcker seiner Zeit gehal- 
ten su verwenden hatte gevnben wollen? — Seiner 
königlichen Pflichten? — Gegen wen? Wo 

hätte Schach - Dolka liernehmen sollen, dafs ein König 
Pflichten habe? 

Anmerk, des Lot:. Obers. 

WiELAHD« W. VI. B. 3 
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texkf 'wena ihm anders seine Hofleute in die- 
sem Stücke nicht geschmeichelt haben; und 
man rahmt als einen Beweis seiner nngemeir 
neu Leutseligkeit, dafs er sich ein unverbrüch- 
liches GesetB danos gemacht habe, an allen 
hohen Festen seinen ganzen Hof mit kleinen 
Bahmpastetchen von seiner eigenen Erfindung 
und .Arbeit zn bewirthen. Niemahls hat man 
einen Sultan mit Geschäften so überhäuft gese- 
hen , als es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe seiner Regierung war. Denn da alle 
Könige und Fürsten gegen Morgen und Abend 
so glücklich seyn wollten, einige Mäuse von 
sdner Arbeit in ihren Kunstkabinetten , odtt 
einen Finken aus seiner Schule in ihrem Vor- 
zimmer zn haben; und da Schach -Dolka theils 
aus Gefälligkeit theils in Kücksicht auf das lau- 
nische Ding, das man Ratio Status nennt, 
niemand vor den Kopf stoisen wollte; so hatte 
er wirklich (die Stunden, die er im Diva.n 
verlieren mufste, mit eingezahlt) vom 
Morgen bis in die Nacht so viel zn thun, dafs 
er kaum zu Athem kommen konnte. 
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Der Himmel weifs, ob jemahb ein anderes 
Volk das Glück hatte, mit vier Frinzen» yrio 
Schacli - Kiar, Schach -Lolo, Schach« 
Baham und Schach*Dol]ca waren, in einer 
nnnuttelbaren Folge gesegnet zu werden. OJ 
die guten Herren ! die goldnen Zeiten ! — rie- 
fen ihre Omra*s und Derwischen. 

Allein diese wackem Leute können doch 
audi nicht verlangen, dafs es immer nach 
ihrem Sinne gehen solle. Schach-Gehal, 
ein. Bruderssohn Bahams des Weisen, (wie 
ilm seine Lobredner nannten) welcher seinem 
Vetter in Ermanglung eines Leibeserben 
folgte, — denn Dolka hatte vor lauter Arbeit 
keine Zeit gehabt an diese Sache zu denken—* 
dieser Schach-Gebal unterbrach eine so schone 
Folge von gekrönten Guten Männern, 
und regierte bald so gut, bald so schlecht, 
dals weder die Bösen noch die Guten mit ihm 
zufrieden waren. 

* 

Wir wissen nicht, ob ein Karakter wie der 

seinige unter regierenden Herren so selten ist^ 
VI. B. S 
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als die Feinde seines Ruhms behaupten. Aber 
so viel können 'wir mit gutem Gnmde sagen: 
dsSSf -wenn lyeder der Adel noch die Prie- 
ster noch die Gelehrten noch das Volk 
mit seiner Kegienmg zufrieden mreni — Adel, 
Priester, Gelehrte und Volk nicht immer so 
ganz Unredit hatten. 

Um eine Art von Gleichgewicht unter die- 
sen Ständen zu erhalten , bdeidigte er wech- 
selsweise bald diesen bald jenen, und derweise 
Pilpai selbst hätte ihm nicht ausreden 
können, dals man Beleidigungen durch Wohl- 
thaten nicht wieder gut machen könne. In 
beiden püegte er so wenig Mafs zu halten, 
so wenig Rücksicht auf Umstände und Folgen 
zu nehmen, so wenig nacli Grundsätzen und 
nach einem festen Plane zu verfahren, dals 
er meistens immer den Yortheil verlor, den er 
sich dabey vorsetzte. Man wuDste 59 viele 
Beyspide anzuführen, "wo er seine besten 
Freunde milshanddt hatten um die übelgesinn- 
testen Leute mit Gnaden zu überhäufen, dafs 
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es endlich zu einer angenommenen Maxime 
mirde, es sey nutzlicher sein Feind za seyn 
ab sein Freund. Jene konnten ihn ungestraft 
beleidigen, ^veil er schwach genug Avar sie 
zu furchten: diesen ubersah er audi nicht den 
kleinsten Fehltritt. Jene konnten eine Reihe 
strafwürdiger Handlungen durcli eine einzige 
GeföUigkeit gegen seine Leidenschaften oder 
Fiinfalle wieder gut machen: diesen half es 
nichts ihm zwanzig Jahre lang die stärlcsten 
Proben von Treue und Anhänglichkeit gegeben 
zu haben , wenn . sie am ersten Tage des ein 
imd zwanzigsten das UngUick hatten, sich 
durch irgend ein nichtsbedeutendes Versehen < 
seinen Unwillen zuzuziehen. 

Den Priestern soll er überhaupt nicht 

sehr hold gewesen seyn ; wenigstens kann znau 
nicht läugneu, dafs die Derwischen, Fahim 
und Kalender, Träche er nur die Hummeln 
seines Staats- zu nennen pflegte, der. gewöhn- 
lichste Gegenstand seiner bittersten Spöttereyen 
waren. Er neckte und plagte sie bey jeder 
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Gelegenheit; abier weil er sie für gefährliche 
Leute liieit, so fürclitete er sie, und weil er 
sie fürchtete, so fand er selten so viel Mnth 
in sich, ihnen elwas abzuschlagen. Der ganze 
Vortheil, den er von diesem Betragen zog, 
war, dafs sie sich ihm für seine Gefälligkei- 
ten wenig verbunden achteten, weil sie gar 
zu "wolil >vufsten, wie wenig sein guter Wille 
Antheil daran hatte. Sie rächten sich für die 
unschädliche Verachtung, die er ihnen zeigte, 
durch denVerdrufs, den sie ihm bey hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre gehei- 
men Känke und Aufsüftungen. zu machen 
wufsten. Sein Hafs gegen sie wurde dadurch 
immer fiisch erhalten ; aber die Schlauköpfe 
hatten ausfündig gemacht, dafs er sie fürchte; 
und diese Wahrnehmung wuIsten sie so wohl 
zu benutzen, dals ihnen seine wärmste Zunei- 
gung kaum einträglicjier gewesen wäre. Sie 
hatten die Klugheit^ wenig oder keine Empfind- 
lichkeit über die kleinen Freyheiten zu zei- 
gen , die man sich unter seiner Regierung mit 
ihnen heraus nehmen durfte. Man mag von 



Digitized by Google 



£ I N I* E X T V 2r 6, 17 

uns sagen was man will, dachten sie, wenn 
•wir nur thun dürfen was wir wollen. 

SchachoGebal hatte weniger Leidenschaften 
als Aufwallungen. £r war ein Feind von aUem,' 
was anhaltende Anfineiksomkeit und Anstren* 
gnng des Geistes erforderte. Wenn dasjenige^* 
was seine Hofleute die Lebhaftigkeit seinem 
Geistes nannten» nicht allezeit Witz war» so 
weüs man, dab es bey einem Sultan so gena» 
niclit genommen wird: aber er wuIste doch 
den Witz hey andern zu schätzen; und so 
tödtlich er die langen ^den seines JKanzlers 
halste , so hatte er doch Augenblicke, wo man 
ihm scherzend auch wenig sdunekhdbade Wahi>- 
heiten sagen durfte. £r wollte immer von auf- 
geweckten Geintem imigeben seyn. Ein schim* 
memder £in£aU hiels ihm allezeit ein guter Ein- 
fall allein dafür fand er auch den besten Gedan- 
ken platt y der sonst nichts ab Verstand hatte. 
Nach Grundsätzen zu denken, oder nadi 
einem Plane zu handeln , war in seinen Au- 
gen Pedanterey und Mangel an Genie. Seine 
gewöhnliche Weise war, ein Geschäft anzu- 
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fangen, und dann die MaCnregeln von seiner 
Laune oder von Zufall zu nehmen. So pfleg- 
ten die witzigen Schriftsteller seiner Zeit ilire 
Bucher zu machen. 

£r hatte ein paar vortrefiEliche Männer in 
seinem Divan. £r kannte und ehrte ihre Klug- 
heit, ihre Einsichten , ihre Redlichkeit; 'aber 
zum Unglück konnte er ihre Miene nicht lei- 
den. Sie besafsen eine gründliche Kenntni fs 
der Regierungskunst und des Staats; aber sie 
hatten wenig Geschmack , sie konnten nicht 
scherzen ; sie waren zu nichts als zu emstliaften 
Geschäften zu gebrauchen, tuid Schach »Gebal 
liebte keine ernsthaften Geschäfte. Warum 
hatten die ehriichen Manner die Gabe nScht^ der 
Weisheit ein lachendes Ansehen zu geben? 
Oder konnten sie sich nur nicht entschliefsen, 
ihr zuweilen die Schdlenkappe aufeusetzen? 
Desto schlimmer für sie und den Staatl Schach* 
Gebal unternahm zwar selten etwas ohne iliren 
Rath ; aber er folgte ihm während seiner gan* 
zen Regierung nur z weymahl, und beide 
Mahl — da es zu spät war. 
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Es war eine seiner Lieblingsgrillen , dafii er 
durch sich selbst regieren wollte. Die Kö* 
nige, wddie^ sich duith einen Minister, einen 
Yersclmittenen, einen Derwischen, oder eine 
Mätresse regieren liefsen, waren der tägliche 
Gegenstand seiner Spöttereyen. Gleichwohl 
versichern uns die geheimen Nachrichten dieser 
Zeit, dafs sein erster Iman, und eine gewisse 
schwarzäugige Tschirkassierin, die ihm unent- 
behrlich geworden war, alles was sie gewollt 
ans ihm gemacht hätten. Wir wurden es für 
Verleumdungen halten, wenn wir seine Regie» 
rung nicht mit Handlungen bezeichnet sähen, 
wovon der Entwurf nur in der Zirbeldrüse 
eines Imans oder in der Fantasie einer schwarz- 
augigen Tschirkassierin entstehen konnte. 

• 

Sdiadi- Gebal war kein kriegerischer Fürst : 
aber er sah seine Leibwache gern schön geputzt, 
hörte seine Emim gern von Feldzügen und Bela- 
gerungen reden, und las die Oden nicht ungern, 
worin ihn seine Poeten über die Cyrus und 
Alexander erhoben , weim er bey Gelegenheit 
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eine Festung ihrem Kommendanten abgekauft, 
oder seine Truppen einen zweydeutigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger, oder noch schlech- 
ter angeführt waren als sie selbst, erhalten hat- 
ten. Es war ^ne von seinen groDsen Maximen: 
ein guter Fürst müsse Frieden halten, so lange 
die Ehre seiner Krone nicht schlechter- 
dings erfodere, dafs er die Waffen ergreife. 
Aber das half seinen Unterthanen Avenig: er 

hatte nichts desto weniger immer Krieg. Denn 
» 

der Mann im Monde hätte mit dem Mann im 

Polarstern in einen Zwist gerathen können; 
Schach-Gebal mit Hülfe seines Itimadulet 5) 
würde Mittel gefunden haben, die Ehre seiner 

Krone dabey betroffen zu glauben. 

^iemahls hat ein Fürst mehr weggeschenkt 
als Gebal. Aber da er sich die Mühe nicht 
nehmen wollte, zn untersuchen, oder nur eine 
Minute, lang zu überlegen, wer an seine Wohl* 

5) AUgemeiner Nähme der ersten Minister der 

Indos Manischen Könige der Zeiten, wovon hier die 
Rede ist. 

t 



Digitized by Google 




thaten das meiste Recht haben möchte: so fielen 
sie immer auf diejenigeii^ die zmiachst mn ihn 
waren y und zum Unglück konnten sie gemei« 
niglich nicht schlechter fallen. - • 

Lberhaupt liebte er den Aufwand. Sein 
Hof war unstreitig der prächtigste in Asien« 
Er hatte die besten Tänzetinnen , die besten 
Gaulder^ die besten Jagdpferde , die besten 
Köche y die 'mtzigsten Hofnarren, die schönsten 
Pagen und Sklavinnen ^ die größten Trabanten 
und die kleinsten Zwerge, die jemahls ein Sul- 
tan gehabt hat; und seine Akademie der Wis- 
senschaften war unter allen diejenige, worin 
man die sinnreichsten Antrittsreden und die 
höflichsten Dapksagungen hielt; Es gehörte 
olme Zweifel zu seinen rühmlichen Eigenschaf- 
ten, dals er alle schöne Künste liebte; aber es 
ist anch nicht zu langnen, dafs er dieser Nei- 
gung mehr nachhing als mit dem Besten sei- 
nes Reiches bestehen konnte. Man 'will ans- 
gerechnet haben, dafs. er eine seiner schönsten 
Provinzen zur Einöde gemacht, um eine gewisse 
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Wildnils, welche allen Anstrengungen der Kunst 
Trotz zu bieten schien, in eine bezanberte 
Gegend zu Yerwandeln» und dals es ihm wenig- 
stens hundert tausend Menschen gekostet habe^ 
um seine Gärten mit Statuen zu bevölkern. 
Berge wurden versetzt» Flüsse abgeleitet » und 
unzählige Hände von nüLzlichern Arbeiten weg- 
genommen» um einen Plan auszuführen, wobey 
die Natur nicht zu Bathe geziogen worden war. 
Die Fremden , welche dieses Wunder der Welt 
anzuschauen kamen, reiseten durch übel ange- 
baute und entvölkerte Provinzen, durch Städte, 
deren Mauern einzufallen drohten, auf deren 
Gassen Gerippe von Pferden graseten, und worin 
die Wohnungen den Huinen einer ehemahligen 
Stadt, und die Einwohner Gespenstern glichen, 
die in diesen verödeten Gemäuern spükten. Aber 
wie angenelmi wurden diese Fremden auf ein- 
mahl von dem Anblicke der künstlichen Schöp- 
iiingen überrascht, welche Schach -Gebal» sei- 
nem Stolz und den schönen Augen seiner Tschir- 
kassierin zu Gefallen , wie aus nichts hatte her- 
vor gehen heüsenl Ganze Gegenden, durch 
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'wddie sie gekommen waren, lagen verödet; 
«ber hier glaubten sie, in einem entzückenden 
Tratmiy in die Zaubergärten der Peris versetzt 
zu seyn. Man konnte nichts schlechteres sehen 
äk die Landstrafsen^ auf denen sie oft ihr Le^ 
ben hatten wagen müssen aber wie reichlich 
wurde ihnen dieses Ungemach ersetzt! Die 
Wege zu seinem Lustschlosse waren mit kleinen 
bunten Steinen eingelegt. 

Bey allem diesem sprach Schach - Gebal gern 
von Ökonomie; und die beste unter allen 

• 

möglichen £inrichtungen des Finanzwesens 

war eine Sache, worüber er seine ganze Kegie- 
rung durch raffinierte, und die ihm wirklidi . 
mehr kostete , als wenn er den Stein der Weisen 
gesucht hätte. Eiiie neue Spekulazion war der 
kürzeste Weg sich bey ihm in Gnade zu setzen; 
auch bekam er deren binnen wenig Jaliren so 
viele, tlafs sie schichtenweise in seinem Kabi- 
net aufgethürmt lagen, wo er sich zuweilen 
die Zeit vertrieb, die Titel und die Vorberichte 
davon zu überlesen. Alle Jahre wurde ein 
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neues System eingeführt, oder doch irgend 

eine nützliche Veränderung gemaclit, (das 
isty eine Veränderung, die wenigstens einigen, 
Welche die Hand dabey hatten» nützlich war) 
und die Früchte davon zeigten sicli augenschein* 
Uch. Kein Monarch in der Welt hatte mehr 
Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld 
in der Kasse. Diefs kann, unter gewissen Be- 
dingungen, das Meisterstück einer weisen Admi« 
nistrazion seyn: aber in Schach -Gebais seiner 
war es wohl ein Fehler; denn der gröfste « 
Theil seiner Unterüianen befand sich nicht 
desto besser dabey. Indessen war er niclit dazu 
aufgelegt, durch seine Felder klüger zu wer* 
den; denn er .betrog sich immer in den Ursa- 
chen. Der erste, der mit einem neuen Pro* 
jekt an£Kog, beredete ihn er wisse es besser 
als seine Vorgänger; imd so nahm das Übel 
immer zu , ohne dafs Gebal jemahls dazu gelan* 
gen konnte die Quelle davon zu entdecken« 

Wenn man diese Züge des Karakters und 
der Regierung des Sultans Gebal zusammen 

/ 
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nlmmty so kdnnie man auf die Gedanken geia- 
tlien, das Glück seiner Unterthanen müsse, im 
Ganzen betrachtet, nnr sehr mittelmäfslg gewe- 
sen seyn. In der That ist diefs auch das gelin* 
deste, was man davon sagen kann. Allein seine 
Unterthanen -wurden mehr als zu sehr dadurch 
gerochen, dafs ihr Sultan bey aller seiner Herr- 
. lichkeit nicht glücklicher war als der unzu- 
fidedenste unter ihnen. 

Diese Erfahrung war für ihn ein Problem, 
worüber er oft in tiefes Nachsinnen gerieth, 
ohne jemahls die Auflösung davon hnden zu 
können. Auf dem Wege, wo er sie sucht^ 
hatte er sie ewig vergebens suchen mögen. 
Denn der Einfall, sie in sich selbst zu 
suchen , inrar gerade der einzige, der ihm unter 
allen möglichen nie zu Sinne kam« Bald dacht* 
er, die Schuld liege an seinen Omra's, bald 
an seinem Mundkoche, bald an seiner Faro- 
ritin; er schaffte sich andere Omra's, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber das 
wollte alles nicht helfen. Es hei ihm ein, daia 



er euunahl dieses oder jenes habe thim wollexit 
welches bisher unterblieben war. Gut, dadit* 
er» das mu& es seyn! £r unternahm ea» 
amüsierte sich damit bis es fertig war, und — 
fand sich betrogen. Ursache genug für einem 
Sultaiiy verdrieCslich zu werden! . Aber er hatte 
deren noch andre , die einen weisem Mann als 
er vrar aus dem Gleichgewichte , hätten setzen 
können. Die Händel » die ihm seine Priester 
machten, die Intriguen seines Serails, die Zwis- 
tigkeiten seiner Minister, die Eifersucht sei- 
ner Sultaninnen, das häufige Unglück seiner 
Wa£en, der erschöpfte Zustand seiner Finan- - 
zen, und (yras noch schlimmer als diels aDes 
zu seyn .pflegt ) das Mi£svergnügea seines Vol« 
kes, welches zuweilen in gefährliche Unruhen 
auszubrechen drohte, — alles dieCs vereinigte 
sich, ihm ein Leben zu verbittern, welches 
denen, die es nur von ferne sahen, beneidens- 
murdig voxkam. Schach -Gebal .hatte mehr 
schlaflose Nächte als alle Tagelöhner sei- 
nes Reiches zusammen. Alle Zerstreuungeit ' 
und Ergetzlichkeiten, wmut man diesem Übel 
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ZU begegnen gesucht hatte, Trollten nichts mehr 
verfangen. Seine schönsten Sklavinnen , seine 
hesten Sänger, seine wunderthätigsten Luft- 
Springer, seine Wildlinge, und seine Affen 

selbst verloren ihre Mühe dabey. 

Endlich brachte eine Dame des Serails, eine 
erklärte Verehrerin der groHsen Scheherezade, 
die Mahrchen der Tausend und Einen Nacht 
in Vorschlag. Aber Schach -Gebal hatte die 
Gabe nicht, (denn wirklich ist sie ein Geschenk 
der Natur und keines ihrier schlechtesten) der 
wunderbaren Lampe des Schneiders 
Aladdin Geschmack abzugewinnen, oder die 
weifsen, blauen, gelben und rothen 
Fische amüsant zu finden, welche sich, ohne 
ein Wort zu sagen, in d^ Pfanne braten las- 
sen, bis sie auf einer Seite gar sind, aber, so 
bald man sie umkehrt, und eine wunderschöne 
Dame, in beblümten Atlals von Agyptbdier 
Fabrik gekleidet^ mit grofsen diamantnen Ohren- 
gehängen, mit einem Halsbande von grofsen 
Perlen und mit rubinenreidien goldnen Arm- 

WlSLAMD» w« VI. B. 4 
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bändem geschmückt»' aus der Mauer hervor 
springt, die Fische nüt einer Myrtenruthe 
berührt, und die Frage an sie thut: Fische^ 
Fische, thut ihr eure Schuldigkeit? 
alle zugleich die Köpfe aus der Pfanne heben, 
das einfaltigste Zeug von der Welt antworten, 
und dann plötzHch zu Kohlen werden. Schach« 
Gebal, anstatt dergleichen Historien, wie sein 
glorwiirdiger Ältervater, mit glaubigem Erstau- 
nen und innigstem Vergnügen anzuhören, 
wurde so ungehalten darüber, dals mm mitten 
in der Eizahlung aufhören mulste* Man ver- 
suchte es also mit den Mährchen des Yisirs 
Moslem, in welchen ttnstreitig ein grolses 
Theil mehr Witz, und unendliche Mahl mehr 
Verstand und Weisheit, unter dem Schein 
der äufsersten Frivolität, verborgen 
ist. Aber Schach -Gebal haüste die dunkeln 
Stellen darin, nicht weil sie dunkel, sondern 
weil sie nicht noch dunkler waren; denn 
er hatte wirklich zu viel gesunden Geschmack, 
um an Unrath, so fein er auch zubereitet war, 
Ge&llen zu Bnden; und überhaupt dauchte 
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ihm die mehr ivoUüstige als zärtliche Feß 
Alles oder Nichts mit ihrer Prüderie mid 
mit ihren Experimenten, der Pedant Taci- 
t ü r u e mit seiner Geometrie » der König 
Straufs mit seiner albernen Politik imd mit 
seiner fiarbierschüssely nnd das ungeheure Mit- 
telding von Galanterie und Ziererey, di e K ö n i- 
gin der krystallnen Inseln, mit allem 
iras sie sagte, that und nicht that, gana& uner- 
trägliche Geschöpfe. Er erklärte sich, dafs er 
keine Erzählungen wolle, wofern sie nicht, 
ohne darum weniger unterhaltend zu seyn, 
sittlich und anständig wären: auch ver- 
langte er, dals sie wahr mid aus beglaub- 
ten Urkunden gezogen seyn, und (was er 
für eine wesentliche Eigenschaft der Glaub- 
würdigkeit hielt) da(s sie nichts Wunder^ 
bares enthalten sollten; denn davon war er 
jederzeit ein erklärter Feind gewesen. Dieses 
brachte die beiden Omra's, deren wir vorhin 
als wohl denkender Männer Erwähnimg gethan 
haben, auf den Einfidl, aus den. merkwürdig- 
sten Begebenheiten eines ehmahligen 
VI. B. 4 
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benachbarteti Reichs eine Art von Ge- 

schichtbuch verfertigen zu lassen, woraus man 
ihm 9 wenn er zn Bette gegangen wäre, vorle- 
sen sollte, bis er einschliefe oder nichts mehr 
hören -wollte. Der Einfall schien um so viel 
glücklicher zu seyn, als er Gelegenheiten her* 
bey führte, dem Sultan mit gut» Art Wahr- 
heiten bcyzubringen, die man, aucli ohne Sul- 
tan ztt seyn, sich nicht gern geradezu sagen 
läfst. 

IVIan daclite also unverzüglich an die Aus- 
führung: mid da man den besten Kopf von 
ganz Indostan (welches freylich in Yergleichung 
mit Europäischen Köpfen nicht viel sagt) dazu 
gebraudite; so kam in kurzer Zeit dieses gegen- 
wärtige Werk zu Stande, welches Hiang- 
Fu-Tsee, ein wenig bekannter Schriftsteller, 
in den letzten Jahren des Kaisers Tai-Tsu, 
unter dem Nahmen des goldnen Spiegels 
im Sinesischei — der ehrwürdige Vater I. G. 
A. D« G. I. aus dem Sinesischen in sehr mittel- 
mäfsiges Latein, und der gegenwärtige Heraus^ 
^ber aus einer Kopie der Lateinischen Hand- 
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sdirifty in so gutes Deutsdi» ala man im Jahre 

177a zu sclireiben püegtei überzutragen wür- 
dig gefunden hat« 

Aus dem Vorberichte des Sinesiscben Über- 
setzers lafst sich schlieTsen, dafs sein Budi 
eigentlich nur eine Art von Auszug aus der 
Kronik der Könige von Schesclüan ist, welche 
zur Exgetzung und Finschlaferung des Sultans 
Gebal verfertiget worden war. £r verbirgt 
sieht, da(s seine vornehmste Absicht gewesen, 
den Pnnzen aus dem Hause des Kaisers Tai* 
Ts u damit zu dienen, denen es, (wie er meint) 
unter dem Schein eines Zeitvertreibs, Begriffe 
t^nd Maximen einBolsen könnte » von deren 
Gebrauch öder Nichtgebrauch das Glück der 
Sinesischen Provinzen grölsten Theils abhangen 
dürfte. So alt diese Wahrheiten sind, sagt er, 
so scheint es doch, dals man sie nicht oft genug 
iviederhohlen könne. Sie gleichen einer herr* 
liclien Arzney, welche aber so beschailEen ist^ 
dafs sie mir durch hauHgen Gebranch wirken 
kann. . Alles kommt darauf an, dals man 
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immer ein anderes Vehikel zn ersinnen 

Visse, damit sowolil Kranke als Gesunde (denn 
sie kann diesen als Frasenrativ, yne jenen 
als Arzney dienen) sie mit Vergnügen hinab 

sclilingen mögen. 

Was die hier und da der Erzählung einge- 
mischten Unterbrechungen und Episoden, beson- 
ders die Anmerkungen des Sultans Gebal betrifiFt» 
so versichert zwar Hiang-Fu-Tsee, er hätte 
sie von guter Hand, und wäre völlig über- 
zeugt, dafs die letztem -wirklich von besagtiem 
Sultan herrührten: allein diefs hindert nicht, 
dafs der geneigte Leser nicht davon sollte 
glauben dürfen was ihm beliebt. Wenigstens 
scheinen sie dem Karakter Schach -Gebais ziem- 
lich gemäfs; und eben daher würde es unbil- 
lig seyn, zu verlangen, dals sie so sinnreich 
und unterhaltend seyn sollten, als die Re- 
flexionen Schach -Bahams, des Weisen. 
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GOLDNE SPIEGEL. 

ODER 

DIE KÖNIGE VON SCHESCHIAN. 



1. 

Von Scheschian? rief Schach - Gebal : mir 
däucht, icli kenne diesen Nahmen. Ist es nicht 
das Scheschian» wo der Hiof-Teles-Tanzai 
König war, dessen vierwunschten Schaum- 
löffel ihr mir neulich zu verschlingen geben 
wolltet y wenn ich mich nicht eben so stark 
dagegen gesträubt hatte» als der Grolspriester 
Sogrenuzio? 

Yeimuthlich , Sire, sagte die schwarz« 
augige Tsehirkassierin» welche schon 
vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu seyn, 
aber aus dem Verfall ihrer Keitzungen unter 
andern eine sehr angenehme Stimme davon 
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gebracht hatte , nnd sich eine Angelegenheit 
daraus machte, den Sultan noch immer so gut 

zu amüsieren , als es die Umstände auf beiden 
Seiten zulassen wollten. Ohne Zweifel, Sire, 
sagte sie, ist es eben dieses Scheschian; denn 
es nothigt uns nichts, deren swey anzunehmen, 
da wir uns mit dem Einen ganz wolil behel-' 
fen können ; welches, nach dem Berichte gewis- 
ser alter Erdbeschreiber, in den Zeiten seines 
höchsten Wohlstandes beinahe so grofs gewe» 
sen seyn mufs als das üeich Ilirer Majestät, ^) 
und ostwärts 

Die Geograne thut nichts zur Sache, fiel 
Schach -Gebal ein, in so fern du mir nur 
dafür gut seyn willst, Nurmahal, da(is da, 
wo deine Geschichte anföngt, die Zeit vorbey 
ist, da die Welt von Feen beherrscht Avurde. 
Denn ich erj^äre mich ein -für allemalil, dals 
ich nichts von verunglückten Hochzeitnächten, 
von alten Konkombern, von Maulwür- 
fen, die in der geziertesten Sprache von der 
Weit — nichts sagen, und kurz, nichts von 

i) Die Wahrheit ist, dals es weit gröfser war; 

aber die schöne Tschiikassierin hatte zu viel Lebens- 
art, um dem Sultan eine solche UnhöfUchkeit zu 
sagen. Beynahe so grofs ist alles, was man in 
dergleichen Fallen wagen darf. 

jinmerk, des Sinesischen Übersm 
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Liebeshandeln hören -will» tvie der -mtzigen 
Mnstasche und ihres faden Kormorans, 
der so schöne Epigrammen macht und so schöne 
Räder schlagt. Mit Einem Worte, Nurma* 
haly und es ist mein völliger Emst, keine 
Neadarnen und keinen Schaumlöffel! 

Ihre Majestät können Sich darauf verlassen, 
versetzte Nurmahal, dafs die Feen nichts in 

dieser Geschichte zu thun haben sollen; und 
ivas die Genien hetrifft, so -wissen Ihre 
Majestät, dafs man gewöhnlich sechs bis sieben 
Könige hinter einander zählen kann , bis man 
auf einen sLöfst , der Anspruch an diesen Nah- 
men zu machen hat. 

Auch keine Satiren, Madam, wenn ich 
bitten darf! Fangen Sie Ihre Historie ohne 
Umschweife an; und ihr (sagte er zu einem 
jungen Mirza, der am Fufse seines Bettes 
zu sitzen die Ehre hatte) gebt Acht wie oft 
ich gähne; so bald ich dreymaiil gegähnt 
habe, so macht das Buch zu, und gute Nacht. 
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Bey irgend einem Volke (so fing die schöne 

Nurmahal zu lesen an) die Gescliiclite 
seines ältesten Zustand es suchen, hieise 
von jemand verlangen, dals er sich dessen 
erinnere y was ihm in Mutterleibe oder im 
ersten Jahre seiner Kindheit begegnet ist. 

Die Einwohner von Scheschian machen 
keine Ausnahme von dieser KegeL Sie fül- 
len , "wie alle andre Völker in der Welt, den 
Abgrund, der zwischen ihrem Ursprung imd 
der Epoche ihrer Geschichtskunde liegt, mit 
Fabeln aus; und diese Fabeln sehen einan* 
der bey allen Völkern so ahnlich, als man es 
von Geschöpfen vermutlien kann, die sich 
auf der ersten Staffel der Menschheit befin- 
den. Derjenige unter ihnen, der zuerst die 
Entdeckung machte , da(s eine Ananas besser 
schmecke als eine Gurke , war ein Gott in 
den Augen seiner Nachkommen. 

Die alten Scfaesdiianer glaubten, dafs ein 
grofser Affe sich die Mühe genommen 

habe, ihren Vorältern die ersten Kenntnisse 
von Bequemlichkeit, Künsten und geselliger 
Lebensart beysubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Scheschia* 

ner sind sehr demüthig, den Affen diesen 
Vorzug über sich einzuräumen. 
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Diejenigen 9 bey denen dieser Glaube auf- 
kam ^ dachten vennutliUch nicht 5o weit, erwie- 

derte die schöne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, sagte der Sultan: aber was 
ich wissen möchte , ist gerade, was für Leute 
das waren, bey denen ein solclier Glaube aui- 
kommen konnte. 

Sire, davon sagt die Kronik nichts. Aber 
wenn es einer Person meines Geschlechts 
erlaubt seyn konnte, über einen so gelehrten 
Gegenstand eine Vermuthung zu wagen, so 
"würde ich sagen, dafs mir nichts begreiflicher 
vorkommt.* Kein Glaube ist jemahls so 
ungereimt gewesen, zu welchem nicht etwas 
Wahres den Grund gelegt haben sollte. 
Konnte nicht ein Alle die ältesten Schescliia- 
ner etwas gelehrt haben, wenn es auch nur 
die Kunst auf einen Baum zu klettern und 
Nüsse aufzuknacken gewesen wäre? Denn so 
leicht uns diese Künste jetzt scheinen, so ist 
doch viel eher zu vermuthen, da(s die Men- 
schen sie den A£Fen, als dafs die AflEien sie 
den Menschen abgelernt haben. 

Die schöne Sultanin filosofiert sehr lich- 
^ tig, sagte Doktor Danischmend, derjenige 
von den Filosofeu des Hofes, den der Sul- 
tan am liebsten um sich leiden mochte, weil 
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er in der That eine der gutherzigsten 

Seelen in der Welt -war, und der daher die 
Gnade genoDs , nebst dem vorerwähnten Mirza 
diesen Vorlesungen bcyzuwohncn. Es ist nicht 
zu vermnthen , setzte er hinzu , dafs die ersten 
Menschen in Scheschian scharfsinniger gewe- 
sen seyn sollten als Isanagi No Mikotto^ 
einer von den Japanischen Götterkonigen, 
von welchem ihre Gesclüchte versichert, dafs 
er die Kunst, mit seiner Gemahlin Ysanami 
nach der Weise der Sterblichen zu ver&hren, 
von dem Vogel Isiatadakki abgesehen 
habe. ^) 

Schach -Gebal schüttelte, man weifs nicht 
ivaruni, den Kopf bey dieser Anmerkung; 
und Nuxmahaly ohne den Einfall des Filoso- 
fen Danischmend eines Erröthens zu -würdi- 
gen , fulir also fort. 

In dem ersten Zeitpunkte, wo die Ge- 
schichte von Scheschian zuverlässig zu wer- 
den anfängt, fand sich die Nazion in eine 
Menge kleiner Staaten zerstückelt , die von 
eben so vielen kleinen Fürsten regiert wur- 
den, so gut es gehen wollte. Alle Augen- 
blicke fiel es zweyen oder dreyen von diesen 
Potentaten ein, den vierten mit einander aus« 

ft) S. Kampfers Beschreib, des Japanischen Aeichs» 
L Th. 7. Kap. i ia. 
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zurauben; -w^enn sie mit ihm fertig waren, 
zerHelen sie iiber der Theümig unter sich 
selbst; und dann pflegte der fünfte zu kom- 
men , und sie auf einmahl zu vergleichen, 
indem er bis zu Austrag der Sache den Ge* 
genstand des Streits in Verwahrung nahm« 

Die Befehdungen dauerten/ zu groisem 
Nachtheile der armen Scheschianer, so langem 
bis etliche von den schwächsten den Vorschlag 
tliaten: dals sich die sämmtliclien Kaja's, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem ge« 
meinschaftiidl^en Oberhaupte unterwerfen soll- 
ten. Die mächtigsten liefsen sich diesen Vor- 
schlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, 
dals die Wald auf ihn selbst fallen wurde. 
Aber kaum war diese entschieden: so fand 
sich, dafs man nicht das beste Mittel die 
Ruhe herzustellen gewählt hatte. 

Der neue König war des Vorzugs wür- 
dig, den ilmx die Nazion beygelegt hatte. 
Die Achtung für seine persönlichen. Ver- 
dienste unterstützte eine Zeit lang seine 
Bemühungen, und Scheschian genof^ einen 
Augenblick von Glückseligkeit, den er dazu 
anwandte, Gesetze zu entwerfen, welche der 
große Kon - Fu - Tsee nicht besser hatte 
machen können ; Gesetze, denen, um volllcom- 
men zu seyn, nichts abging, als dals sie 
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(^wie man von den Bildsäulen eines gewissen 

alten Künstlers sagt) von selbst gingen, 
das ist, dafs es von der Willkülir der llnter- 
thanen abhing, sie zu halten oder nicht zu 
halten. Freylich waren auf die Übertretung 
derjenigen, von deren Beobachtung die Ruhe 
und der Wohlstand des Staats sdüechterdings 
abhing y schwere Strafen gesetzt: aber der 
König hatte keine Gewalt sie zu vollziehen. 
Wenn einer von seinen Raja's zum Gehorsam 
gebracht werden sollte , so mufste er einem 
andern auftragen, den Kaja dazu zu nöthi* 
gen; und auf diese Weise blieben immer die 
gerechtesten Urtheile un vollzogen. Denn keine 
Krähe hackt der andern die Augen aus., sagt 
der König Dagobert. 3) 

Wer war dieser König Dagobert? fragte 
der Sultan den Füosofen Danischmend. 

3) Die scliöne Nurraahal oder ihre Kronik irrt sich 
in der Terson. Wenn sie sich die Mühe hätte geben 
wollen, den ehrlichen Gregor von Tours selbst 
nachsnschlagen , so würde sie im sechsten Buche (wir 
erinnern uns nicht in welchem Kapitel} gefunden 
haben, daüs es der Köui^ Chilperich war; wie- 
wohl man gestehen Ikiuls» dafs ihr, und dem Sultan 
Gebal , und dem ganzen Indien , Dagobert und Ghü* 
perich völlig gleich viel seyn konnten. 

«■ 

Anmerlu des Latem, Ubers, 
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Danischmend hatte bey allen seinen ver» 
meindichen oder -wirklidien Yorzügen einen 

Fehler, der, so wenig er an sich selbst zu 
bedeuten Iiat, in gewissen Umständen genug 
isty den besten Kopf zu Schanden zu machen. 
Niemahls konnte er' eine Antwort auf eine 
Frage finden, auf die er sich niclit versehen 
hatte. Dieser Fehler hätte ihm vielleicht noch 
übersehen werden können; aber er vergröfserte 
ihn insgemein durch einen andern, der in 
der Xhat einem Manne von seinem Geiste 
nicht zu verleihen vrax. Fragte ihn» zum 
Exempel, der Sultan etwas, das ihm unbe- 
kannt war; so stutzte er, entfärbte sich, öffnete 
den Mund und staunte » als ob er sich darauf 
besänne: man hoffte von Augenblick zu Augen- 
blick, dafs er losdrucken wurde; *tmd man 
könnt' es ilim daher um so viel weniger ver- 
geben, wenn er endlich die Erwartung, worin 
man so lange geschwebt hatte, mit einem 
aimseligen das weifs ich nicht betrog; 
weil er, wie man dachte, diefs eben so wolil 
im ersten Augenblicke hatte sagen können. 
Diefs war mm gerade der Fall, worin ersieh 
itzt befand: kein Mensch in der Welt war 
ihm unbekannter als der König Dagobert. 

Ich hatte Unrecht, eine solche Frage an 

einen Filosofen zu thun, sagte der Sultan etwas 
milsvergnügt: lafst meinen Kanzler kommen. / 
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Der Kanzler im ein groCser dicker Maim, 
ivelciier unter andern rühmlichen Eigenschaf- 

gerade so viel Witz hatte, als er brauchte, 
um auf jede Frage eine Antwort bereit zu 

halten. 

Herr Kanzler, wer war der König Dago- 
bert? fragte der Sultan. 

Sire, antwortete der Kanzler ganz emst- 
haft, indem er mit der rechten Hand seinen 
Wanst, und mit der linken seinen Knebelbart 
strich, es war ein König, der vor Zeiten in 
einem gewissen Lande regierte, das man auf 
keiner Ihdostaniscfaen Landkarte findet; ver- 
muthlich weil es so klein Avar, dafs man 
nicht sagen konnte, welches die Nord- und 
welclies die Süd -Seite davon sey. 

Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was sagte 
der König Dagobert? 

Meistens nidits, versetzte der Kanzler, 
wenn es nicht im Schlafe geschah, welches 
ihm zuwdlen in seinem Divan begegnete. 
Sein Kanzler, der, wegen seines kurzen Ge- 
sichts, nicht immer gewahr wurde, oh der 
König wachte oder sclilummerte, nahm etliche- 
mahl dais, was er im Schlafe gesagt hatte, für 
Befehle auf, und fertigte sie fm£ der Stelle 
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aus; und, was das Sonderbarste ist, die Ge- 
schichtschreiber versichern, dafs diese nehm- 
• liehen Verordnungen unter allen, welche wäh* 
rend seiner Regierung heraus gekommen , die 
klügsten gewesen seyen. 

Gute Nacht, Herr Kanzler, sagte Schach- 
GebaL 

Man muls gestehen, dachte der /Kanzler - 
im Weggehen, dafs die Sultanen zuwden 

wunderliche Fragen an die Leute tliun. 

Es ist eine schöne Sache um einen simi- 
reichen Kanzler, fuhr der Sultan fort, nach- 
dem sich der seinige zurück gezogen hatte. 
Ich weils wohl, Nurmahal, ihr seyd ihm nie 
gewogen gewesen; imd wenn ich gunstiger 
fär ihn denke, so geschieht es gewifs nicht 
weil ich ihn nicht kenne. Ich weifs, dafs er, 
mit aller abgezirkelten Formalität seiner gan- 
zen Person, welche ein lebendiger Inbegriff 
aller Gesetze, Ordonanzen, alten Gewohnhei- 
ten und neuen MiTsbräuche meines üeichs ist, 
im Grunde doch nur ein Intiiguenmacher, ein 
falscher, unruhiger, unersättlicher, rachgieri- 
ger Bube, und ein heimlicher Feind aller 
Leute ist, von denen ihm sein Instinkt sagt, 
dafs sie mehr werth sind ^Is er. Überdiels 
weifs ich, dafs er sich von einem schelmi- 
WixLAnos w. VI. B. 5 
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sehen Meinen Fakir regieren läfst, der ilim 
weifs gemacht hat, er besitze ein Geheimnifs^ 
ihn sicher über dlie Brücke, die nicht breiter 
ist als die Schärfe eines Schermessers , hinüber 
zu bringen. Aber wenn er noch zehnmahl 
schlimmer vnkre jh er ist» so mülst* ich ihm 
um der Gabe willen hold seyn, die er hat; 
auf jede Frage, so unerwartet und unbequem 
sie ihm seyn mag, eine Antwort ans dem 
Aimel zu schüttehi, die er euch mit einer so 
unverschämten Ernsthaftigkeit für gut giebt^ 
dafs man, gern oder nicht, damit zufrieden 
seyn muls. — Aber wir vergessen » dem 
König Dagobert und meinem Kanzler zu Ge- 
fallen, den armen König von Schescldan, und 
das ist nicht billig. Der gute Mann dauert 
mich; wiewohl es in der That seine eigene 
Schuld ist, wenn ihm seine Leute wie die 
Frösche dem König Klotz mitspielen. Wie 
Jconnt' es ihm einfallen» auf solche Bedingun- 
gen König zu seyn? 

Ihre Hoheit, sagte Nunjxahal, werden 
ihm diesen £in£all vielleicht zu gute halten, 
wenn Sie bedenken, dafs die Nazion einen 
König haben wollte, und dafs es, alles über- 
legt , doch immer besser ist, dieser König 
selbst zu seyn, als es einem andern zu über- 
lassen« Er konnte doch immer mit einiger 
Waliröclieinlichkeit hoffen, dafs es ilmi au 

« 
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Gelegenheit nicht fehlen mbrde, sein Ansehen» 
so eingeschränkt es Anfangs "vvar, zu befesti- 
gen und zu erweitern. Zudem war er ein 
Mann von mehr als gemeiner Fähigkeit, sein 
eigenes Fürsten thum war eines der beträcht- 
lichsten, und an der Spitze der Partey, die 
ihn auf den Thron erhob , kon^at' er sich 
schmeicheln alles zu vermögen* 

„Und dennoch schmeichelte er sich zu 
viel?" 

Wie hätt* es anders gehen können? ver- 
setzte die Sultanin. Seine Anhänger erwar« 
teten mehr Belohnungen als er geben konnte. 
Ihre Foderangen hatten keine Grenzen. Er 
hielt sich für berechtigt, Dienste und Unter- 
würfigkeit von denjenigen zu erwarten , die 
ihn zum Könige gemacht hatten; und eben 
darum, Aveil sie ihn zum Könige gemacht 
hatten, glaubten sie dafs er ihnen alles 
schuldig sey. Eine solche Verschiedenheit 
der Meinungen mufste Folgen haben, die den 
König und das Volk gleich unglücklich mach- 
ten. Da. er die einmahl übernonunene Holle 
gut spielen wollte» so mu(sf er nothwendig 
mit seinen Raja*s zerfallen, die ihn lieher 
eine jede andre spielen gesehen hätten als die 
Bolle eines Königs. Seine ganze Regierung 
inrar unruhig , schwankend und voller Yerwir- 
VI.& S 
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rung. Aber unter seinen Nachfolgern ging 
CS noch schlimmer. Jeder neue Vortheil, den 
die IVaja's über ilire Könige erhielten , erhohete 
ihren Übermuth, und vermehrte ihre Forde* 
Hingen. Unter dem Yorwand, ihre Frey- 
heit (ein Ding, \vovon sie niemahls einen 
bestimmten Begriff gehabt zu haben sdieinen) 
und die Rechte der Nazion (welche niemahls 
ins Klare gesetzt "worden waren) gegen wiH- 
kührliclie Anniafsungen sicher zu stellen, wurde 
das königliche Ansehen nach und nach so ein- 
geschränkt , dals es 9 .wie die Fabel von einer 
gewissen Nymfe sagt, allgemach zu einem 
blofsen Schatten abzehrte — 

— Hier gähnte der Sultan zum ersten 
Mahle — 

• 

— Bis endlich selbst von diesem Schat- 
ten nichts als eine leere Stimme übrig 
blieb y welche gerade noch so viel Kraft hatte, 
nachzubauen was ihr zugerufen wurde. 

Scheschian befand, sich, so lange diese 
Pexiode dauerte, in einem höchst elenden 
Zustande. Von mehr als drey hundert klei- 
nem und gröfsern Bezirken, deren jeder sei- 
nen eigenen Herrn hatte, sah der gröfste 
Theil einem Lande gleich, das kürzlich von 
Hunger, Krieg, Fest und Wassersnoth ver- 
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wustet worden war. Die Natur hatte da 
nichts von der lachenden Gestalt, nichts von 
der leitzenden Mannigfaltigkeit und dem ein- 
ladenden' Ansehen von ÜberfluTs rnid Glück- 
seligkeit, womit sie die Sinnen und das Herz 
in jedem Land einnimmt, welches von einem 
weisen Fürsten väterlich regiert "wird. 

Hier klärte sich die Miene des Sultans 

einmahl wieder auf. Er dachte an seine Lust- 
schlösser , an seine Zaubergärten, an die schÖ« 
nen Gegenden , die er darin auf allen Seiten 
vor sich liegen hatte, an die mosaisch einge- 
legten, und mit doppelten Heilien von Citro- 
nenbäumen besetzten Wege, die ihn dahin 
führten, und genofs etliche Augenblicke lang 
die Wollust der vollkommensten Zufriedenheit 
mit sich selbst. 

Das war es nicht, -was die beiden Om- 
ra*s wollten, dafs er dabey denken soOte! — 
Weiter, Nttrmahal, sprach der vergnügte Sukan. 

• Allenthalben wurden die Augen eines Rei- 
senden, der nicht ohne alles Gefühl für den 
Zustand seiner Nebengeschöpfe war, durch 

traurige Bilder des Mangels und der unbann- 
licrzigsten Unterdrückung beleidigt. 

Die kleinen Tyrannen, denen der König 
von Scheschian neunzehn von zwanzig Thei- ' 
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len seiner Unterthanen Preis m geben genö* 

thigt "war, hatten in Absicht der Verwaltung 
ihrer liändereyen eine Denkungsart, die der- 
jenigen von gewissen Wilden glich , von denen 
man sagt, dafs sie, um der Frucht eines Bau- 
mes habhaft zu w^erden, kein bequemeres Mit' 
tel kennen» als den Baum umzufallen. 
Ihr erster Grundsatz schien zu seyn» 
den gegenwärtigen Augenblick zum 
Vortheil ihrer ausschweifenden Lüste auszu- 
nützen, ohne sich darum zu bekünunerUy 
was die natürlichen Folgen davon seyn möch- 
ten. Diese Herren fanden nicht das geringste 
weder in ihrem Kopfe noch in ilirem Herzen, 
das der armen Menschheit bey ihnen das 
Wort geredet hatte. In ihren Anisen hatte 
das Volk keine Rechte, und der Fürst keine 
Pilicliten. Sie behandelten es als einen Hau- 
fen belebter Maschinen, welche, so wie die 
übrigen Thiere, von der Natur hervor getrie- 
ben worden wären, für sie zu arbeiten, und 
die keinen Anspruch an Ruhe, Gemächlich- 
keit, und Vergnügen zu machen hätten. So 
schwer es ist, sich die Möglichkeit einer so 
unnatürlichen Denkungsart vorzustellen, so ist 
doch nichts gewisser, als dafs sie es dahin 
gebracht hatten, sich selbst als eine Klasse 
von hohem Wesen anzusehen, die, gleich 
den Göttern Epikurs, kein Bhit sondern nur 
gleichsam ein Blut in den Adern rinnen 
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hatten; denai die Natur m MriUkuhrlichem 
Gebote stehe; denen alles erlanbt sey, nnd an 
•welche niemand etwas zu fodeni habe. Die 
Knechtschaft der Unglücklichen , die unter 
ihrem Joche schmaditeten, ging so watf dafs 
sie jeden Fall, yvo man ihnen durch eine beson- 
d/ere Ausnahme die allgemeinsten Rechte der 
Menschheit angedeihen liels, als eine unver- 
diente Gnade ansehen mnfsten. Die Fol« 
gen einer so widersinnigen Verfassung stellen 
sich von selbst dar. Eine allgemeine 
Muthlosigkeit machte nach und nach 
alle Triebräder der Vervollkomm- 
nung stille stehen; der Genie wurde 
im Keim erstickt, der Fleifs abge- 
schreckt, und die Stelle der Leiden- 
schaften, durch deren beseelenden 
Haiich die Natur den Menschen ent- 
wickelt, und zum Werkzeug ihrer 
grofsen Absichten macht, nahm fres- 
sender Gram und betäubende Ver- 
zweiflung ein. 4) Sklaven, welche keine 

4) Hier, sagt der Sinesiscbe Übexsetzer , habe ich 
Anmerkimg des Indischen Heiansgebeis dieses 
Werkes gefunden, die ich mich nicht entschlielsen 
kann auszulassen , ungeachtet meine JLeser keinen 
unmittelbaren Gebrauch davon machen können. Ich 
wünschte, sind die Worte des Indiers, dals alle unsre 
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Hoffnung haben, anders als durch ii^end einen 
seltnen Zufall , der unter zehen tmisend kaum 

Einen trifft, sich aus ihrem Elend empor zu 
winden y arbeiten nur in so fern sie gezwun- 
gen werden, und können nicht gezwungen 
werden irgend etwas gut zu machen« Sie 
verlieren alles Gefühl der Würdigkeit ihrer 
Natur, aUes Gefühl des Edeln und Schönen, 
alles Bewülstseyn ihrer angebomen Aechte — 



Gro&en und Edeln dieser Periode ( von den Worten 
Eine allgemeine u.8. w. bis zu Verzweiflung 
.ein) die Ehre anthim möchten, sich detselben sa 
Prüfung der Fakirn, denen sie ihre Söhne anvei^ 
trauen wollen , zu bedienen. Sie haben dazu w ciLer 
nichts nölbig, als dem Fakir die Periode vorzulegen, 
und sich eine Erklärung derselben, und die Entwick- 
lung der darin enthaltnen Begriffe und Satse von ihm 
auszubitten. Allenfalls könnten sie, um ihrer Sache 
desto gewisser zu seyn, einen Filosofen von unver- 
dächtigen Einsichten nut su dieser Prüfung ziehen« 
Versteht der Fakir die Periode : nun, so sey es denn! 
Versteht er sie nicht oder räsoniert er darüber wie 
ein Truthahn: so können Sidi Ihre Exoellensen« 
Gnaden, Hoch* und Wohlgeboren u.8.w« darauf ver« 
lassen , dafs er ein vortrclFliches Subjekt ist, wenn Ihre 
Absicht dahin geht, dais Üir Sobn nicht zu ver- 
nünftig werden solle. 
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— Der Sultan gähnte hier zum zweyten 
Mahle — 

— ««d sinken in ihren Empfindungen und 

Sitten zu dem Vieh lierab, mit welchem sie 
genöthiget sind den nehmlichen Stall einzuneh* 
men; ja, bey der Unmöglichkeit eines bessern 
Zustandes, verlieren sie endlich selbst den 
Begriff eines solchen Zustandes, und 
halten die Glückseligkeit fiiir ein geheimnilsvol- 
les Vorrecht der Götter und ihrer Herren, an 
•welches den mindesten Anspruch zu machen 
Gottlosigkeit imd Hochvenath wäre. 

Diefs vrar die tiefe Stufe von Abwurdigung 
und Elend, auf welche die armen Bewohner von 

Scheschian herab gedrückt wurden. Eine all- 
gemeine Verwilderung würde sie in 
kurzem wieder in den nehmlichen Stand versetzt 
haben, aus welchem der grofse Affe, ihrem ange- 
erbten Wahn zu Folge, ihre Stammältem gezo- 
gen hatte: in einen Stand, worin sie sich wenig« 
stens mit der Unmöglichkeit noch tiefer za 
sinken hätten trösten können ; wenn nicht eine 
imvermuthete Staatsveränderung — 

Hier machte der Mirza die schöne Nurmahal 
bemerken, dals der Sultan unter den letzten 
Perioden dieser Vorlesung eingeschlafen war. 
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S. 

Der Sultan liatte in vielen Worhen nicht so gut 
geschlafen als auf die erste Vorlesung, womit 
er von der Sultanin Nurmahal in der letzten 
Nacht tmterhalten worden war: und hätte der 
Page, der ilm zum Morgengebet zu wecken 
pAegte, sane Zeit nicht so übel genonmien, 
ihn mitten in einem Traume von dem König 
Dagobert, dessen Ausgang zu sehen er begierig 
war 9 zu unterbrechen; so wurde 8e. Hoheit 
den ganzen Tag über bey der besten Laune voa 
der Welt gewesen seyn. 

Die schöne Nurmahal ermangelte also nicht, 
sich in der folgenden Nacht zur gewöhnlicliea 
Zeit wieder einzuEnden^ um die zweyte Probe 
mit ihrem Opiat zu machen, welches zum 
ersten Mahle so wolil angeschlagen , und dabey 
den Vorzug hatte , das unschädlichste unter 
allen zu seyn, die man hätte gebrauchen können. 

Wir merken hier ein -für allemahl an, dafs 

diese Dame, welclie vermuthlich die Geschichte 
von Scheschian schon in ihrem eigenen Kabi* 
nette gelesen hatte , und, wie man uns versi- 
chert, eine Frau von Geist, Belesenheit und 
Einsicht war, sich im I^csen nicht so genau an 
den Text gebunden hielt, um nicht zuweilen 
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die Erzählung abzukürzen , oder mit ihren eige- 
nen Reflexionen zu bereichern, oder sonst irgend 
eine Yerändemiig im Schwang oder Ton dersel- 
ben vorzunehmen , je nachdem ihr die gegen- 
irärtige Verfassung und Laune des Sultans den 
Wink dazu gab. Man erwarte also, dafs sie 
bald in ihrer eigenen Person sprechen, bald 
iliren Autor reden lassen wird, ohne dafs wir 
nÖthig linden, jedesmahl besondere Anzeige zu 
thun, wer die redende Person sey ; ein Umstand^ 
woran dem Leser wenig gelegen ist, imd den 
wir seiner eigenen Scharfsinnigkeit ruhig über- 
lassen können. 

« 

Ihre Hoheit, fing sie an, erinnern Sich des 

Zustandes, worin wir die Sclieschianer gestern 
verlassen haben. £r war so verzweifelt, da(s 
sie nur von einer Staatsveränderung einige 
• Erleichterung ihres Elendes erwarten konnten. 
Die Gelesrenheit dazu konnte nicht lan2;e aus- 
bleiben. Ogul, der Kan einer benachbarten 
Tatarischen Völkerschaft, ersah sich des Augen- 
blicks , da einige Fürsten aus wenig ' erheb- 
lichen Ursachen den damalüigen König vom 
Throne gestoDsen hatten, und über die Erwah- 
lung eines neuen sich unter sich selbst und 
mit den übrigen so wenig vergleichen konn- 
ten, dafs endlich beynahe so viel Könige, als 
Scheschian Provinzen hatte, aufgeworfen wur- 
den. Da keiner von diesen Nebenbuhlern den 
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andern neben sich dulden sollte , so erfuhr 

dieses unglückliche Reich alle Drangsale und 
Gräuel der Anarchie und Tyrannie zu gleicher 
Zeit: die eine Hälfte der Nazion wurde auf- 
gerieben, und die andere dahin gebracht , einen 
jeden, der sie, auf welche Art es «luch seyn 
möchte f von ihren Unterdrückern befreyen 
wollte, für ihren Schutzgott anzusehen. Viele, 
wdche alles hoflfen konnten weil sie nichts 
mehr zu verlieren halten, schlugen sich auf 
die Seite des Eroberers; die minder mächti- 
gen Ra}a*s und Grofsen des Reichs folgten 
ihrem Beyspiel; und die übrigen wurden um so 
leichter überwältiget, da ihre Uneinigkeit sie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemein- 
schaftlichen Feind zu arbeiten. Ognl-Kan 
wurde also in kurzer Zeit ruläger Besitzer des 
Scheschianisdien Reiches. Das Volk, welches 
in mehr als Einer Betrachtung bey dieser 
Staatsveränderung gewann, dachte nicht daran, 
und konnte niclit daran denken, seinem Befreyer 
Bedingungen vorzuschreiben. Die ehmah- 
ligen Grofsen, weldie daran daditen, waren 
niclit mehr die Leute, die sich eine solche Frey- 
h^t mit ihrem Überwinder hatten herausi neh- 
men dürfen , und mnfsten sich gefallen lassen, 
selbst das "\\'enige, was ihnen von ihrer verlor- 
nen Gröfse gelassen wurde, als eine Gnade aus 
seinen Händen zu empfangen. Die Verfassung 
des neuen Reichs von Scheschian war also die- 
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jenige einer unumschränkten Monar- 
chiey das ist, das Reich liatte gar keine 
Verfassung, sondern alles hing von der 
"Willkuhr des Eroberers ab, oder von dem Grade 
von Weisheit oder Thorlieit, Güte oder Ver* 
kehrdieit, Billigkeit oder Unbilligkeit, wozu 
ihn Temperament, Umstände, Laune imd Zu- 
fall von Tag zu Tage bestimmen mochten. 

Zum Glücke für die Überwundnen war der 
König Ogul, -wie die meisten Tatarischen Ero- 
berer, eine ganz gute Art von Fürsten — 

Wenn es geschehen könnte ohne Sie zu 
unterljrechen , Madam, sagte Scliach-Gebal , so 
möchte ich ivohl "wissen, vras Sie mit Ihrer 
ganz guten Art von Fürsten sagen 

"wollen ? 

Sire, ervviederte die schöne Nurmahal, ich 
gestehe, dafs nichts unbestimmteres ist als diei- 
ser Ausdruck, Das Mras man gewöhnlich eine 
ganz gute Art von Fürsten zu nennen pflegt; 
dürfte wohl öfters eine sehr schlimme Art von 
Fürsten seyn$ aber so war es nicht in gegen- 
wärtigem Falle. Ogul-Kan hatte zwar einige 
beträchtliche Untuscnden. Er war so eifer- 
süclitig auf seine willkühiiiche Gewalt, dafs 
man gar leiclit das Unglück haben konnte ihn 
zu beleidigen; beleidigt war er rachgierig, und 
in seiner Haclie grausam. Aufserdem hatte er 
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die schlixnme Geirohnheity alle schöne Frauen 

als sein Eigenthum anzusehen; und, wenn er 
den Wein -weniger geliebt hätte , "würde ihm 
sogar der berühmte Sultan Solomon in diesem 
Stucke haben weichen müssen« Aber diese 
Felller — 

Es sind sehr wesentlidie Felder, sagte 
Sphach-Gebal — 

Ohne Zweifel, Sire, versetzte Nurmahal: 

aber wenige Völker und Zeiten sind so glück- 
lich, mit einem Fürsten beseligt zu werden, 
an welchem selbst seine Fehler liebenswürdig 
sind; wenn man anders Fehler nennen kann, 
was allein in dem t'bermafs gewisser Voll- 
kommenheiten seine Quelle hat — ' 

Kleine Sdim^chlerin ! sagte Schach -Gebal, 

indem er sie sanft auf einen ihrer Arme klopfte, 
dessen schöne Form ihre weiten zurück geschla- 
genen Ärmd sdien liefsen; ein kleiner Umstand, 
der die beste Vorlesung am Bette Seiner Hoheit 
hatte unnütz machen können, wenn Zeit und 
Gewohnheit unsem Sultan nicht zu einem der 
vollkommensten Stoiker über diesen Funkt 
gemacht hätten. 

Diese Fehler also (fulir Numialial fort) 
wurden durch einige sehr wichtige Tugenden 
vergütet. Ogul-Kan lieb sich die Geschäfte 
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der Kegiening sehr angelegen seyn ; er brachte 
den Ackerbau in Aufnahme, stellte die zerstör- 
ten Städte Glieder her» legte neue an/ lockte 
aus benachbarten Staaten die Künste in die sei- 
nigen, suchte Talente und Verdienste auf , um 
* sie zu belohnen und Gebrauch von ihnen zu 
machen I ehrte die Tugend, und konnte es zu 
gemssen Zeiten wohl leiden, wenn man iluu 
die Wahrheit sagte. 

Diese letzte Eigenschaft versöhnt mich wie- 
der mit euerm Ogul, sagte der Sultan lächelnd. 

Wenn er den Wein weniger geliebt hätte, so 
möchte er einen Platz unter den grplsen Män- 
nern seiner Zeit verdient haben. ^) 

i) Es bedarf kaum der Anmeikung, da(s Schach- 
Gebal der nüchternste Sultan seines Jahrhunderts, 

nnd ein todtlicher Feind der Trunkenheit an. andern 
war. Seine Feinde haben nicht unterlassen, auch von 
dieser Tugend » welche sie ihm nicht absprechen 
konnten, wenigstens den Werth zu verringern, indem 
sie ihr alles raubten, was sie hatte verdienstlich machen 
können. Aber wir finden nicht nöthig, die Wirkung 
ihrer Bosheit durch Anfuhrung ihrer unartigen Vennu- 
thungen fortzupflanzen. Der arme Schach *. Gebal 
bcsais nicht so viel Tugenden, dals es billig seyn 
könnte, ihm auch die wenigen, die er besais, zwet« 
felhaft machen zu wollen. 

Anmerh des Sines. Über sei:;,. 
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Ogul - Kan besafs bey allen diesen g;iiten 
Eigenschaften noch eine, die unter den i^ehö- 
rigen Einschränkungen einem Fürsten viel Ehre 
nacht, wofern er unglücklich genug ist , ihrer 
vonnöthen zu haben. Es begegnete ihm in den 
Aufwallnngen seiner Leidenschaften ziemlich 
oft, ungerecht und grausam zu seyn: aber so 
bald das Übel geschehen war, karn er wieder 
zu sich selbst, und dann püegte er sein Haupt 
nicht eher sanft zu legen , bis er demjenigen, 
der dadurch gelitten , alle nur mögliche Erstat- 
tung gethan hatte. 

Zum Exempel, wie pflegten es wolil Seine 
JVIajestät Ogul-Kan zu halten, wenn Sie einem 
etwa ohne Ursache den Kopf hatten abschlagen 
lassen? — fragte Danischmend. Besafsen Sie 
vielleicht das Geheimnifs der magischen 
MundkugelcheUt womit der Prinz Thela- 
mir seinem Bruder und der schönen Dely 
ihre Köpfe wieder aufsetzte, als er sie ihnen 
aus einem Irrthum der Eifersucht abgesdda- 
gen hatte? ^ 

Wie begierig der Doktor nach diesem An- 
lafs schnappt, seine Belcsenheit in den Geister- 
mährchen zu zeigen! flüsterte der junge Mirza 
dem Sultan zu, 

Danischmend, sagte der Sultan, hat den klei- 
nen Fehler 9 die Freyheit unverschämt zu seyn. 
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die ilim als einem Fil'osofen zusteht, znwdlen 

zu niifsbrauclien. Man mufs es mit diesen 
Herren so genau niclit nehmen. Aber meinen 
Freund Ogul soll er ungehudelt lassen , wenn 
anders ein Filosof eines guten Käthes fähig ist. 

Mit Einem Worte» fuhr Nurmahal fort, 

Ogul war bey allen seinen Fehlern ein so nihm- 
murdiger Fürst, dafs selbst die damaliligen Bon- 
zen in Scheschian in die Wette eiferten, Gutes 
•von' ihm zu sagen. „Nichts mangelte ihm, um 
der beste unter den Königen zu seyn, sagten 
sie, als dafs er, aller Hoffnung ungeachtet, die 
wir uns von ihm zu machen Ursache hatten, 
aus der Welt gegangen ist, ohne jemahls dem 
groDsen Affen ein Opfer gebracht zu haben.*' 

Wissen Sie auch, meine schöne Sultanin, 
sagte Schach -Gebal, da£s es nicht mehr bedarf, 
als was Sie uns eben zu melden belieben , um 
Ihren Ogul auf die unwiederbringlichste Weise 
mit mir zu veruneinigen? Beym Barte des 
Profeten! der König, von welchem seine Bon- 
zen in die Wette Gutes reden, mufs — ich mag 
nicht sagen was er seyn mufs. Gehen Sie, gehen 
Sie, Nurmahal, nichts mehr von Ihrem Ogul! 
Er mufs eine schwache, einfältige, leichtgläu- 
bige, hasenherzige Seele- gewesen seyn; das ist 
so klar ivie der Tag. Seine Bonzen haben ihn 
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gelobt! Welche Deiiioiwtnizion im Enklides 
beweist schärfer? 

.Wenn es der Filosoße jemahls erlaubt seyn 
könnte y sagte Danischmend mit affektiertem. 
Stottern 9 dem König der Könige, meinem 
Herrn — 

Nun, Doktor, unterbrach ihn der Sultan, 
lafs hören, was du uns im Nahmen deiner 
gebietenden Dame za sagen hast. Ich bin auf 
eine Imperdnenz gefafst. Nur heraus , aber 
nicht gestottert 9 Herr Danischmend, oder ich 
klingle — 

Der beste Sultan bleibt doch immer Sultan,' 

■wie man sieht. Diese Drohung, mit einer gewis- 
sen Miene begleitet, welche wenigstens besor- 
gen liels, dals er fähig seyn könnte Emst dar- 
aus zu machen, war nicht sehr gesdiidct, dem 
armen Daniiclmiend Muth zu geben. Allein 
zu seinem Glücke kannte er den Sultan seinen 
Herrn. Ohne sich also schrecken zu lassen, 
sagteer: Die FilosoHe, Sire, i^^t eine Unver- 
schämte, wie Ilire Hoiieit zu sagen geruhet 
haben; denn sie bedenkt sich keinen Augen- 
blick, den Königen selbst Uniiecht zu geben, 
wenn die Könige Unrecht haben. Aber in gegen- 
wärtigem Fall ist meine demüthige Meinung, 
Ihre Hoheit und die Filosofie könnten wohl • 
beide Recht liaben. Das Lob der Bonzen, wcl- 
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dhes in Ihren Augen 'der grolste Tadel ist den 

sich Ogul zuzielien konnte, war es unstreitig, 
•«Venn es von Herzen ging« ^) Aber diefs ist 

2) Gewissen sinnreicben Köpfen sum besten müssen 
wir hier eine dreyfache Anmerkung machen: nelim- 
lieh Erstens» dals die Worte Bonset Fakir vnd 
Derwiscb, so oft sie in dieser Geschiebte ▼orkom* 
men, allezeit in der engsten Bedeutung genonuiien 
werden f und weiter nichts bedeuten als Bonzen» 
Fakirn vnd Derwischen : Zweytens» dsls 
Danischmend hier nicht von allem Verdacht einer 
schmeichlerischen Gefälligkeit gegen die unbillige Den* 
kungsart seines Herrn f rey gesprochen werden könne ; 
und Drittens, dals die angebliche Demonstrasion 
des Sultans sich augenscheinlich auf einen Trugschlufs 
gründet , und also die Bonzen (welche wir übrigens 
vertheidigen £u wollen weit entfernt sind} keines« 
weges treffen kSnne. 

Anmerke des Latein. Übers, 

Gleichwohl konnte, alles wohl erwogen, dem 
Sultan nicht zugemuthet werden, anders zu schlie&en. 
Er schlols so: Meine Boiazen reden übel von qiir» und 
ich mache mir eine Ehre aus ihrem Tadel $ also ist ihr 
Lob unrühmlich: denn war' es rühmlich, so wäre 
mir's Schande > es nicht su verdienen. Nun ist diefs 
aber ein Gedanke 9 den idi nicht leiden kann; er 
ist also falsch; und was von mir gilt, das gilt auch 
von Ogul-Kan; denn, erweise ich ihm nicht die 

yr. B. 6 
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geracte die Frage; oder vielmehr» es ist keine 

Frage : denn wie konnte es von Herzen gehen, 
da sie alles Gute , was sie von ihm sagten, mit 
einem einzigen Aber Frieder zurück nahmen? 
Was halfen dem gnten König Ogul alle i&ne 
Tugenden? Ging er nicht aus der Welt, ohne 
dem grofsen Affen geopfert zu haben? Ihre 
Hoheit kennen diese Herren zn gut, nm den 
ganzen Nachdrude eines solchen Vorwurfs nicht 
zu. übersehen. 

Du gestehst also doch ein, erwiederte der 
Sultan, dafs sie ihn bis zum Himmel erhoben 

haben würden, wenn er sich hätte entschließen 
können 9 dem grolseu Affen zu opfern? 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubnifs, sagte Danisch-, 
mend, das gesteh* ich nicht ein. In diesem Falle 

würden sie leicht einen andern Vorwand gefun- 
den liaben, ihr heuchlerisches Lob zu entkräften. 
Ihre Hoheit inrissen, dals es nur ein einziges 
Mittel giebty den aufitichtigcn Bey£ül der Bon* 

äufserste Ehre, die nur möglich ist, wenn ich ihn für 
meines gleichen gelten lasse? Diese Art zu 

schlieiseii lalst sich freylich weder durch die Logik des 
Aristotdes noch der Herren von Fort «Royal recht- 
fertigen. Aber seit die Welt in ihren Angeln geht, 
hat die Eigenliebe nie bessere Schlüsse gemacht 

Amnerk, des Deuts. Ubers* 
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zen zu erlangen; und Ogul (mit aller Ehrer- 
bietung, die ich ihm schuldig bin, sey es gesagt ) 
scheint mir derjenige nicht zu seyn« den jemalüs 
der Ehrgeitz geplagt hätte, eine so theure 
Waare zu kaufen« 

Wie, wenn ich meinen Iman kommen • 
üefse» die Frage zu entscheiden? sagte der 
Sultan. 

Sein Ausspruch läfst sich errathen, ohne 
dafs man darum mehr von der Kabbala zu ver- 
stehen nöthig hat als andre, versetzte Danisch* 
mend. Er wurde wider die Bonzen spre- 
chen« Wie sollten Bonzen bey einem Iman 
Aecht haben können? 

Ich denke, Danischmend hat sich ganz 
ertraglich aus der Sadie gezogen, sagte Schach*» 
Gebal. 

Ihre Hoheit beweisen durch Ihre Abneigung 
vor den Bonzen, dafs Sie ein guter Musulmann 

sind, sprach die schöne Nurmahal. Aber der 
Geschichte getreu zu. bleiben, mufs. icli sagen, 
dais die Bonzen, wenn sie Gutes von Ogul- 
Kan spradien, hinlängliche Ursache dazu hatten. 
Es ist wahr, dieser Prinz betrog eine vielleidit 
ausscliAveifende Hoänung, die sie auf etwas 
gegründet hatten, was vernünftiger Weise keine 
Grundlage zu einer soldien Hoffnung se3m 
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konnte^ ,iWeil es blofs die Fracht weiser Grund- 
sätze der Regierung \7ar. «• Aber die Achtung» 

die er, diesen Grundsätzen zu Folge, ihrem 
Orden bewies; der Schutz, den sie von ihni 
genossen; und die behutsame Art, womit er 
in allen Sachen zu verfahren pflegte , die den 
im vernünftigen aber nun einmahl eingeführten 
Dienst des grofsen Affen betrafen; — berechtig» 
ten ihn allerdings, wo nicht zur Erkenntlich- 
keit, doch wenigstens zu einigem Grade von 
Billigkeit auf Seite der Bonzen. Und gesetzt 
auch, man wollte ihnen diese Tugend nicht 
gern ohne Beweis zugestelien: so ist doch 
zu vemiuüien, dafs sie Klugheit genug hat- 
ten, aus Furcht zu thun, was gewöhnliche 
Menschen aus einem edlem Beweggründe ge» 
tlian hätten. 

Unter dieser Bede der schönen Nurmahal 

entfuhr dem Sultan ein Ton, der ein Mittelding 
zwischen Seufzen und Gähnen \^'ar. Der Emir 
gab der Dame das abgeredete Zeichen , und sie 
war im BegrilF abzubrechen, als Schach -Gebal, 
der gerade bey guter Laune war, durch einen 
Wink zu erkennen gab, dafs er ilirer Erzäh- 
lung noch nicht überdrüssig sey« 

Ogul-Kan, fuhr sie fort, hatte etliche 
Nachfolger, welche über die Schaubühne gingen 
und wieder verschwanden, ohne irsend etwas 
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SO Gutes oder so Böses gethan zu haben, dafs es 
die Aufmerksamkeit der Nachwelt zu verdienen 
schien* Man nannte sie delswegen in den Jahr- 
huchern von Scheschian die n ahmenlosen 
Könige; denn die Nazion bekam so -wenig 
Gelegenheit ihre Nahmen zu hören, dafs die 
"wenigsten sagen konnten , -wie der ^regierende 
Sultan heifse. Wenn dieser Umstand der Nach- 
welt einen nur sehr mittelmafsigen Begriff von 
den Verdiensten dieser Prinzen giebt: so 
mufs man doch gestehen, dafs ihre Zeitgenös- 
sen sich vielleicht nicht desto schlininicr dabey 
befanden. Das Stiüscliweigen der Gesclüchte 
scheint wenigstens so viel zu beweisen, dals 
Scheschian unter ihrer unberühmten Regie- 
rung nicht unglücklich "war; und nicht 
unglücklich seyn, ist wenigstens ein sehr 
leidlicher Zustand — 

«Nur kann er nicht lange dauern, 
sagte Danischmend: denn dieser leidliche Zu- 
stand scheint mir bey einem ganzen Volke eben 

das 7A1 seyn, "was bey einem einzelnen Men- 
sel len der Mittelstand zwischen Kranklieit und 
Gesundheit ist; eines von beiden mufs darauf 
erfolgen; entweder man wird wieder gesund, 
oder man scluuachtet sich zu Tode. 

Vielleicht wurde diefs der Fall der Scher 

schianer gewesen seyn, fulir Nurmahal fort, 
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wenn der letzte von diesen nahmenlosen Köni- 
gen nicht das Glück geliabt hätte, eine Geliebte 
zu besitzen, durch "welche seine Regierung eine 
der merkwürdigsten nnd glänzendsten in d&c 
Geschichte dieses Reiches geworden ist. 

yortre£Dich! rief Schach -Gebal mit einer 
Grimasse: ich liebe die Könige , weldie die 

Erwähnung , so die Geschichte von ihnen thut, 
ihren Mätressen zu danken haben! 

Ich mnfs nicht vergessen, Sire, sagte di« 
schöne Nurmahal , dafs die Schescluaner in die- 
sem Stück eine Gewohnheit haben » worin sie^ 
so vid ich weiTs, von allen übrigen Völkern des 
Erdbodens abgehen; eine Gewohnheit, -welche 
die Zahl der nahmenlosen Könige bey allen 
Nazionen beträchtlich vermehren würde, wenn 
sie allenthalben eingeführt wäre. Nichts , was 
unter der Regierung eines Königes geschah, 
wurde dem Königie zugeschrieben, wofern er 
es nicht selbst gethan hatte. Vortreffliche Ge- 
setze und Anstalten konnten gemacht, Schlach- 
ten gewonnen, Provinzen erobert, oder (was 
wenigstens eben so gut ist) erhalten und vep* 
bessert werden, ohne dafs der Ruhm des 
Königs den kleinsten Zuwachs dadurch erhielt. 
Alles was gescliah, Gutes oder Böses, wurde 
demjenigen zugeschrieben der es gedian hatte; ' 
und der König, der nichts gethan liatte, war 
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und blieb ein nahmenloser Köni^ gesetzt ancfa, 
dafs zu seiner Zeit die gröfsten Dinge in sei- 
nem Keiche geschelien ^yärel1. 

Nichts kann billiger seyn , sagte der Sultan« 
Jedem das Seine! Einem Fürsten das Gute zu- 
schreiben, das seine Minister thun, (ich nehme 
den Fall aus, wo sie blofs die Werlczeuge, oder 
so zu sagen die Gliedmalsen sind, durch welche 
' er» als die Seele des ganzen Staatskörpers» wir- 
ket) wäre eben so viel, als ihm ein Verdienst 
aus der Fruchtbarkeit seiner Länder zu machen» 
weil er die Sonne scheinen und Aegen fallen 
lalst. • V 

• 

Nurmahal» Danischmefid und der junge 
Mirza ertheilten dieser Anmerkung ihren Bey- 
fall in vollem Mafse» und mit aller der Bewun- 
derung» welche sie um so mehr verdiente» da 

sie 'wirklich uneigennütziger war , als Schach- 
Gebal selbst sich vielleicht schmeicheln moclite* 

Der gute König von Scheschian» fuhr Nur- 
mahal in ihrer Erzählung fort» der zu dieser in 
dem Munde eines grofsen Monarchen so preis- 
würdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben hat» 
was auch sein Nähme gewesen seyn mag» ver- 
dient wenigstens das Lob eines guten 
Geschmacks in der Wahl seiner 
Günstlinge; denn die schone Lili» seine 
Favoritin, war aus allem, was eine Fecson 
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Unsen Geschlechts liebenswürdig machen kann» 
zusammen gesetzt. Und sollten ihr auch die 

Dichter, Mahler, Bildhauer und Schaumünzen- 
jTiacher ihrer Zeit geschmeichelt haben, so ist 
doch nicht zu läugnen, dals die Nazion Ursache 
hatte, ihr Andenken zu segnen. Niemahls ist 
eine gröfsere Gönnerin der Künste gewesen, als 
die schöne Lili* Sie führte den Seidenbau in 
Scheschian ein, und zog eine Menge Fersi- 
scher, Sinesischer und Indischer Künstler lier- 
bey, welche durch ihren Vorschub alle Arten 
von Manu&kturen zu Stande brachten. Die 
Schesdiianer lernten unter ihrer Regie- 
rung — diefs ist der eigene Ausdruck der 
Geschichtschreiber — Bequemlichkeiten und 
Wollüste kennen, von welchen die meisten 
noch keinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte 
ihr den Genuls eines neuen und unendliclie 
Mahl angenehmem Daseyns zu danken zu 
haben. Sie brachte die Schätze in einen bele- 
benden Umlauf, die in den Schatzkammern der 
vorigen Könige, wie die Leichen der Faraonen 
in ihren Pyramiden, auf eine unnützlich prah- 
lerhafte Weise begraben lagen. Ihr Beyspiel 
reitzte die Grofsen und Begüterten zur Nach- 
ahmung. . Die Hauptstadt bildete sich nach 
dem Hofe, und die Städte der Provinzen nach 
der Hauptstadt. Erfindsamlceit und Fleifs 
bestrebten sich in die Wette, den ganzen Staat 
in eine so lebhafte als heilsame Thatigkeit zu 
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setzen; dieiiii Erfindsamkeit und Fleifs war der 

gerade We^ zu l berflufs und Gemächlichkeit, 
und wer wünscht nicht so angenehm zu leben 
als möglich? Die wohlthatige madite die 
Einwohner von Scheschian auch mit den Reit* 
Zungen der Musik und der Schauspiele bekannt; 
und 50 nacfatheilig in der Folge alle diese Ge* 
schenke ihrem Wohlstande wurden, so unläug- 
bar ist es, dafs sie Anfangs eine sehr gute Wir- 
kung thaten. So wie sich das Gefühl der 
Scheschianer verfeinerte, so verschöner- 
. ten sich auch Zusehens ihre Sitten. Man 
wurde geselliger, sanfter, gesclmieidiger, man 
vertrug sich besser, man lernte sich mit ein- 
ander freuen, und fühlte sich selbst desto 
glücklicher, je gröfser die Menge der Glück- 
lichen war, die man umsicli sah, imd so wei- 
ter; — denn es würde sehr unnöthig se3m, 
Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen des 
Geschmacks und der Künste vorzuzählen, von 
welchen Sie selbst ein so grofser Kenner und, 
Beförderer sind. Freylidi gab es hier und da 
milzsuchtige , zur Freude untüchtig gewordene 
3..eute, die ein klägliches Geschrey über diese 
Neuerungen erhobai* „Wek:he Gräuel! riefen 
sie, indem sie ihre übel gekämmten Köpfe mit 
Unjrlück - weissagender Miene schüttelten. Was 
werden die Früchte davon seyn? Diese Liebe 
zn Gemächlichkeiten imd Ergetznngen, dieser 
verfeinerte Geschmack, dieser hemdiende Hang 
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asnr Sinnlichkeity "wixd die Nazion sa Gnmde 

richten, t ppige Feiertage werden den Gewinn 
der arbeitsamen Tage, üppiger Auhvand den 
ÜberAuIft der sparsamen Mäisigkeit verzehren; 
die Wollust wird den Müfsiggang , der Müfsig- 
gang die ganze verderbliche Brut der Laster 
herbey ziehen« Die Reichen werden uner- 
sättlich werden, und bey aller Yerfeinening 
ihrer Empfindungen sich kein Bedenken machen, 
von dem £igenthume der Armen , so viel sie 
nur können» in ihren Strudel hinein za ziehen. 
Die Armen werden eben so wenig gewis- 
senhaft seyn, alles, "wie ungerecht und 
schändlich es immer seyn mag , zu t h u n und 
zu leiden, wenn es nur ein Mittel abgeben 
kann, sich in den ben^deten Zustand der 
Keichen zu schwingen. Ungeheuer von Las- 
tern, unnatürliche Ausschweifungen, Yeriäthe- 
rey, Gübnischerey und Vatmnord werden 
durcli ihre Gewöhnlichkeit endlich das Abscheu- 
liche verlieren, das sie für die unverdorbene 
Menschheit haben; und nicht dier, als bis 
die Nazion unwiederbringlich verloren ist, wird 
man gewahr werden, dafs die schöne Li Ii 
die zauberische und geliebte Urheberin unser» 
Verderbens war.^ 

Einige alte Leute, die im Laufe von sechzig 
oder siebzig Jahren weislich genug gdebt hat- 
ten, um im Alter noch nicht allem Anthdl an 
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den Freuden des Lebens entsagen zu müssen, 
sahen die Saclie aus einem andern Gesichts* 
pmikt an. — - ^yUnsere milzsuchtigen 
und nervenlosen Brüder haben nicht 
ganz Unrecht, sagten sie: Ergetzungeu 
und Wollüste können ^ ab die Würze des Le» 
bens, durch übermafsigen Gebrauch nicht 
anders als schädlich seyn. Die Natur hat sie 
zur Belohnung der Arbeit, nicht zur 
Beschäftigung des Müfsiggangs be> 
stimmt. Gleichwohl ist unlaugbar, dafs 
nie Ii t die schöne Lili, sondern die 
Natur selbst, die Zaubrerin ist, die uns 
diesen göttlichen Nektar darreicht , den sie mit 
eigene^ Händen für uns zubereitet hat; und wo- 
von etliche Tropfen genug sind, uns aller Müh- 
seligkeiten des Lebens vergessen zu machen. 
Oder ist nicht die Natur, die den Men- 
schen von einem Grade der Entwicklung zum 
andern fortführt » und, indem sie durch die 
Bedürfnisse seine Einbildungskraft und durch 
die Einbfldungskraft seine Leidenschaften spie- 
len macht, diese vermehrte Geselligkeit, dieses 
verfeinerte Gefühl, diese Erhöhung seiner 
empfindenden und thätigen Kräfte hervorbringt^ 
wodurch der Kreis seiner Vergnügungen erwei- 
tert, und seine Fähigkeit, des Daseyns firohzu 
werden, mit seinen Begierden zugleich ver- 
mehrt wird? Lafst uns also der Natur folgen; 
einer Fülurerin, die uns unmöglich irre füh- 
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ren kann! Nicht sie, — unsre Ungeduld» 
imsre Gierigkeit im Geniefseiiy unsre Unacht- 
samkeit auf ihre Warnungen, ist es, was uns 
auf Abwege verleitet. Jede höhere Stufe, 
welche der Mensch betritt, erfodert 
eine andere Lebensordnung; und eben 
darum, weil der grofse Haufe der Sterblichen 
als umnündig anzusehen ist, und sich nicht 
selbst zu regieren freUs» muls er dieses Amt 
einer gesetzgebenden Madit uberlassen, welche 
immer das Ganze überselien, und ihren 
Untergebenen t mit jeder merklichen Verande» 
rung ihrer Umstände, auch die darnach abge- 
messenen Verhaltungsregeln vorschreiben soll. 
£s lebe die schöne Lili! Sie hat sich ein Hecht 
an unsre Dankbarkeit erworben, denn sie hat 
iins Gutes gethan. Aber wenn sie sich nun 
auch gefallen lassen wollte, uns eine so voll- 
kommene Folizey zu geben, als wir bedürfen, 
wenn uns ihre Geschenke nicht verderblich 
werden sollen: dann verdiente sie, wenigstens 
so gut als der grofse Affe, dafs wir ihr Pago- 
den erbaueten^* 

Die schöne Lüi hüpfte auf dem blumichten 
Wege fort, auf den eine wollüstige Einbildungs- 
kraft sie geleitet hatte, ohne sich um die Dro» 
hungen der emen, noch um die Warnungen 
der andern zu bekümmern. Sie genols des 
Vergnügens, der Gegenstand der liebe und 
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Anbetung einer ganzen Nazion zu seyn. Umflat- 
tert von Freuden und liebesgötteniy gois sie 
überall y so weit ihre Blicke reichten , süfses 
Vergessen aller Sorgen, Entzücken und Wonne 
aus. Hierin schien sie ihre eigene vollkom- 
menste Befriedigung zu finden. Aber ihre 
Wohlthätigkeit erstreckte sich nur auf den 
gegenwärtigen Augenblick. Ihre Sinnes* 
art theilte sich unvermerkt der ganzen Nazion 
init^ welches um so leichter gesdiehen mulste, 
da keine andre dem Menschen natürlicher ist. 
Man genofs des Lebens, und . niemand, 
dachte an die Zukunft. 

Ich liebe diese Lili, rief der Sultan in 
einem Anstois von Lebhaftigkeit , den man 
seit langer Zeit nicht an ihm bemerkt hatte. 

Ich miifs bekannter mit ihr werden. Gute 
Nacht, Mirza und Danischmend! Nurmahal 
soll da bleiben y und mir das Bildnifs der schö- 
nen Lili madien. 
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Unstreitig -war Vernunft in der Schutzredc, 
ivelche die alten Knaben dem Vergnügen und 
der schönen Uli hielten, — sagte der Sultan, 
als sich seine gewöhnliche Gesellschaft des fol- 
genden Abends in seinem SchLifzimmer versam- 
melt hatte. Aber ich gestehe, dals ich nicht 
recht begreife, vras sie mit ihrer Lebens- 
ordnung sagen wollen, oder was für eine 
Folizey das seyn soll, wodurch allen den 
Übdn vorgebeuget werden könnte, womit uns 
die scliwarzgelben Sittenlehrer so fürchterlich 
bedräut haben. Die Sache liegt mir am Her- 
zen« Ich denke^ ich habe alles Mögliche gethan, 
um meine Völker glücklich zn machen; aber 
es sollte mir leid tliun , wenn ich ihnen, wider 
meine gute Absicht, ein gefährliches Geschenk 
gemacht hätte. 

(Diesen Kummer konnten Sich Ihre Majestät 

ersparen, dachte Danischmend — so leise als 
möglich. ) 

Herr Danischmend fuhr Schach -Gebal 
fort — man ist kein Filosof um nichts! V^ie 

war' es, wenn deine Weisheit ims diese Saclie 
ins Klare zu setzen belieben wollte? 
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SkCf antwortete Daniscbmend» meine Weis« 
heit ist zn Ihrer Majestst B efie hle i L Aber 

zuförderst bitte ich demüthig um ErlaubniXis^ 
eine kleine Geschichte erzählen zu dürfen. 

Schach - Gebal nickte ein sultanisches Ja, 

und der Filosof fing also an. 

mZu den Zeiten des Kalifen Harun 
AI Raschid " 

Fi, Herr Doktor, unterbrach ihn der Sul-v 
tan, das fängt verdächtig an! So bald man die- 
sen Kalifen nennen hört, kann man sich nur 
gleich auf Genien und Verwandlungen gefafst 
halten y oder auf platte Historien von kleinen ♦ 
Buckligen, schwatzhaften Barbierem, und lie- 
derlichen Königssöhnchen.y welche, um eine 
lange Reihe begangener Thorheiten mit einem 
würdigen Ende zu krönen , sich die Augen* 
braunen abscheren und Kalender, 
werden. 

Ich stehe Ihrer Hoheit mit meinen Augen- 
braunen dafür, sagte Danischmend, dals weder 
Bucklige noch Kalender in meiner Erzählung 
vorkommen y und dafs alles so natürlich darin 
zugehen soll, als man es nur wünschen kaniu 

„Zu den Zeiten des besagten Kalifen also 
begab sich, dafs ein reicher Emir aus Yemen 

WXSI.AHD» W. VI. B. 7 
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auf Miller Rüdorcise Von Damaak das Unglück 
hatte, in den Gebirgen des felsigen Arabiens 
von Räubern überfallen zu werden, urelche so 
unhöflich -waren, sein Gefolge niedemuabeln, 

und, nachdem sie die schönen Frauen, die er 
zum Staate mit sich fiihrte, nebst allen Kostbar- 
keiten, die er bey sich hatten za Händen genom* 
men , sich so schnell, als sie gekom men waren, 
"wieder ins Gebirge zurück zogen. Glücklicher 
Weise für den Emir war er gleich zu Anfang 
des Gefechtes in Ohnmacht gellen; ein Um- 
stand, der so viel wirkte, dafs die Räuber sich 
begnügten, ihm seine schönen Kleider auszuzie- 
hen, und ihn, ohne sich zu bekümmern ob er 
wirklich todt sey, unter den Erschlagenen lie* 
gen zu lassen.**. 

Herr Danischmend, iBagte der Sultan, nicht 

so umständlich! Zur Sache, wenn ich bitten 
darf. Der Ton, worin du angefangen hast^ ist 
vollkommen der Ton meiner lieben Ältermutter, 
weldie bekannter Mafien ihre eigenen Ursachen 
hatte, Avamm sie ihre Mährchen in eine so 
unbarmherzige Lange zog* 

„Um also Ilire Majestät nicht mit Neben- 
uinstanden aufzulialten, fuhr Danischmend fort» 
so kam der gute Emir wieder zu sich selbst, 
und stellte sehr unangendune Betrachtungen an, 
da er sich in einem wilden unbekannten Gebirge 
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auf einmahl ohne Zelten, ohne Geräthe, ohne 
seine Weiber und Verschnittene , ohne Küche^ 
und sogar ohne Kleider befand; er, der von 
dem ersten Augenblicke seines Lebens, desseii 
er sich erinnern konnte, an allen ersinnlichen 
Gemächlichkeiten niemahls einigen Mangel gelit- 
ten hatte. Da es zu besserem Yerstandnifs die- 
ser Geschidite wesentlich ist, dais Ihre Majestät 
Sich eine lebhafte Vorstellung von diesem Zu- 
stande des Emirs machen , so mufs ich mir 
die Freyheit nehmen, Sie zu bitten. Sich an sei- 
nen Platz zu setzen , und zu denken, wie Ihnen 
in einer so verzweifelten Lage zu Muthe 
wäre?" 



Herr Danischmend , sagte der Sultan ganz 
trocken 9 ich habe gute Lust, mir diese Mühe 
zu ersparen, imd mir dafür von dir erzählen 
zu lassen, wie einem Erzähler zu Muthe sey, 
dem ich für die Bemühung, mich gähnen zu 
machen , drey hundert Prügel auf die f ulssoli- 
len geben lasse. 

Dieser Anstois von sultanischer Laune 
däuchte der schönen Nurmahal so unbillig, dafs 

sie den Sultan bat, den armen Doktor nicht 
durch Drohungen zu schrecken, welche fähig 
wären, den besten Erzähler in der Welt aus 
der Fassung zu bringen. Aber Danischmend 

kannte die Weise seines Herren. Alles, warum 
VLB. 7 
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ich Ihre Majestät bitte, sagte er, ist, die Gnade 

zu haben , und mir die versprochnen drey hun- 
dert Prügel nicht eher geben zu lassen, bis ich 
mit meiner Geschichte fertig seyn werde; denn, 
in der That, sie ist nicht so übel als man sich 
nach ihrem Anfange vorstellen sollte. 

Guty sagte der Sultan lachend» so erzahle 
denn nach deiner eigenen Weise: ich vei^ 

spreche dir, dafs icli dich niclit wieder unter- 
brechen wilL ' » 

Danischmend stand auf, warf sich vor dem 
Sultan zur Erde , kufste den Saum seiner Bett- 
decke, um seine Dankbarkeit fiir dieses gnädige 
Versprechen zu bezeigen, und fuhr hierauf in 
seiner Erzählung also fort. 

„Ton allen diesen Betrachtungen des Emirs 
( welche zu verworren und unangenehm waren, 
als dals es rathsam seyn könnte, sie Ihrer Majestät 
vorzulegen) war das Ende, dafs er sich ent- 
schliefsen mulste^ eine Sache zu thun, die ihn 
aus Mangel der Gewohnheit sehr hart ankam, 
nehmlich seine Beine in BcAvegung zu setzen, 
und zu versuchen, ob er irgend einen am 
dieser Wildnifs finden möchte. Die Sonne 
neigte sich sclion stark, als er endlich mit 
unbeschreiblicher Mühe einen Ort erreichte, wo 
das Gebirge sich öfinete, und ihm die Aussidit 
in ein Thal zu geniefsen gab, welches seine 



Digitized by G 



79 



Embilduog selbst sich nicht reitzender hätte 
schaffen können. Der AnUick einiger *wohl 

gebauten Wohnungen, die zwischen den Bäu- 
men aus dem schönsten Grün hervorstachen, 
emranterte ihn seine letzten Kräfte zusammen 
zu raffen ) mn diese Wohnungen wo möglich 
noch vor Untergang der Sonne zu erreichen* 
In der That war der ganze Weg, den er schon 
zmrnckgelegt nnd den er noch vor sich hatte^ 
nicht um zehen Schritte mehr , als was ein jun- 
ger ^Landmann alle Tage Morgens und Abends 
ohne Murren tmtemimmty um seinem Mädchen 
einen Kufs zu geben ; aber für die schlaffen Seh- 
nen und marklosen Knochen des Emirs "ivar 
diefs eine imgeheure Arbeit. £r muTste sich , 
so oft niedersetzeily um urieder zu Athem zu 
kommen, dafs es finstre Nacht wurde, eh* er 
die Pforte der nächsten Wohnung eneichte, die 
einer Art von ländlichem Palast ähnlich sah, 
aber nur von Holze gebaut war« Ein ange- 
nehmes Getöse , aus Gesang , Saitenspiel und 
andern Zeichen der Fröhlichkeit vermischt, 
welches ihm ^chon von fem aus diesen Woh- 
nungen entgegen kam, vermehrte seine Ver- 
wundrung, alles diefs mitten in dem ödesten 
Gebirge zu linden. Da er keine andre Beie- 
senheit als in Geistermährctien hatten so vrax 
sein erster Gedanke, ob nicht alles, was er sah 
und hörte, ein Werk der Zauberey sey. So 
furchtsam ihn dieser Gedanke machte» so über- 
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lYOg doch endlich das Gefühl seiner Notli. Er 
klopfte an, und bat einen Hausgenossen, welcher 

heraus kam um zu sehen was es gäbe, mit einer 
so wunderlichen Mischung von Stolz und De- 
nrath um die Nachtherberge , dafs man ihn ver- 
muthlich abge>viesen hätte , wenn die Gastfrey- 
heit ein weniger heiliges Gesetz bey den Bewoh- 
nern dieser Gegend gewesen wäre. Der Emir 
wurde mit freundlicher Miene in einen kleinen 
Sahl geführt, wo man ihn ersuchte, sich auf 
einen unscheinbaren aber sehr weich gepolster- 
ten Sofa niederzulassen. In wenigen Augen* 
blicken erschienen zwey schöne Jünglinge, um 
ihn in ein Bad zu führen, wo er mit ihrer 
Beyhüife gewaschen» beräuchert, und mit einem 
netten Anzüge von dem feinsten batunwollenen 
Zeuge bekleidet wurde. Damit ihm die Weile 
nicht zu lang würde , trat ein niedliches Mäd- 
chen 9 so schön als er jemahls eines in seinem 
Harem gehabt hatte , mit einer Theorbe in der 
Hand herein , setzte sich ihm gegenüber, und 
sang ein Lied, aus dessen Inhalt er so viel 
abnehmen konnte, dafs man über die Ankunft 
eines so angenehmen Gastes sehr erfreut sey. 
Er wufste immer weniger, was er von der 
Sache denken sollte; aber die Gestalt und die 
Stimme der jungen Diniie, die er eher für 
eine P e r i s e, oder gar für eine von den H u r i's 
des Paradieses zu halten versucht war, liefsen 
ihm keine Zeit zu sich selbst zu kommen. 
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Beides, nebst der freundlichen Aufnahme, die 
ihm widerfuhr 9 ivirkte so stark auf seine Sinne, 
dafs er unvermerkt aller Ursachen zur Traurig* 
Iceit und alles erlittenen Ungemachs vergafs, 
imd, durch eine sanfte Gewalt fortgezogen, sich 
den Eindrücken überlielsy die man auf ihn 
machen wollte. 

,9 Wenn diefs die ureiseste Entschliefsung 
war, die er in seinen Umständen nehmen 
konnte, so muls man auch gestehen, dafs er 
sich sehr wohl dabey befand. Kaum war er 
angekleidet, so erschien derienige wieder, der 
ihn znerst anigenommen hatte, nnd winkte 
ihm , ohne ein Wort zu sprechen , ihm zu fol- 
gen. Der Emir kam in einen groüsen mit 
Wachslichtem stark erleuchteten Sahl, aus wd* 
diem ihm, so wie die Thür sich anfthat, der 
angenehmste Wohlgeruch von frischen Nelken 
und Fomeranzenblüthen entgegen wehte. Viele 
niedrige Tafeln, um welche rmgs hemm em 
wohl gepolsterter Sofa sich zog, standen mit 
feinem schneeweifsen Leinen gedeckt, welches 
mit einem breiten Sanme von zierlichem Siick-. 
werk eingefiilst war. Die Mitte des Sahls wim- 
Hielte von jungem und altem Personen beider* 
ley Geschlechts , die ihn mit einem ofinen gut- 
herzigen Gesicht empfingen, und ihn insge- 
sammt durdi die edle Schönheit ihrer Gestalt 
und Bildung, imd durch einen über ilu: ganzes 



Wesen ausgegossenen Ausdruck von Güte und 
Fröhlichkeit in die angenehmste Überraschung 
Selsten. In einer Ecke stand ein sdiöner Brun- 
nen , "vro eine Nymfe , an einem mit Schasmin 
bewachsenen Felsenstücke auf Moos liegend, 
aus ihrer Urne krystallhelles Wasser in ein 
Becken von schwarzem Marmor gofs.. Der 
ganze Sahl war mit grofsen BlumenknHnzen 
behangen 9 die von etlichen jungen Mädchen 
von Zeit zu Zeit mit frischem Wasser ange« 
spritzt "wurden. Alles diefs zusammen genom- 
men machte einen sehr angenehmen Anblick; 
aber es war nicht das Schönste, was sidi seinen 
Augen in diesem bezauberten Orte darstellte. 
Ein ehr würdiger Greis, mit silber- 
weifsen Haaren, lag, in der Stellung einer 
gesunden und vergnüglichen Ruhe nach der 
Arbeit, auf dem obersten Platze des Sofa's; ein 
Greis , wie der gute Emir weder jemahls einen 
gesehen , noch für möglich gehalten hatte dala 
es einen solchen geben könnte. Munterkeit des 
Geistes glänzte aus seinen noch lebhaften Augen; 
achtzig Jahre eines gMcklichen Lebens hatten nur 
schwache Furchen anf seiner heiter ausgebrei* 
teten Stime gezogen; und die Farbe der Gesund- 
heit blühte gleich einer späten Iierbstliclien 
B.ose noch anf seinen freundlichen Wangen. 
Diefs ist unser Vater, sagten einige junge 
Personen, die den Emir umgaben, indem sie 
ihn an der Hand zum Sitze des Alten hinführten* 
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^Der Alte ttand nicht auf, machte auch 
keine Bewegung, als ob er aufstehen ifirollte; 

aber er reichte ihm die Hand, drückte des 
Emirs seine mit einer Kraft, welche diesen in 
Erstaunen setzte , und hiels ihn sehr leutselig 
in seinem Hause -wilUcommen seyn. Aber 
gleichwohl (sagt mein Autor) sey in dem ersten 
Blicke y den der Greis auf den Emir geworfen 
habe, unter den leutseligen Ausdruck der gast- 
freyen Menschenfreundlichkeit etwas gemischt 
gewesen, welches den Fremden betroffen ge- 
macht habe, ohne dafs er sich selbst habe erklä- 
ren können wie ihm sey. Der Alte hiefs üin 
Platz an seiner Seite nehmen 

Ich habe versprochen , dich nicht zu unter- 
brechen, Doktor, sagte der Sultan: aber ich 
. möchte doch wissen , was in den Blick des 
Alten gemischt seyn konnte, dals es eine solche 
Wirkung auf den Emir machte? 

Gnadigster Herr, versetzte Danischmaad, 
ich mufs Ihrer Majestät bekennen, dafs ich 

diese Geschichte aus einem neuem Griechi- 
schen Dichter genommen habe, der vermuth- 
lich, nach der Weise seiner Zunfigenossen, 
etwas von dem Seinigen zur Wahrheit hinzu 
thut» um seine Gemähide interessanter zu 
machen* Es war ein freundlicher Blick , sagt 
er, aber mit einem kleinen Zusätze von etwast 
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das weder Verachtiuig noch Mitleiden, sotAem 
eine sanfte Mischung von beiden -war. Es 

•war, fcihrt er fort, der Blick, mit welchem 
ein freund der Kunst die gestüm- 
melte Bildsäule eines Praxiteles 
ansieht, mit etwas von dem zürnenden 
Verdrufs untermischt , womit dieser Lieb- 
haber den Gothen ansehen würde» der 
sie gestümmelt hätte.'* 

Das Bild ist fein» und giebt viel zu den- 
ken, sagte Nuxmahal. Weiter, Danischmend^ 
sagte der Sultan. 

* 

«^Inzwischen wurde das Abendessen aufge- 
tragen, wobey der Emir eine neue Erfah* 

rung machte, die ihm, der so wenig gewohnt 
war über irgend etwas zu denken, die unbe» 
greif lichste Sache von der Welt zu seyn dauchte. 
Allein, eh' ich mich hierüber erklären kann, seh* 
ich mich genöthigt, eine kleine Abschweifung 
über den Karakter dieses £ mirs zu machen, 
der eine Hauptfigur in meiner Eizählung vor- 
stellt, wiewohl es in der That nur die Rolle 
eines Zuschauers ist. £r war von seiner Jugend 
an dasjenige gewesen, was man einen ans» 
gemachten Wollüstling nennt; ein 
Mensch, der keinen andern Zweck seines Da- 
^eyns kannte, als zn essen, zu trinken, sich 
mit seinen Weibern zu ergetzen, nnd von so 
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mühsamen Arbeiten sich durch eine Ruhe» 
-welche ungeföhr die Hälfte von Tag und Nacht 
wegnahm, zu erhohlen , um zu der nehmlichen 
Beschäftigung wieder aufzuwachen. Mit die- 
ser groben Sinnlichkeit verband er einen gewis- 
sen Stolz, der sehr geschickt war, die nachthei- 
ligen Wirkungen derselben zu beschleunigen. 
Er setzte ihn darein, die schönsten Frauen, 
die besten Weine, und die gelehrtesten Köche 
von ganz Asien zu besitzen: aber auch daran 
genügte ihm noch nicht; er beeiferte sich auch, 
der gröfste Esser, der gröfste Trinker, und dfsr 
gröfste Held in einer andern Art von Leibes- 
übung zu seyn, worin er mit Yerdrufs den 
Sperling und den Maulwurf für seine Meister 
erkennen mufste. Wenn ein Mann das Unglück 
hat, bey dieser verkehrten Art von Ehrgeitz 
alle Mittel zu Befriedigung desselben zu besit- 
zen, so wird man ihn bald genug dahin gebracht 
sehen, zu Kanthariden und Betel und 
andern solchen Zwangsmitteln seine Zuflucht 
zu nelunen. Aber die Natur ermangelt nie^ 
sich für die Beleidigungen, die man ihr zufügt^ 
zu rächen, und pflegt desto grausamer in ihrer 
Hache zu seyn , je weniger Vorwand ihre Wolil- 
thätigkeit uns zu Rechtfertigung unsrer Aus- 
schweifongen gelassen hat Der Emir befand 
sich also, mit dem reinsten Arabischen Blute 
und der stärksten LeibesbeschafEenheit, in sei- 
nem dreyfsigsten Jahre zudem elenden Zustande 
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heronter gdmidit, der em Mittelstand zwischen 

lieben und Sterben ist; gepeinigt durch Erinne- 
niDgeiiy welche sein Vergnügen hatten erhöhen 
sollen, und verdanunt zu ohniiiächtigen Ver- 
suchen, den Zorn der Natur durch die Geheim- 
nisse der Kunst zu versöhnen, denen er die 
Verlängerung seines Daseyns zu danken hatte. 
Diese gelehrten Köche ^ auf die er so st<^ war, 
hatten das Ihrige getreulich beygetragen, zu 
gleicher Zeit seine Gesundheit zu zerstören, und 
die Werkzeuge seiner £mpiindung abzunützen. 
So wie die Schwierigkeit seinen stumpfen Ge- 
schmack zu reitzen zunalim, hatte sich ihr ver- 
derblicher Eifer verdoppelt, sie durch die IVIacht 
ihrer Kunst zu besiegen. Aber ihre Erhndungen 
hatten selten einen bessern Erfolg, als ihn den 
erkünstelten Kitzel etlicher Augenblicke mit 
langen Schmerzen bezahlen zu lassen. 

„Unser Emir erstaunte, an der Tafel sei- 
nes betagten Wirthes die Eislust wieder zu 
linden, die er Jahre lang vergebens gesucht 
hatte. Zwey gleich ungewohnte Dinge, eine 
Nüchternheit von vier und zwanzig Stunden, 
und die starke Bewegung, die er sich hatte 
geben müssen, trugen ohne Zweifel das meiste 
dazu bey, dafs er an der Tafel der Günstlinge 
des Profeten im Paradiese zu sitzen glaubte. 
Nicht als hätte die Menge und Kostbarkeit der 
Speisen, oder eine sehr kunsdidie Zubereitung 



Digitized by G 



£k8TEH Theii^ 



87 



das geringste dazn beygetragen; deim es war 
kein gröfserer Überflufs da, als die Befriedi- 
gung des Bedürfnisses , und die Sorge, dem Ge- 
schmack einige Wahl zu las$eii| erforderte; mid 
an der Zubereitung hatte die Kunst nicht mehr 
Antheil, als sie haben inufs, um einen unver- 
dorbenen Geschmack ohne Nachtheil der 
Gesundheit zu vergnügen« £s ist wahr, gewisse 
feine Kunstgriffe waren dabey beobach- 
tet, die entweder ihrer Einfalt wegen den 
gelehrten Köchen des Emirs unbekannt 
geblieben waren, oder vieDeicht eine. Auf- 
merksamkeit erfoderten, wozu sich diese 
wichtigen X^eute die Mühe nicht nehmen moch- 
ten; indessen war es doch hauptsächlidi blols 
die naturliche Gute der Speisen , und eine Zu- - 
richtung, an welcher Avicenna selbst nichts 
auszusetzen gefunden, hätte, was diese Mahl* 
zeit von den prächtigen und theuem Gifb- 
mischereyen fürstlicher Tafeln unterschied. 
Hingegen mufste sich der Emir gestehen, dafs 
der Wein, der vielleicht so alt war als der Wirth, 
und die Fruchte, womit die Mahlzeit beschlos- 
sen "wurde, so vortrefllich waren, als die Natur 
beides nur unter dem glücklichsten Himmels- 
striche hervorzubringen vennag. 

,,Ist alles diefs Zauberey ? fragte sich der 
Emir alle Augenblicke; und was für ein alter 
Mann ist diefs i der bey seinem sdmeeweilsen 
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Bart eine so frische Farbe hat, und dem Essen 
und Trinken so wolil schmeckt, als ob er erst 
itzt asu leben anfange? — £r hatte alle Mühe 
von der Welt seine Verwnndening zurück za 
halten; aber die angenehmen Gespräche, wozu 
aulser ihm selbst alle das Ihrige beydrugen, 
nebst der ungezwungenen und einnelunenden 
Art womit man ihm begegnete, machten es 
unmöglich 9 die Gedanken, die in seinem Ge- 
hirne hemm trieben, in einige Ordnung zu 
bringen. 

„Koste diese Ananas, sagte der Alte zu ihm, 
indem er ihm die vollkommenste Frucht die- 
ser Art anbot, die er jemahls gesehen hatte. 
Der Emir kostete sie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Geschmack und Wohlge* 
TVLck zu erheben. Ich habe sie selbst mit eige- 
ner Hand gezogen, sagte der Alte. Seitdem 
ich zu alt bin, meine Söhne und Enkel zu den 
Feldarbeiten zu begleiten, besdiäftige ich mich 
mit der Gartnerey. Sie verschaflFt mir den 
Grad von Bewegung und Arbeit, den ich nöthig 
liabe, um so gesund zu bleiben als du mich 
siebest; imd die frische Luft, mit den rein* 
stcn Düften der Blumen und Blüthen bebal- 
samt, trägt vermuthlich auch das Ihrige dazu 
bey. Der Emir hatte nichts hierauf zu ant* 
"Worten: aber das Paar grofse Augen, die er 
au seinen Wirth machte, hätt' ich sehen mögen! 
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Der Alte pflegte gewöhnlich frisches Wasser, 
und nach der Mahlzeit drey kleine Gläser Wein 
zu trinken: Das erste, sagte er lächelnd , hilft 
meinem alten Magen verdauen , das andere 
ermuntert meine Lebensgeister, und das dritte 
schläfert sie %vieder ein. Der £mir (ireldier 
kein Wasser trinken konnte, und wenn es aus 
der Quelle der Jugend gewesen wäre) 
machte dem Weine seines Wirthes Ehre. £r 
liels sich so oft von einem Glase zum andern 
verleiten, bis er das Vermögen verlor, zu 
unterscheiden ob er fühle oder sich nur 
einbilde, dais er so munter sey als der 
Alte selbst. 

,,Nach der Tafel schlich sich der Mann 
mit den sObemen Lodcen unbemerkt hinweg; 

und eine Weile darauf sagte einer von seinen 
Söhnen: £s ist eine Gewohnheit in unserm 
Hause y alle Abende vor Schlafengehen eine 
halbe Stunde in dem Schla£Eimmer unsers Va- 
ters zuzubringen. Ein Gast wird bey uns nie 
als ein Frenuier gehalten $ ivillst du uns beglei* 
ten? — Der Emir liefe es sich gefiülto, und, 
um artig zu seyn, bat er sich die Ehre aus, 
der ältesten unter den Frauendes Hauses seinen 
schwachen Arm zu leihen. 

iy£in Zimmer öffnete sicli, welches dem . 
Tempel des "«fdlüstigen Schlafs älmlich sah« 
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Verscliiedene Blumentöpfe von zierlichen Foi^ 
men dufteten die lieblichsten Gerüche aus, und 
einige WachsUchCer, von grnnen nnd rosen- 
farbnen Schirmen -verborgen, mtchten eine 
Art von Dämmerung, welche die Augen zum 
sanften Entschlummern einlud. Gemahlte Ta« 
peteuy von der Hand eines Meisters, steDien 
Griechische Bilder des Schlafes vor: hier den 
schönen Endymion, vom Silberglanz der 
zärtlich auf ihn herab schaoenden Luna 
beleuchtet; dort, von einem emsamen Rosen* 
gebusche verborgen, die Göttin der Liebe, 
um deren sanft glühende Wangen und Lippen 
ein entzückender Traum zn schweben schien; 
oder Amorn auf dem Sdioofs einer Grazie 
schlummernd. Der Alte lag bereits auf sei- 
nem Ruhebette, nnd drey angenehme Frauen- 
zimmer schienen beschäftigt, seinen Schlum- 
mer zu befördern. Eine, -welche dem schön- 
sten Herbsttage glich , den man sehen kann, 
sab zu seinen Häupten, und fächelte ihm mit 
einem Straufs von Rosen und Myrten Kuhltmg 
zn; die andern beiden safsen weiter unten zu 
beiden Seiten des Ruhebettes, diese mit einer 
Laute, jene mit einem andern Instrumente^ 
welches blofs die Singstimme zu begleiten 
diente. Beide spielten und sangen, mit sanft 
gedämpftem Tone, bald -vrechselsweise, bald 
zusammen, Lieder, aus denen Zufriedenheit 
und rulliges Vergnügen athmete; und die Lip« 
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pen und Stimmen der Sängerinnen waren sol- 
cher Lieder Avürdig. Das Erstaunen des Emirs 
stieg auf den höchsten Grad. Unyeqnerkt ent* 
schlummerte der glückliche Alte am Busen der 
herbstlichen Schöne, und die übrige Gesell- 
schaft, nachd^n sie eine von seinen sanft herab 
gesenkten Händen geküfst hatte, schlidi sich 
in ehrerbietiger Stille davon. 

„Was für Ijeute das sind! hörte der Emir 
nicht auf sa sidi selbst zu sa^en« 

,,Be3rm Eintritt in das Schk&imindr, wd- 
ches ihm selbst ange^viesen -vnirde, fand er 

die beiden Knaben Avicder, die ihn im Bade 
bedient hatten. Ihr Anblick erinnerte ihn an 
die schöne Dirne, die ihn auf eine so reitzende 
Art Tnllkommen gesungen hatte, und er konnte 
nicht mit sich selbst einig werden, ob er sicli 
über ihre Abwesenheit betrüben oder erfreuen 
sollte. Er wurde ausgekleidet, und auf eine 

• 

so weiche, so elastische, so wollüstige Otto- 
manne gebracht, als jemahls von einem Emir 
gedrückt worden seyn mag. Aber kaum hat- 
ten sich die Knaben weggeschlichen, so trat 
die schöne Sängerin mit ihrer Theorbe im Arm 
herein, einen Kranz von Hosenzweigen nm 
ihre los gebundenen Haare, die bis zur Erde 
herab flössen, und einen Stranfs von Rosen 
vor einem Busen, dessen Weiise die Augen 
Wiblauds W. vi. B. 8 
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des Emirs blendete. Mit stillschweigendem 
Lächeln neigte sie sich tief vor ihm, nahm 
von einem Annsessel neben seinem Ruhebette 
Besitz, stinnnte ihre Theorbe, nnd sang ihm 
mit der ansenehmsten Stimme von der Welt 
SO zauberische lieder vor, dals der gute Emir, 
von ihrer Gestalt, von ihrer Stinune und von 
dem achtzigjährigen Wein seines Alten berauscht, 
alles vergalsy was ihn billig hätte erinnern sol- 
len weise zn seyn. J>ie schöne Sängerin 
hatte vermutfalich keinen Auftrag, in einem 
Hause, worin alles glücldicli war, einen Un- 
glücklichen zu machen. Aber ach! — 

Ein Blick des Sultans , der vielleicht eine 
ganz andere Bedeutung hatte als Danisclunend 
sich einbildete^ machte ihn stutzen. lySire^ 
fuhr er nach einer kleinen Pause fort, um 
nicht in den Fehler des Visirs Moslem 
zu fallen, begnüge ich mich zu sagen, dals 
der Emir Ursache fand» sich von allen Zau« 
berem und Feen der Welt verfolgt zu glauben, 
Beruliige dich, sagte die schöne Sklavin mit 
einem Lächeln, in welches mehr Mitleiden als 
Verachtung oder Unwillen gemischt war: ich 
will dir ein Adagio vorspielen, auf Avelches 
du so gut schlafen sollst, als der glücklichste 
aller Schäfer. Aber ilir Adagio that das ver- 
sprochene Wunder nicht. Der Emir konnte 
nicht aufhören sich selbst zu betrügen, bis 
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endlich die Sklavin, welche seinen Eigensinn 

wirklich unbillig fand, für besser hielt, sich 
zurück zu ziehen, indem sie ihm so wohl zu 
schlafen wünschte als er könnte.'* 



Danischmend , ich bin mit deiner Erzäh- 
lung zu&ieden , sagte der Siütan : morgen wol- 
len wir die Fortsetzung davon hören , und 
mein Schatzmeister soll Befehl erhalten, dir 
drey hundert Bahamd'or auszuzahlen. Der 
Filosof und der jnnge Mirza zogen sich hierauf 
zurück , und die Pforte des geheiligten Sdilaf- 
gemachs wurde hinter ihnen zugeschlossen. 
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Den folgenden Abend setzte Daniscfamend auf 
Befehl des Snllans seine EizSüblwag also fort. 

,yDie Geschichte des Emirs imd der scho- 
nen Sklavin blieb nicht lange geheim ^.nnd die- 
ser Prinz hatte die Ehre, der erste Mann von 
seiner Art zu seyn» den man jemalils in diesen 
Gegenden gesdien hatte. Die Einwohner des 
Hauses y männliche und weibliche, konnten gar 
nicht von ihrem Erstaunen über ilin zurück 
kommen. Sie hatten gar keinen Begriff davon, 
wie man das seyn könne was er war. Das 
arme Geschöpf! riefen sie alle mit einem Ton 
des Mitleidens, welcJier nicht sehr geschickt 
gewesen wäre sein Leid zu ergetzen. Wirk* 
lieh war der unglückliche Mann in seinem 
ganzen Leben nie so übel mit sich selbst zufrie- 
den gewesen als in dieser nehmlichen Nacht, 
Die Vergleichung, die er zwischen sich selbst^ 
einem Greise von zwey und dreyfsig, und 
diesem silberlockigen Jüngling von achtzig 
anstellte, — begleitet von den VoisteUungen, 
welche ihm die schone Sklavin zurück gelas- 
sen hatte, war mehr als genugsam ihn zur 
Verzweiflung zu bringen. Er bifs die Lippen 
zusammen / schlug sich vor den Kopf , und ver- ' 
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fluchte in der Bitterkeit seines Herzens seinen 
Harem 9 seinen Leibarzt, seine Kdohe, und 
die jungen Thoren, die ihn durdi'Beyspiel und 
Grundsätze aufgemuntert hatten, sein Leben 
so eilfertig zu verschwenden. Erschöpft von 
ohnmächtiger Wuth, und betäubt von einem 
Schwall quälender Gedanken, die ihm das 
Gefühl seines Daseyns zur Marter machten, 
schlummert* er endlich ein; und da ertnach 
einigen Stunden wieder erwachte, fehlte wenig, 
dafs er nicht alles , was ihm seit seinem letzten 
Schlafe begegnet war, für einen blofsen Traum 
gehalten hätte. Wenigstens wandte er alle 
seine Kräfte an, die Erinnerung an den unan- 
genehmsten Theil seiner Beo^egnisse zu unter- 
drücken ; und in der Hoffnung , dafs neue Ein- 
drücke ihm dazu am beförderlichsten «eyn 
wurden, öffnete er ein Fenster, aus welchem 
er die Gärten vor sich liegen sah , die sich von 
der Morgenseite um das Haus herum zogen. 
Eine reine, mit tausend erquickenden Düften 
erfrischte Luft zerstreute die düs tern Wolken, 
die noch um sein Gehirn hingen j er fühlte 
sich gestärkt; dieses Gefühl fachte wieder einen 
Funken von Hoffiiung in seinem Busen an, und 
mit der Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben 
zurück. Indem er diese Gärten betrachtete, 
und, seinem verwöhnten Geschmack «m Präch- 
tigen und Erkünstelten zu Trotz, sich nicht 
erwehren konnte, ^ie bey alic^ ihrer nützliciien 
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Einfalt und anidieinenden Wildheit schon m 

findeu, "vvard er den Aken gewahr, der, halb 
von Gesträuchen bedeckt» sich -mit kleinen 
Gärtnerarbeiten beschäftigte , welche der Emir 
nie gewürdiget hatte , sich einen Begriff davon 
zu erwerben. Die Begierde , alles Befrem- 
dende und Wunderbare, das er in diesem 
Hanse gesehen, sich erklären zn lassen, bewog 
ihn, in die Gärten hinab zu steigen, um sich 
mit dem Alten in ein Gespräch einzulassen* 
Nachdem er ihm für seme leutselige Au&ahme 
gedankt hatte, fing er an, ihm seine Verwun- 
derung darüber zu bezeigen, dafs ein Greis 
von seinen Jahren noch so gerade , so geschäf- 
tig, so lebhaft und so föhig seyn könne, an 
den Vergnügungen des Lebens Aiulicil zu neh- 
men. Wenn deine silbernen Haare und dein 
eisgrauer Bart nicht von einem hohen Alter 
sengten, setzte er hinzu, so mufste man dich 
für einen Mann von vierzig lialten. Ich bitte 
dich 9 erkläre mir dieses üäthseL Was für 
ein Geheimnifs besitzest du« welches solche 
Wunder wirken kann? 

»Ich kann dir mein Geheimnifs mit drey 
Worten sagen, erwiederte der Alte lächelnd: 

Arbeit, Vergnügen und Ruhe, jedes 
in kleinem Malse, zu gleichen Thei- 
len vermischt, und nach dem Winke 
der Natur abgewechselt, wirken dieses 
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Wunder, "wie du es zu nennen bdiebst, auf 
die begreiflichste Weise von der Welt Eine 

niclit unangenehme Mattigkeit ist der AVink, 
den uns. die Natur giebt, unsre Arbeit nut 
Eigetzungen zu unterbrechen; und ein ahn» 
liclier Wink erinnert uns, von beiden auszuru- 
hen. Die Arbeit unterhält den Geschmack 
an den Vergnügungen der Natur, und das 
Yermögen sie zu geniefsen; und nur der- 
jenige, für den ihre reinen untadelhaften 
Wollüste allen Rdtz verloren haben, ist 
unglücklich genug, bey erkünstelten eine 
Befriedigung zu suchen, welche sie ihm 
nie gewähren werden« Lerne an mir, 
inrerther Fremdling, ivie glücklich der 
Gehorsam gegen die Natur macht. Sie 
belohnt uns dafür mit dem Genufs ihrer besten 
Gaben. Mein ganzes Leben ist eine lange, 
selten imterbrochene Kette von angenehmen 
Augenblicken gewesen; denn die Arbeit selbst, 
eine unsern Kräften angemessene und von 
keinen verbitternden Umständen begleitete 
Arbeit, ist mit einer Art von sanfter Wollust 
verbunden, deren Avohlthätige Einflüsse sich 
über unser ganzes Wesen verbreiten. Aber 
um durch die Natur glücklich zu seyn, 
mufs man die grofste ihrer Wohlthaten, die 
das Werkzeug aller übrigen ist, die Empfin- 
dung, unverdorben erhalten iiabeni imdzum 

Boysilsche 
Slaatskibllothek 
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richtigen Empfinden ist richtig Den- 
ken eine unentbelirliclie Bedingniiis. 

„Der Alte sähe Semem Gast an der Miene 

an , dafs er ihn nur mittehnäfsig ver^nd. Ich 
werde dir vielleicht verständlicher seyn, fuhr 
er forty wenn ich dir die Geschichte ünsrer 
kleinen Kolonie erzähle; denn in jeder andern 
Wohnung, wohin der Zufall dich in diesen 
Thälem hätte führen können , würdest du alles 
ungefähr eben so gefunden haben wie bey 
mir. Der Emir bezeigte, dafs er ihm sehr 
gern zuhören wollte. Er hatte ein so ermü- 
detes Ansehen y dals ihm der mitleidige Alte 
den Yorschhig that, sich auf einen Sofa in 
einem mit Citronenbaumen umpflanzten Gar- 
tensahle niederzulassen; wiewohl ihm selbst 
ein Spazieigang unter den Bäumen angeneh* 
mer gewesen wäre. 

,,Der Emir nahm diels Anerbieten willig 
an f und während eine sdiöne junge Sklavin sie 

mit dem besten Kaffe von Moka bediente , fing 
der muntre Greis seine Erzählung also au. 

,,Eine alte Überlieferung sagt uns, dafs 
unsre Vorfahren von Griechischer Ab- 
kunft gewesen y und durch einen Zufall, an 
dessen Umstanden dir nichts gelegen seyn kann» 
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vor einigen Jahrhunderten in diese 'Gebirge 
geworfen worden. Sie pflanzten sich in die- 
sen angenehmen Thälem an , weldie die Natur 
dazu besdnuntza haben sdieint 9 eine kleine 
Anzahl von Glücklichen vor der Mifs- 
gunst und den ansteckenden Sitten der übri- 
gen Sterblichen zu verbergen. Hier lebten 
sie» in zufriedener Einschränkung in den 
engen Kreis der Bedürfnisse der Na- 
tur, dem Anschein nach so armselig, dals selbst 
die benachbarten Beduinen sich um ihr 
Daseyn wenig zu bekümmern schienen. Die 
Zeit löschte nach und nach den gröfsten Theil 
der Merkmahle ihres Ursprungs aus; ihre 
Sprache verlor sich in die Arabische; ihre 
Religion artete in einige abergläubisclie Ge- 
bräuche aus, von %yelchen sie selbst keinen 
Grund anzugeben milsten; und von den Kün- 
sten, die der Griechischen Nazion einen unver* 
lierbaren Rang über alle übrige gegeben haben, 
blieb ihnen nur die Liebe zur Musik, . und 
ein gewisser angebomer Hang zum Schö- 
nen und zu geselligen Vergnügungen, 
welcher die Grundlage abgab , worauf der 
weise Gesetzgeber ihrer Nachkommen einen 
kleinen Staat von glückseligen Menschen auf- 
zuführen wufste. Begierig, die Schönheit 
der Formen unter sich zu verewigen , mach- 
ten sie sich zu einem Gesetze, nur die schön- 
sten unter den Töchtern des benachbarten 
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Yemen unter sich aufzunehmen; und dieser 
Gewohnheit (welche unser Gesetzgeber wür- 
dig gefunden hat, ihr die Heiligkeit einer 
unverletzlichen Pflicht zu geben) ist es ohne 
Zweifel beyziunessen, dals du in allen unsem 
Thälem keine Person "weder von unserin noch 
vom andern Gesdilechte finden wirst, weldie 
nidit jenseits der Gebirge für eine seltene 
Schönheit gelten sollte. 

„Zu den Zeiten meines GroCsvaters kam 
der vortreflEliche Mann, dem wir unsre der- 
xnahlige Verfassung zu danken haben, der 
zweyte und eigentliche Stifter unsrer Nazion, 
durch eine Kette von Zufällen in diese Ge- 
gend. Wir wissen nichts, weder von seiner 
Abkunft, noch von den Begebenheiten seines 
Lebens vor dem Zeitpunkte da er zu uns 
kam. Er schien damahls ein Mann von fünf- 
zig Jahren zu seyn ; er war lang , von majestä- 
tischer Gestalt, und von so einnehmendem 
Bezeigen 9 dafs er in kurzer Zeit alle Herzen 
gewann. Er hatte so vid Gold mit sich 
gebracht, dafs es einem jeden in die Augen 
fallen muikte, er habe keine andre Ursache 
unter uns zu leben, als weil es ihm bey uns 
gefiel. Das Sanfte und Gefällige seiner Sitten, 
die ungekünstelte Weisheit seiner Gespräche, 
die Kenntnisse, die er von tausend nützlichen 
und angenehmen Dingen hatte, verbunden 
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mit einer Beredsamkeit, die auf eine unm- 
derstehliche Art sich in die Seelen einstahl, 

gaben ihm nach und nach ein unbegrenzteres 
Ansehen iwter uns, als ein Monarch über seine 
angebomen Unterthanen zu haben pflegt. £r 
fand unsre kleine Nazion fähig, glücklich 
zu seyn; und Menschen, sagte er zu sidi 
selbst 9 welche etliclie Jahrhunderte sich an 
dem Unentbehrlichen begnügen lassen konn- 
ten, verdienen es zu seyn: ich will sie 
glücklich machen. £r verbarg sein Vorliahen 
eine geraume Zeit, weil er weislich glaubte, 
dais er die ersten Eindrücke durch sein Bey- 
spiel machen müsse. Er pßanzte sich unter 
uns an, lebte in seinem Hause so, wie du 
uns hast leben gesehen, machte unsre Leute 
mit Bequemlichkeiten und Vergnügungen be* 
kannt, die ihre Begierden reitzen mufsten, 
und kaum ward er gewahr dals er diesen 
Zweck erhalten, habe, so legte er die Hand 
an seinen grofsen Entwurf. Ein Freund, der 
ihn begleitet hatte und von allen schönen 
Künsten in einem hohen Grade der Vollkom- 
menheit Meister war, half ihm die Ansfuh* 
rung beschleunigen. Viele von unsern Jung* 
lingen, nachdem sie die nöthige Vorbereitung 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter 
ihrer Aufsicht mit unbeschreiblicher B^eiste- 
rung. Wilde Gegenden wurden angebaut; 
künstliche Wiesen und Gärten voll ^chttra- 
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gender BcHume blühten in Gegenden henror, 
die mit Disteln und Heidekraut bedeckt gewe- 
sen waren ;! tind Felsen wurden mit neu gepflanz- 
ten Weinreben beschattet. Mitten auf einer 
kleinen Anhöhe , die das schönste unsrer Thä- 
1er beherrscht , stieg ein runder auf allen Sei« 
ten offner Tempel empor, in dessen Mitte 
nichts als eine Estiade , um drey Stufen höher 
als der Fufsboden, und auf diesen drey Bil- 
der von weifsem Marmor zu sehen wa« 
renj Bilder , die man ohne Liebe und sanftes 
Entzücken nicht ansehen konnte. Ein Hain 
von Myrten zog sich in einiger Entfernung 
um den kleinen Tempel, und bedeckte die 
ganze Anhöhe. Dieses letzte Werk war allen 
unsem Leuten ein Bäthsely und Psammis 
(so nannte sich der wunderbare Fremdling) 
verzog so lange, ihnen die Auflösung davon, 
zu geben, bis er merkte, dafs alle die zäxt* 
liehe Ehrerbietung, die sie für. ihn empfan- 
den, nicht länger vermögend war, ihre Unge« 
duld zurück zu halten. 

„Endlich führte er am Morgen eines schö- 
nen Tages , welcher seitdem der heiligste unsrer 
festlichen Tage ist , eine Anzahl der Unsrigen, 
die er als die geschicktesten zu seinem Vor> 
haben ausgewählt hatte, auf die Anhöhe, setzte 
sich mit ihnen unter die Myrten, und gab 
ihnen zu erkennen: |,Dais er in keiner andern 



« 



Digitized by G 



Easteü Thbil. 103 



Absicht zu ihnen gekommen sey, als sie imd 
ihre Nachkonmien glücklidi zu machen; dafs 
er keine andre Belohnung dafür erwarte» als 
das Vergnügen , seine Absicht erreicht zu 
haben; und dafs er keine andre / Bedingung 
von ihnen fordere, als ein feierliches Gelübde^ 
die Gesetze unverbrüchlich zu halten, die er 
ihnen geben würde." Es würde zu weitläuf- 
tig seyn, fuhr der Alte fort, dir zu erzählen, 
vras er sagte um seine Zuhörer zu überzeu- 
gen, und was er that um sein angefongenes 
Werk auszuführen, und ihm alle die Festig- 
keit zu geben, welche ein auf die Na- 
tur gegründeter Entwurf durch weise 
Vorsicht erhalten kann. Eine Probe sei- 
ner Sittenlehre, die den ersten Theil 
seiner Gesetzgebung ausmacht, wird hin- 
länglich seyn, dir davon einigen Begri£F zu 
geben. ' ' 

„Jeder von uns empfingt beym Antritt 

seines vierzehnten Jahres, an dem Tage, da er 
in dem Tempel der Huldgöttinn^n das 
Gelübde thun mufs, der Natur gemifs zu 
leben, einige Täfelchen aus Ebenholz, auf 
welclien diese Sittenlehre mit froldnen Buch- 
staben geschrieben ist. Wir tragen sie immer 
bey uns, und sehen sie als ein Heüigthum 
und gleichsam als den Talisman an, an wel- 
chen unsre Glückseligkeit gebunden ist. Wer 
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sich unterfinge andre Grundsätze einfuhren m 
-wollen , würde als ein Vergifter iinsrer Sitten 
und als ein Zerstörer nnsers Wohlstandes auf 
ewig aus nnsem Grenzen verbannt werden. 

Höre, ^venii es dir gefällt, was ich dir davon 
vorlesen wiJü/^ 



„Das Wesen der WeseH, (so spricht 

Psammis im Eingange seiner Gesetze) wel- 
clies, unsichtbar unsem Augen und imbegreif- 
lich nnserm Verstände, uns sein Daseyn nur 
durch Wohlthaten zu empfinden giebt, bedarf 
unser nicht, und fodert keine andre Erkennt- 
lichkeit von uns, als dafs wir uns glückliph 
machen lassen* 

„Die Natur, die zu unsrer aUgemeineu 
Mutter und Pflegerin von Ihm bestellt 
ist-, Höfset uns mit den ersten Empfindungen 

auch die Triebe ein, von deren Mäfsigung 
und Übereinstimmung unsre Glückseligkeit 
abhängt Ihre Stimme ist es, die durch den 
Mund ihres Psammis mit euch redet; seine 
Gesetze sind keine andern als die ihrigen. 

„ Sie -win, dafs ihr eures Dase3ms froh vrev- 
det. Freude ist der letzte Wunsch aller 
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empfindenden Wesen: sie ist dem Menschen, 
-was Luft lind Sonnenschein den Pflanzea isL 
Durch süfses Lächeln kündigt sie die erste 
Entwicklung der Menschheit im Säug- 
ling an, und ihr Abschied ist der Vor- 
bote der Auflösung unsers Wesens« 
Liebe und gegenseitiges Wohlwollen sind ihre 
reichsten und lautersten Quellen: Unschuld 
des Herzens und der Sitten das sanfte Ufer^ 
in welcliem sie dahin Aieüsen. 

*• 

„Diese wolilthätigen Ausflüsse der Gottheit 
sind eSf was ilir unt^ den Bildern vorgestellt 
sehet, denen euer gemeinschaftlicher Tempel 
heilig ist. Betrachtet sie als Sinnbilder der 
Liebe, der Unschuld und der Freude. 
So oft der Frühling wieder kommt, so oft 
Ernte und Herbst angehen und geendigt sind, 
und an jedem andern festlichen Tage versam- 
melt euch in dem Myrtenhaine; bestreuet den 
Tempel mit Rosen, imd kränzet diese hol- 
den Bilder mit frischen Blumen; erneuert 
vor ihnen das unverletzliche Gelübde, der 
Natur getreu zu bleiben; umarmet ein- 
ander imter diesen Gelübden, imd die Jugend 
bescliliefse das Fest, unter den frohen Augen 
der Alten , mit Tänzen und Gesang. Die 
junge Schäferin, wenn ihr Herz «ns dem lan- 
gen Traume der Kindheit zu erwadien beginnt, 
sdileiche sich einsam in den Myrteiiliain, 
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und opfire der liebe die ersten Seufzer, die 

ihren sanften Busen heben; die junge Mat- 
ter, mit dem lächelnden Säugling im Arme» 
wandle oft hierher , ihn za den Füisen 
der holden Göttinnen in eülsen Schlummer zu 

singen. 

„Höret mich, ihr Kinder der Natur! — 
denn diesen und keinen andern Nahmen soll 
euer Volk künftig führen« 

♦ 

ff 'Die Natur hat alle eure Sinne, hat jedes 

Fäserchen des wunderv^ollen Gewebes eures 
Wesens, hat euer Gelüm und euer Herz zu 
Werkzeugen des Yeignugens gemadit. Konnte 
sie euch vernehmlicher sagen , wozu sie euch 

gesclia£[en hat? 

ffWar* es möglich gewesen, euch des Ver- 
gnügens fähig zu machen , ohne dafs ihr auch 
des Schmerz ens fähig seynmufstet, so — 
würde es geschehen seyn. Aber so viel mö^ 
lieh war, hat sie dem Schmerz Zugang 
zu euch versclilossen. So lang* ihr ihren 
Gesetzen folget, wird er eure Wonne 
selten unterbrechen; noch mehr, er wird euer 
Gefühl für jedes Vergnügen schärfen, und 
dadurch zu einer Wolilthat werden; er wird 
in euerm JLeben sejm, was der Schatten in 
einer schönen sonnigen Landschaft, was die 
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Dissonanz in einer Symfonie, was das Salz an 
euem Speisen ist. 

„Alles Gute löset sich in Vergnügen 
anfy alles Böse in Schmerz. 'Aber der 
höchste Schmerz ist das Gefühl, sich selbst 
unglücklich gemaclit zu haben, — (hier 
höhlte der Emir einen tiefen Seuf- 
zer) — und die höchste Lust das heitre 
Zurücksehen in ein wohl gebrauchtes, von kei» 
ner B-eue beflecktes Leben. 

y^Niemahls möge unter euch, ilir Kinder der 
Natur, das Ungeheuer geboren %yerden, 
das eine Freude darin findet, andre 

leiden zu sehen, oder unfähig ist, 
sich ihrer Freude zu erfreuen! Nein, 
ein so unnaturliches Mifsgeschöpf kann nicht 
2um Vorschein kommen, avo Unschuld und 
luiebe sicii vereinigen, den Geist der Wonne 
über alles -iras athmet auszugiefsen. Freuet 
euch, meine Kinder, eures Daseyns, eurer 
Menschheit; gcnicfsct: , so viel mogllcli, jeden 
Augenblick eures Lebens: aber vergesset nie, 
dafs ohne Mäfsigung auch die natnr« 
lichsten Begierden zu Quellen des 
Schmerzes, durch Übermafs die reineiie 
Wollust zu einem Gifte vrivd, das den Keim 
eures künftigen Yergnü gens zernaget. M ä fs i- 
gung un d ' frey willige Enthaltung 
ist das sicherste Verwalirungomiltei gegen 
. WiKi.Aiiii$ W. VI. B. . <p 
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Überdrnfs und Erschlaffung. Mäfsi- 

gung ist Weislieit, und nur dem Weisen 
ist es gegönnt, den Becher der reinen Wol- 
lust , den die Natur jedem Sterblichen . voU 
einschenkt, bis auf den letzten Tropfen aus* 
zusclilürfen. Der Weise versagt sich zuweilen 
ein gegenwärtiges Vergnügen, nicht -weil er 
ein Feind der Freude ist, oder aus alberner 
Furclit vor ir^rend einem gehässigen Dämon, 
der darüber zürnte wenn sicli die Mensclien 
freuen; sondern, um durch seine Enthaltung 
^ich auf die Zukunft zu einem desto voll- 
kommnern Genüsse des Vergnügens aufzu- 
sparen. ^ 

„Tlöret mich, ihr Kinder der Natur! Höret 
ihr un veränderliclies Gesetz ! Ohne Arbeit 
ist keine Gesundheit der Seele noch 
des Leibes, ohne diese keine Glück- 
seligkeit möglicl». Die Natur will, dafs 
ihr die Mittel zur Erhaltung und Versüfsung 
eures Daseyns als Früchte einer mäfsigen Ar- 
beit aus ihrem Schooße ziehen sollet Nichts 

i) Diese Periode sagt beynahe mit den nebmlidien 
Worten, i/pas Xenofon seinen Cyrus im I. Buche 
der Cyropadie (p, in. 52) sagen läfst Vielleiclit 
liat Psammis diese Stelle wirklich im Sinne gehabt. 
Wenigstens ist dieb nicht die einzige« aus welcher 
sich erweisen Hede, dais seine Mpral echte Sokra« 
tische Moral ist. 
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als eine nach dem Grade euirer Kräfte abge- 
messene Arbeit wird euch die noth wendige 
Bedingung alles Vergnügens y die Gesund- 
heit» erhalten. 

„Ein kranker oder kränkelnder Mensch ist 
in jeder Betrachtung ein unglückliches Geschöpf. 
Alle Kräfte seines Wesens leiden dadurch ; ihr 
natürliches Veilialtnifs und Gleichgewicht wird 
gestört» ilire Lebhaftigkeit geschwächt» ihre 
Bichtung verändert. Seine Sinne stellen ihm 
verfälschte Abdrücke der Gegenstände dar; das 
Liclit seines Geistes wird trübe j und sein Ur- 
theil von dem Werthe der Dinge verhält sich 
zum Urtheil eines Gesunden» wie Sonnen- 
schein zum düstern Schein der ster^ 
benden Lampe in einer Todtengruft. 

»»Von dem AugenbUck an» ~ und o! 
mochte dann» wann er kommt» die Sonne auf 
ewig für euch verlöschen ! — von dem Augen- 
blick an, da Unmiifsigkeit oder erkünstelte 
Wollüste die Samen schleichender und schmerz« 
voller Krankheiten in euern Adern verbreitet: 
haben werden, verlieren die Gesetze des 
Psammis ihre Kraft euch glücklich zu 
machen. Dann werfet sie in die Flammen^ 
ihr Unglückseligen! denn die Göttinnen der 
Freude werden sich in Furien für euch ver- 
wandeln. Dann kehret eilends in eine Welt zu* 
ruck» wo ihr ungestraft euer Daseyi^ 
VI.B. 
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verwünschen k ö n n e t , und wenigstens den 
armseligen Trost geniefset, überall Mitge- 
aossen euers £lendi su sehen. 

„Suchet niemahlsy meine Kinder, einen 

höhern Grad von Kenntnifs, als ich euch 
mitgetheüt hahe. Ihr wifst genug , wenn ihr 
gelemt habt, glücklich zu seyn. 

„Gewöhnet euer Auge an die 

Schönheit der Natur; und aus ihren 
mannigfaltig scliunen Formen, iluren reiclien 
Zusammensetzungen, ihrer reitzenden Farben- 
gebung füllet eure Fantasie mit Ideen des 
Schönen an. Bemühet euch, allen Werken 
eurer Hände und eures Geistes den Stempel 
der Natur, Einfalt und ungezwungene 
Zierlichkeit, einzAidrüclcen. ^Ules, was euch 
in euern Woluiungen umgiebt, stelle euch 
ihre Sdiönheiten vor, imd erinnere euch, dafii 
ihr ihre Kinder seyd! 

„Alle andere Werke der Natur schdaen nur 

spielende Versuclie und Vorübungen, wodurch 
sie sich zm: Bildung ihres Meisterstücks, des 
Me n s ch en, vorbereitet. In ilnn allein scheint 
sie alles , was sie diesseits des Himmels ver- 
mag, verehiiget, an iluu allein mit Wärme 
und verliebt in ihr eigenes^] Werk g^rb^tet 
zu haben. Aber sie hat es in unserer Gewalt 
gelassen, es zu vollenden, oder zu verderben. 
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.,>Waram that sie das?^^ Ich irab nichts 
davon; aber nach dem, was Sie gethan hat, 

iimssen wir das bestimmen, was Wir zu tliun 
liaben. Jede harmonische Bewegung unsers 
Körpers, jede sanfte Empfindung der Freude^ 
der liebe, der zärtlichen Sympathie rerschdi> 
nert unsj jede allzu heftige oder unordent- 
liche Bewegung y jede ungestüme Leidenschaft^ 
jede neidische und übetehätige Gesinnung ver- 
zerrt unsre Gesichtszüge, vergiftet unsem Blick, 
würdiget die schöne menschliche Gestalt zur 
sichtbaren Ähnlichkeit mit iigend einer Art von 
Vieh herab. So lange Gute des Heixens und 
Fröhlichkeit die Seele eurer Bewegungen blei- 
ben , werdet ilir die schönsten unter den Meik> 
schenkindem seyn. 

„Das Ohr ist, nach dem Auge, der voll- 
kommenste unsrer Sinne« Gewöhnet es 
an kunstlose, aber seelenvolle Melo- 
dien, aus welchen schöne Gefühle 
athmen, die das Herz in sanfte Be- 
bungen s et zen, oder die einschlum- * 
mernde Seele in süfse «Träume wie- 
gen. Freude, Liebe und Unschuld stimmen 
den Menschen in Harmonie mit sich selbst, 
mit allen guten Menschen, mit der ganzen 
Natur« So lang* euch diese beseelen, wird 
jede eurer Bewegungen, der gewöhnliche Ton 
eurer Stimme, eure Sprache selbst \yixd Musik 
seyn» 
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»iPsaniniis hat euch neue Quellen angeneh- 
mer Empfindungen mitgetheill: ; durch ihn 
genieTset ihr, von der tauchen Arbeit ermüdet^ 

einer wollüstigen Ruhe; durch ihn ergetzen 
liebliche Früchte, in diesen fremden Boden ver- 
pflanzt, euem Gaumen; durch ihn begeistert 
euch der Wein zu höherer Fröhlichkeit, zu 
oüenherzigem Geschwatze und geistreichem 
6cherz, ohne welche dem geselligen Gastmahle 
seine beste Würze fehlt, in der liebe, die 
ihr nur unter der niedrigen Gestalt des Be- 
dürfnisses kanntet, hat er euch die Seele 
des Xicbens, die Quelle der schönsten Begeis* 
terung und der reinsten Wollust des Her- 
zens bekannt gemacht. O meine Kinder! 
welche Lust, welches angenehme Gefühl sollt' 
idi euch versagen? Keines, gewifs keines, das 
euch die Natur zugedacht hat! Ungleich den 
schwülstigen After weisen, weldie den Men- 
schen zerstören wollen, tun — eitles lächer« 
liches Bestreben! — einen Gott aus seinen 
Trümmern liev\ or zu ziehen ! Ich empfehle 
euch die Mäfsigung; aber aus keinem 
andern Grunde, als weil sie unentbehrlich ist^ 
euch vor Sclimerzen zu bewahren, und immer 
• zur Freude aufgelegt zu erhalten. Nicht aus 
Nachsicht gegen Schwachheit der Natur 
erlaub' ich ^ nein, aus Gehorsam gegen 
ihre Gesetze b e f e h 1' ich euch , eure Sinne zu 
ergetzeUf Ich habe den betrügliplien Unter- 
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schied zwischen Nützlich und Angenehm 
aufgehoben: ihr -vi^isset, äab nichts den Nah- 
men eines Vcr";mifrens verdient, "Nvas mit dem 
Sclmierz eines andern, oder mit später Heue 
bezahlt wird; und dafs das Nützliche nur nütz- 
lich ist, weil es uns vor Unlust bewahrt, oder 
eine Quelle von Vergnügen ist. Ich habe 
den thörichten Gegensatz der verschiedenen 
Arten der Lust vernichtet, und eine ewige 
Eintracht zwischen ihnen hergestellt, indem 
ich euch den natürlichen Antheil gelelirt habe, 
den das Herz an jeder sinnlichen Lust, und 
die Sinne an jedem Vergnügen des Herzens 
nehmen. Ich habe eure Freuden vermehrt, 
verfeinert^ veredelt — • Was kann ich noch 
mehr thun? 

„Noch eines, und das wichtigste 
Ton allem. Lernet, meine Kinder, die 
leichte Kunst, eure Glückseligkeit ins Dnend- 
liehe zu vermehren; das einzige Geheim- 
nifs, sie so nah als möglich der Wonne der 
Götter, imd, wenn es erlaubt wäre so kühn 
zu denken, der Wonne des ^Urhebers 
der Natur selbst zu nähern! — 

« 

„Erstrecket euer Wohlwollen auf 

die ganze Natur; liebet alles, was ihr 
' allgemeinstes Geschenk, das Daseyn» 
mit euch theilet! 
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»»Liebet einen jeden» in welchem 
ihr die ehrwürdigen Kisnnzeichen 

der Menschheit erblicket» sollten 
es auch nur ihre B.uinen seyn. 

„Freuet euch mit jedem, der sich 
freuet» wischet die Tliränen der 
Reue von den Wangen der bestraften 
Thorheit» und küsset aus den Augen 
der Unschuld die Thränen des Mit« 
leidens mit sich selbst, 

„Verv ielfacliet euer Wesen, indem 
ihr euch gewöjinet» in jedem Men- 
sehen das Bild euerer eigenen Natur» 
und in jedem guten Menschen ein 
andres Selbst zu lieben« 

„Schmecket, so oft ihr könnt» das 
reine göttliche Vergnügen, andre 
glücklicher zu machen; und du» 
Unglückseliger» dem von diesem 
blof sen Gedanken das Herz nicht zu 
wallen anlangt, fliehe» fliehe auf. 
^wig aus den Wohnungen der Kinder 
4er Natur!<< 

Schach -Gebal war über der Sittenlehre des 
weisen Fsammis unvermerkt so gut einge« 

schlafen, da Ts die schöne Nurmahal IVir ratli«» 
sam hielt, die Fortsetzung der Gescliichte des 
Emirs auf die künftige Nacht auszusetzen» 
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Die Sittenlehre deines — wie heifst er? 
ist eine vortreffliche Sittenlehre » sagte der Sul- 
tan zu Danischmenden: ich habe c-ut auf sie 
gesclilafen! Aber itzt würdest du nur, weil 
ich noch keine Lust zu schlafen habe, einen 
Gefallen thun, wenn du deine Erzählung ohne 
weitere Sittenlehre zu Ende bringen wolltest. 

« 

Danischmend antwortete wie es einem 
d^üthigen Sklaven zusteht, und setzte seine 
Erzählung also fort. 

„Dieses, sagte der Alte, indem er seine 
Täfelchen wieder zusammen legte, sind die 
Grundsätze, nach welchen wir leben. ' Wir 
ziehen sie, so zu sagen, mit der Milch unsrer 
Mütter ein, und durch Beyspiel und Gewohn* 
heit mufsten sie uns zur andern Natur 
werden, wenn sie auch au sicli selbst der 
Natur nicht so ganz gemäls waren, als sie ea 
Sind. Kannst du dich nun noch läng^ 
wundem, dafs ich in einem Alter von achtzig 
Jahren fähig bin, meinen Antheil an den Ver- 
gnügungen des Lebens zu nehmen ? dals mein 
Herz und meine Sinne noch jedem sanften 
Gefühl offen stehen, meine Augen noch immer 
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gern auf schönen Formen verweilen ; und dafs, 
wenn aucli die Natur meinem Alter Freuden 
versagt, die ich weder verachte noch ver- 
misse, ich zufrieden bin, diejenigen zu ge- 
iiic'G^en, Avelche sie mir gelassen hat; kurz, 
dafs der letzte Theil meines Lebens dem 
Abend einer schönen Nacht ähnlich isl^ 
.und ich wenigstens in diesem Stucke dem 
Weisen gleiche, der (um den Ausdruck 
unsers Gesetzgebers zu wiederhohlen) den 
Becher der reinen Wollust bis auf 
den letzten Tropfen ausschlürft: und, 
ich schwjöre bey diesem alles beleuchtenden 
Auge der Natur , unsrer allgemeinen Mutter, 
dais ich mit dem letzten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft dazu habe, den letz- 
ten Tropfen davon auf meinen Nagel sammeln 
und hinunter sdilüxfen will! 

„Der alte Mann sagte diefs mit einem so 
angenehm auflodernden Feuer , dafs der £mir 
darüber lächeln mufste; aber es war zu viel 
, Neid und Unmuth unter dieses Lächeln ge- 
mischt, als dals sein Gesicht in den Augen 
einer Tochter der Natur viel dabey 
ge\yonnen hätte. 

„Den übrigen Theil unsrer Gesetzgebung, 
fuhr der Alte fort, welcher imsre Polizey 

betrifft, verde ich dir am besten durch eine 
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Beschreibung uusrer Lebensart und unsrer Sit- 
ten begreiflich machen» Unsie kleine Nazion, 
welche ungefähr aus fünf hundert Stammfa- 
milien besteht, lebt in einer vollkomme- 
nen Gleichheit; indem "wir keines andern 
Unterschiedes bedürfen, als den die Nator 
selbst, die das IMannie^faltige liebt, unter den 
Menschen macht. Die Liebe zu unsrer Ver- 
fassung, und die Ehrerbietung gegen die 
Alten, welche wir als die Bewahrer dersel- 
ben ansehen, ist hinlänglich , Ordnung und 
Buhe, die Fruchte ubereinstimmender Grund- 
satsse und Neigungen, unter uns zu erhalten. 
Wir betrachten uns alle als eine einziiie Fami- 
Ue, und die kleinen Milshelligkeiten, die unter 
uns entstehen können , sind den Zänkereyen 
der Verliebten oder einem vorüber gehenden 
Zwiste zärtlicher Geschwister ähnlich. U n s r e 
Festtage sind die einzigen Gerichtstage^ 
die wir kennen; unser ganzes Volk versam- 
melt sich dann vor dem Tempel der Huld- 
göttinnen , und unter ihren Augen werden 
von unsem Ältesten alle Händel beygelegt, und 
alle gemeinschaftliche Abxedungen genommen. 

„Wir nähren und bekleiden uns von unsem 
eigenen Produkten, und das Wenige, was 

uns abgeht, tauschen wir von den benachbar- 
ten Beduinen gegen unser n Über Auls ein« 
Unsrer Jugend uberlassen ^vir die Sorge für 
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die Heiden* Vom zwölften bis zum zwanzig- 
sten Jahre sind alle nnsre Knaben Hirten, alle 

unsre Mädchen Schäferinnen: denn der weise 
Psammis urtheike» da(s dieses die natür- 
lichste Beschäfitigung für das Alter der Begeis- 
terung nnd der emplindsamen Liebe sey. Der 
Ackerbau beschäftigt die Männer vom zwan- 
zigsten bb zum sechzigsten Jahre; nnd die 
Gartnerey ist den Alten überlassen , welche 
darin \^on den Jünglingen der mühsamsten 
Arbeiten überhoben werden* Der Seidenbau, 
die Yerarbettnng der Baumwolle nnd Seide» 
die Wartung der Blumen, und die ganze innere 
Hausiialtimg gehört unsem Frauen und Tocli- 
tem zu. Jede FamiUe lebt so^lange beysain- 
men,' als die gemeinschaftliche Wohnung sie 
fassen und das väterliche Gut sie ernähren 
kann. Gelit dieses nicht mehr an, so wird 
eine junge Kolonie errichtet, die sich in einem 
benachbarten Thale anpflanzt. Denn die Ara- 
ber (deren Sclmtz wir mit einem mäfsigen Tri- 
but erkaufen, und welche die Natur in uns 
mn so mehr xn ehren scheinen, als es ihnen 
wenig nützen "ivürde, uns auszurotten) haben 
uns einen grölsern Umfang von Land überlas- 
sen, als wir in etlichen Jahrhunderten bevöl- 
kern werden. Unser Gesetzgeber urtheilte ndt 
gutem Grunde, dafs es zu Erlialtung unsrer 
Verfassung nöthig sey, immer ein kleines 
Volk zu bleiben. £r verordnete delswe- 
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geOf von Zeit zu Zeit eine Frufang mit utiserii 

Jünglino;en vorzunehmen, und diejenigen, an 
denen sicli ungewöhnliclie Fähigkeiten, ein 
unruhiger Geist» eine Anlage zu Ruhmbe» 
gierde, oder auch nur ein blofses Verlangen 
die Welt zu sehen, äufsern würde, von uns 
zu thun, und jenseits der Gehirge in irgend 
eine Hauptstadt von Ägypten , 53rnen9 Yemen 
oder Persien zu schicken, "WO sie leicht Gele- 
genheit finden würden, ihre Talente zu ent- 
wickeln und ihr Glück zu machen, -wie man 
bey diesen Yolkem zu reden pflegL Wir 
verlieren auf diese Weise alle zehen Jahre 
eine beträchtliche Anzalü von jungen Leuten; 
aber oft begegnet es auch, dals sie, Tvenig- 
stens im Alter, wieder kommen, um das Ende 
ihres Lebens in der einzigen Freystätte, 
welche die schöne Natur vielleicht 
auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
beschliefsen; und ifienn sie eine sehr scharfe 
Art von Quarantäne ausgchalten haben, 
und wir versichert sind, dafs die Gesundheit 
unsrer Seelen und Leiber nichts von ihnen zu 
besorgen hat, werden sie mit Vergnügen auf- 
genonmien. Verschiedene von ihnen haben 
beträchtliche Heichthümer mit sich gebracht, 
welche an einem unserm ganzen Volke bekann- 
ten und offen stehenden Orte zu gemeinen 
Bedürfnissen auf künftige Fälle aufbelioltei^ 
lyerdcn , ohne dafs jemand daran denken sollte, 
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sich etwas von demjenigen zueignen zn tvoI* 
len, "Nvas allen angeliöit. Unsre Kinder wer- 
den vom dritten bis zum achten Jahre grö£sten 
Theils sich selbst, das ist, der Erziehung 
der Natnr überlassen. Vom achten bis zum 
zwölften empfangen sie so viel Unterricht, als 
sie vonnötben haben, um als Mitglieder unsrer 
Gesellschaft glücklich zu seyn. Wenn sie rieh* 
tig genug empfinden und denken, um unsre 
Verfassung für die beste aller möglichen zu 
halten, so sind sie gelehrt genug. Jeder höhere 
Grad von Verfeinerung; wurde ihnen unnütze 
seyn. Mit Antritt des vierzehnten Jahres 
emp&ngt jeder angehende Jüngling die Gesetze 
des weisen Fsammis; er gelobet vor den Bildern 
der Huldgöttinnen, ihnen getreu zu seyn; und 
dieses Gelübde wiederhohlt er im zwanzigsten, 
da er mit dem Mädchen, welches er in seinem 
Hirtenstande geliebt hat, vermählt wird. Denn 
die liehe allein stiftet unsre lleiratlien. Im 
dreyfsigsteu Jaln: ist ein jeder verbunden, zu 
seiner ersten Frau die zweyte, und im vier- 
sngsten die dritte zu nehmen , wofern er nicht 
hinlängliche Ursachen dagegen anfiihren kann, 
wovon wir kein Beyspiel haben. Diese Vor- 
sicht war vonnöthen, weil die naturliche Pro- 
porzion in der Anzahl der Jünglinge und Mäd- 
chen diii < h Verschickung eines Thcils der ersten 
beträchtlich vermindert wird. Wir haben Skia* 
ven und Sklavinnen; aber mehr zum Ver- 
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gnügen, als um einen andern Nutzen von ihnen 

zu ziehen. Wir erkaufen sie in ihrer ersten 
Jugend von den Beduinen^ eine untadelige 
Sehönheit ist alles » worauf "wir dabey sehen. 
Wir erziehen sie "wie unsre eigenen Kinder; 
sie geniefsen des Lebens so gut als wir selbst; 
ihre Kinder sind frey» und sie selbst sind es 
von dem Augenblick an, da sie uns verlassen 
"wollen. Sie sind in nichts als in ihrer Klei- 
dung von uns unterschieden, welche zierlicher 
ist als die unsrige^ und das einzige Vorrecht, 
-welches wir uns über sie heraus nehmen» ilt, 
dafs sie uns bedienen wenn wir ruhen, imd 
dals ihre vornehmste Beschäftigung ist, uns 
Vergmigen zu madien. 

„Alle unsre Vergnügungen sind natiirlich 
und ungekünstelt, und aUe unsre Gemachlich* 
keiten tragen das Kennzeichen der Einfalt und 
Mäfsigung. Wir geniefsen die Seligkeit eines 
ewigen Friedens, und einer Freyhei^ 
die vielleicht für uns allein ein Gut 
ist, Aveil Avir iliren Mifsbrauch nicht 
kennen. Wir geniefsen die W^ollust, welche 
die Natur mit der Befriedigung der Bedürf- 
nisse des Lebens, mit der liebe, der Ruhe 
nach der Arbeit, und mit allen geselligen Trie- 
ben verbunden hat, vermuthlich in einem 
hohem Grade als die übrigen Sterblichen; wir 
werden unsers Dascyus vollkommner und 
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länger froli^ ym kennen die wenigsten von 
der unendlichen Menge ihrer Plagen, und auch 

diese kaum dem Nalmicn nach. Dafür lassen 
"vvir ihnen gern ihre Avirklichen oder einge- 
bildeten Vorzng&9 ihre Fracht , ihre Schwelge- 
rey, ihre langweiligen Zeitvertreibe » ihre Ge- 
ScliäfLlgkcil cinaiuler Ijcsdiwerlich zu seyn, 
ihre Unzufriedenheit , ihre Laster und ihre 
Krankheiten. Sollten wir sie um Künste 
beneiden y durch deren grenzenlose Verfeine* 
rung sie ihr Gefühl soJangc verzärteln, bis sie 
nichts mehr fulilcn? oder um Wissenschaf- 
ten, ohne welche wir uns wohl genug befin- 
den, um den heimlichen Neid des Gelehrtesten 
unter ihnen zu erregen, wenn er uns kennen 
sollte? Wir sind so weit entfernt von einem 
solchen Neide, dafs jeder Versuch, den einer 
von uns maciien wollte, etwas an unsrer Ver- 
fassung zu bessern, oder uns mit neuto Kün- 
sten und Bedür&iissen zu bereichem, mit einer 
ewigen Verbannimg bcsLrafcl; ^vüi de. Ich selbst, 
setzte der Alte hinzu, liabe einige Jahre meines s 
Lebens zugebracht, einen grofsen Theil des 
Erdbodens zu durcluiiindern. Ich habe gese- 
llen , beobachtet, verglichen. Als ich dessen 
nnide Avar, mit wclcliem Entzücken dankte 
icli dem Himmel, dafs ich einen kleinen Winkel 
des Erdbodens wafste, wo es möglich war, 
ungeplagt glücklich zu seyn! Mit wel- 
cher Sehnsudit üog ich zu den Wohnimgen 
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des Friedens und der Unschuld asurack! — Es 

ist wahr, unser Volk ist, in Vergleichung aller 
andern y ein Völkchen von ausgemachten Wol- 
lüstigen; aber desto besser füir uns! Sind wir 
zu tadeln, dafs wir uns nicht aus allen fCräften 
der Natur entgegen setzen , die uns glücklich 
madien will? 

„Hier endigte der Alte seine Rede. Weil 
die Sonne sclion hoch gestiegen war, führte er 
seinen Gkst in eine bedeckte Halie^ welcher 
hohe dicht in einander verflochtene Kastanien- 
bäunie Schatten gaben. Kaum hatten sie liier 
auf einem Sofa, der rings herum lief, Platz 
genommen, so sah sich der Alte von einer Menge 
schöner Enkel umgeben, die, wie schwärmende 
Bienen» um ihn her wimmelten, ihn zu giaifsen 
und an seinen Liebkosungen Antheil zu haben. 
Die kleinsten wurden von liebenswürdigen 
Müttern herbey getragen, unter denen keine 
war, die in ihrem einfachen imd reitzend nach- 
lassigen Putze, die weiten Ännel von ihren 
schneeweifsen Armen zurück geschlagen , und 
ihren holdseligen Knaben an den leicht bedeck- 
ten Busen gelehnt, nicht das schönste Bild 
einer Liebesgüttin dargestellt hätte. Der 
Emir verirafs über diesem laihrenden Anblick 
eine Menge Fragen, die ihm unter der Erzäh- 
lung, seines Wirthes aufgestofsen waren; und 
dieser überliefs sich gänzlidi dem Vergnügen, 
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sich an den Kindern seiner Kinder zu ergctzcn. 
Der Kontrast des hohen Alters mit der Kind- 
heit, durch die sichtbare Verjüngerung des 
einen und die liebkosende Zärtlichkeit der 
anden\^ und durch eine Menge kleiner Schat- 
tierungen, die sich besser empfinden als 
beschreiben lassen, gemildert; das gesunde und 
fröhliche Aussehen dieses Greises, die Aufheite- 
nmg seiner ehrwürdigen Stim^ das stüle Ent- 
zücken, das sich beym Anblick so vieler glück- 
lichen Geschöpfe, in denen er sich selbst ver- 
vielfacht sahy über alle seine Züge ausgols; 
die liebreiche Gefälligkeit , mit welcher er ihre 
beunruhigende Lebhaftigkeit ertrug, oder womit 
er die kleinsten auf den Annen der schönen 
Mütter mit sekien weüsen Haaren spielen 
liefs; — alles zusammen machte ein leben- 
diges Gemähide, dessen Anblick die 
Güte der Moral des weisen Fsammis 
besser bewies, als die scharfsinnig- 
sten Vernunftgründe hiitten thun 
können. Der Emir selbst , so sehr die unge- 
stüme Herrschaft einer groben Sinnlichkeit die 
sanftem und edlem Gefühle der Natur in ihm 
erdrückt hatte, fülilte bey diesem Anblick 
sein verhärtetes Herz weicher werden, und ein 
flüchtiger Schimmer von Vergnügen fiihr über 
sein Gesicht hin; ein Vergnügen, gleich dem 
himmlischen Lichtstrahl, der, plötzlich in den 
nachtvollen Abgrund einMlend, den verdamm* 
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ten Seden einen flüchtigen Blick in die ewigen 
Wohntin gen der Liebe und der Wonne g^estat- 
ten würde, um die Qual ihrer Verzweiflung 
vollkommen zu machen« 

„Die Urkunde, aus welcher ich diese Erzäh- 
lung gezogen habe, fulir Danischmend fort, 
steht hier still , ohne uns von dem Aufenthalt 
des Emirs bey diesen Glücklichen weitere 
Nachlichten zu geben. Einige Scholiasten 
sagen, dafs er, in voller Wuth über die trost> 
lo$e Vergleichung ihres Znstandes mit dem 
seinigen, sich von einer Felsenspitze herab 
gestürzt habe. Aber ein andrer, dessen Zeug- 
nüs ungleich mehr Gewicht liat, reisichert^ 
dals er unmittelbar nach seinem Abschiede 
von den Kindern det Natur in den Orden der 
Derwischen getreten sey, und sich in der 
Folge, unter dem Nahmen Schek Kuban, den 
Auhm eines der gröfsten Sittenlehrer in 
Yemen erworben habe. Er unterschied sich, 
sagt man, besonders durch die Lebhaftigkeit 
der Abschilderungen , die er von den unseligen 
Folgen einer zügellosen Sinnlichkeit zu machen 
pflegte. Man bewunderte die Stärke und Wahr- 
heit seiner Gemähide, und niemand, oder nur 
sehr wenige , welche die Gabe hatten, zu erra« 
Iben was für ein Gesicht hinter jeder Maske 
steckt, begriffen, warum er so gut malilen 
konnte* £r hätte nützlich seyn kön- 
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nen, wenn er es dabey hätte bewen- 
den lassen. Aber MiTsgunst und Verzwei- 
felung erlaubten ihm nicht« in so bescheide- 
nen Schranken zu bleiben. Er warf sich zum 
erklärten Feinde aller Freuden und Veri^niigun- 
gen des Lebens auf. Ohne den natürlichen 
und weisen Gebrauch ders^ben von dem sich 
sdbst strafenden Mifsbrauche zu unterscheiden, 
schilderte er die Wollust und die Freude als 
verderbliche Sirenen ab, die den armen Wan- 
derer durch die Sufsigkeit ihrer Sdnune her- 
bey locken, um ihm das Mark aus den Bei- 
nen zu saugen 9 das Fleisch von den Knochen 
zu nagen, und, wenn sie nichts mehr an ihm 
finden, den Rest den Maden zur Speise hin* 
zuwerfen. Er beschrieb die Liebe zum Ver- 
gnügen als eine unersättliche Leidenschaft. 
Hoffen, da(s man sie werde in Schranken hal- 
ten können, sagte er, das wäre eben so weise, 
als wenn einer eine Hyäne auf seinem Schoofs 
erziehen wollte, in Hoffnung, sie zahm und 
gutartig zu machen. Unter diesem Vorwande 
befahl er , alle sinnliche Neisun^en auszurotten. 
Sogar die Vergnügungen der Einbildungskraft 
hielsen ihm gefahrliche Fallstricke, und die 
verfeinerte Wollust des Herzens und der Sinne 
ein küni^tlich zubereitetes Gift, dessen Verfer- 
tiger mit ewigen Flammen bestraft zu werden 
verdienten. Diese unbesonnene Sittenlehre^ 
die Frucht seiner verdorbenen Säfte, seines 
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ausfifetrockneten Gehirns , und des immer wah- 
renden Grams in welchem seine düstre Seele 
wohnte 9 predigte er so lange , bemühte sich 
so sehr, sie durch tausend sofistische Schlüsse 
sich selbst wahr zu machen, bis er es endlich 
so weit brachte, sich völlig davon überzeugt 
zu glauben. Itzt bildete er sich ein, da(s es 
lauter Menschenliebe sey, was ihn anfeure, 
alle Leute zu eben so unglückseligen Geschöp-' 
fen machen zu wollen , als er selbst war ; und 
nachdem seine Krankheit ihre höchste Stufe 
erreicht hatte, endigte er damit, die Zerrüt- 
tung , seiner Empfindungswerkzeuge und Be- 
griffe dem höchsten Wesen selbst bey- 
zulegen, und den Schöpfer des Guten, 
dessen durch das Unermefsliche ausgebreitete 
Kraft Leben und Wonne ist, als einen grä- 
mischen Dämon abzuschildern, den die 
Freude seiner Geschöpfe beleidigt, und dessen 
Zorn nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
nur Seufzer, Thränen und freywillige Martern 
besänftigen können. 

„Es liefsen sich noch viele merkwürdige 
Dinge von den Folgen dieser menschenfeind- 
lichen ^ttenlehre sagen, und von dem s i n n* 
reichen Gebrauche, welchen die Derwi- 
schen, Fakim, Talapoinen, Bonzen und Lania's 
in allen Theilen von Asien und Indie« davon 
zu madien gewubt haben. Aber ich würde 



1S8 Dsn 60LDNB Sfib«ei» 

doch am Ende nur Dinge sagen, die dem Sul- 
tan meinem Herrn und der ganzen Welt längst 
bekannt sind, (wiewohl, ohne dafs die Welt 
»ich dadurch besser zu befinden scheint) und 
CS giebt eine Zeit, anzufangen, und eine Zeit^ 
aufsuhören, sagt der weise Zoroaster.'* 

Schach-Gcbal war (wir wissen nicht warum) 
mit der Erzählung des Filosofen Danischmend, 
besonders mit dem Ende derselben, so- wohl 
zufrieden, dafs er sogleich Befehl' gab, ihm 
fünf hundert Bahamd'or aus seinem Schatze 
auszuzahlen. So bald, setzte er hinzu, die 
Stelle eines Oberanüsehers über die Derwischen 
und Bonzen ledig wird» soll sie kein andrer 
haben als Dauisclimend ! 

Nicht von Ungefähr, sondern weil der Sul- 
tan von Nurmahal voraus berichtet worden 
war, dafs die Derwischen beym Schlüsse der 
Erzählung des Doktors übel wegkommen wur- 
den, hatte der oberste Iman des Hofes Befehl 
erlialten, sich diese Nacht beym Schlafengehen 
des Sultans einzußnden. Seine Majestät ergetz- 
ten Sich nicht wenig an dem Verdrusse, weU 
chen der Iman, wie Sie glaubten, über die 
Verwandlung des Emirs in einen Derwischen 
empfmden wurde. Aber vermuthlich eben 
darum ^ weil der Iman, ohne dafs er darum 
schlauer als andre war, merken mulste, warum 
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er die Ehre hätte da zu «eyn, beobachtete er 
sich selbst so genau, dafs ihm nicht das geringste 
Zeichen von Yerdrufs entwischte. Indessen 
kmint^ er sich doch nicht erwehren die Anmer- 
kung zu machen: „Wofern es auch (woran 
er doch billig zweifle) ein solches Völkchen 
in der Welt gäbe» wie diese so genannten 
Kinder der Natur, so glaube er doch, 
dais man besser thun ^vürde, die Nachrichten 
davon entweder ganzlich zu unterdrücken, 
oder wenigstens nicht unter das Volk kommen 
zu lassen." 

Und aus was für Ursachen, wenn man Euer 
Ehrwürden bitten darf? fragte der Sultan. 

Ich erstrecke diese meine Meinung, ver- 
setzte derlman, auf alle diese Schilderun'^ 
gen von — ich weifs nicht was für ideali-« 
sehen Menschen, die man unter dem 
angeblichen Zepter der Natur ein sorgen- 
freyeSy aus lauter Wollust und angenehmen 
Empfindungen zusammen gewebtes Le1)en zu- 
bringen läfit. Je unschuldiger und liebens^v^ir- 
diger man ihre Sitten vorstellt, desto schädlicher 
ist der Eindrudc, den solche Erdichtungen auf 
den gröfsten Haufen machen werden. Aufi'ich- 
tig zu reden, (fuhr er in einem sanft schleichen- 
den Tone forty der ausdrucklich für seine wohl 
meinende ÜVfiene gemacht war) ich kann nidit 
absehen , was für einen. Nutzen man davon 
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erwartet; oder ivie man sich selbst verbergen 
kaniiy dafs sie zu nichts anderm dienen kön* 
nen, als einen Geist der Weichlichkeit 
in die Welt anszngielseny der die Bürger des 
Staats von allen mühsamen Anstrengungen und 
beschwerlichen Unternehmungen abschreckt, 
und (indem er das Verlangen allgemein macht, 
auch so glücklich zu scyn als diese angeblichen 
Günstlinge der Natur, deren wollüstige Moral 
man nns für Weisheit giebt) zuwege zu biin» 
gen, dafs sidi endlich niemand mehr willig 
finden wild, das Feld zu bauen, harte Hand- 
arbeiten zu verrichten, und sein Leben zur 
See oder g^en die Feinde des Staats zu wagen. 
Überhaupt erfordert die Vervollkommnung eines 
jeden Zweiges des politischen Wohlstandes 
Leute, die keine Arbeit scheuen, und die mit 
hartnackig anhaltendem Fleilse, dessen keine 
weichliche Seele fähig ist, sidi in die Wette 

i) Wienrahl nicht su laugnea ist, dais der Iman 
hier einige Wahrheiten oder Halhwahrheiten vorbringt, 

so können wir doch nicht unangemcrkt lassen, dais 
dieser letzte Satz ganz falsch ist Solon, Fisistratus, 
iUcthiadcf, Demetrius Foliorcetes , Julius Gisar,- Anto- 
nius, und sehen tausend andre Beyspide haben sa 
allen Zeiten das Gegentheil bewiesen. Aber freylich 
mochte dieser Iman, wie viele seines gleichen, nicht 
sond erl ich in der GescbidiUi hewandeit seyn. 

j^jimerk» des J./it, ühers^ 
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beeifern, es in einer gewissen Art von nütz- 
lichen Beschäftigungen, zur Vollkommenheit 
2Xk bringen. Ist es wohl jemahls zu erwar- 
ten, dafs ein wollüstiger Kaufirnaim reich, 
ein wollüstiger Künstler geschickt , oder ein 
iTollüstiger Gelehrter grofs werden könne? 
Wird diese Anmerkung nicht wenigstens ganz 
gewifs von den meisten gelten? Oder sollen 
vrix etwann glauben , ein wollüstiger dichter 
werde sein Amt desto pünktlicher und gewis» 
senhafter verwalten, oder ein weichlicher Feld- 
herr aus dem Schoofse der Üppigkeit desto 
tapferer hervorgehen , die Beschwerlichkeiten 
eines Feldztiges desto besser ausdauem, und 
die Feinde des Sultans unsers Herrn desto 
schneller und gewisser zu seinen Füisen 
legen?--* Sie sehen , Herr Danischmend, dals 
idi mich der Waffen begeben kann, welche 
mir mein eigener Stand gegen Sie an die 
Hand geben könnte. 

Während dafs der Iman diese schöne Rede 
hielt, sang der Sultan im Tone der langen 
Weile und mit halb geschlofsnen Äugen » la . 
Faridondäne la Farid&ndonf Dondane Zknidcni 
Dondüne , Dondäne Dondänc Dondoji — denn 
er wufste sich etwas damit , stark in Gas- 
senhauern zu seyn. Nun, Doktor, rief er, 
da der Iman fertig war, lafs hören, was du 
diesen Gründen entgegen zu setzen hast. 



ijft Dbr 60i.DirB Spiegel. 

Ich -werde, versetzte Danischmend , mit 
Ihrer Majestät Erlaubnifs weiter nichts thun« 
als kürzlich zeigen, da(s ciie Grunde des Imans 
erstens zu viel, zweytem zu wenig, und 
drittens gar nichts beweisen. Zu viel; 
denn alle seine Vorwürfe treffen die Natur 
selbst eben so stark, aU die Schilderun- 
gen oder Erdichtungen, die ihm so gefähr- 
lich scheinen. Die Grundsätze des wei- 
sen Fsammis, die allgemeinen Wahrneh- 
mungen und ErfiJirungen, auf welche seine 
Sittenlehre gebaut ist, sind keine Erdich- 
tungen. Wenn der Zustand, worein seine 
Gesetzgebung die Einwohner der glücklichen 
Thäler setzte , unter allen möglichen der 
Menschheit am angemessensten, wenn er der- 
jenige ist, worin sie am wenigsten leidet, 
am wenigsten Böses thut, die Wohltha- 
ten der Natur am wenigsten mifsbra uch t, 
und am Ende ihres Laufes sich am wenig- 
sten gereuen läfst gelebt zu haben, — 
wer kann dafür, oder wer hat ein Recht, 
etwas dawider einzuwenden ? Sind die ange- 
nehmen Empfindungen, die uns die Natur 
von allen Seiten anbietet, etwa blofse Schau- 
gerichte? Sind es blofse Versuchungen, 
die uns in einer verdienstlichen Enthaltung 
üben sollen? Wenn diefii ihre Absidit gewe- 
sen ist, so mufs man gestehen, dafs die Natur 
wimderliclie Grillen hat. Kann man uns übel 
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nehmen, ürennwir geneigter sind, diejenigen, 

Tvelrhe sie zur Thörin machen wollen, ftir 
grillenhafte Leute anzusehen? Oder was wol- 
len "wir sagen 9 wenn wir diese sonderbaren 
Sterblichen , die das Vergnügen in ganzem 
Ernste für einen Fallstrick ihrer Tugend hal- 
ten, zu Schlachtopfern ihrer peinvoUen Bemü- 
hung — die Hälfte ihres Wesens zu zerstö- 
ren — werden sehen? Werden sie mit ihrer 
verdorbenen Galle, mit ihrer Schwermutli, 
mit ihrer ängstlichen Furcht alle Augenblicke 
einen Mifstritt zu thun, kurz mit allen den 
Gespenstern, womit eine verwundete Einbil- 
dungskraft sich umgeben sieht, geschickter 
seyn, ihre eigene Vollkommenheit und das 
Beste der GeseUschaft zu befördern? Euer 
Ehrwürden, weiche Sich in der Lage befinden, 
ein Tafelgenosse des Sultans von Indien zu 
seyn, über die innerlichen Angelegenheiten 
• von fünf oder sechs der schönsten Damen in 
Dely die Aufsicht zu führen, und alle Monate 
hundert Bahamd'or in Ihren Beutel fallen zu 
lassen, welche zu erschwingen hundert arme 
Landleute sich zu Gerippen arbeiten und hun- 
gern müssen, — stellen Sich vielleicht den Zu- 
stand eines .armen Schelms, der von Brotkrumen 
und Cistemenwasser lebt, und, damit die Schön- 
heit seine Sinne nicht verfuhren könne, sich 
die Augen an der Sonne ausgebrannt hat, nicht 
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ganz so unbehaglich Tor, als ich schvruren 
wollte, 6ats er seyn muls. — 

Bravo, Danischmend! sagte der Sultan, 
mit halber Stimme, mid einem auftnuntemdcn 
Winke, der dem Iman nicht entging. 

Ich sage also, (fuhr der Doktor fort) wenn 
die Absicht der Natur nicht ge^vesen ist, uns 

durch schöne und ergetzende Gegenstände in 
Fallen zu locken: so beweisen die Gründe 
des Imans zu vieL Denn die reitzendsten 
Schilderungen können unmöglich auch nur 
die Hälfte der Wirkung hervorbringen, welche 
die besagten Gegenstände selbst thun. Hatte 
hingegen die Natur wohl gemeinte Absichten, 
welche nur durch Leichtsinn, falschen Ge- 
schmack, oder verderbte G]|iudsätze von den 
mebten vereitelt werden: so ist es löblich 
und nützlich, sie durch solche Schilderungen, 
wie diejenigen, die dem Iman zu mifsfallen 
das Unglück haben, auf den Ffad der r^iatur 
zurück zu fuhren, und zu einem weisen 
Genufs ihrer Wohlthaten einzuladen, 

Zweytens beweisen s&ne Grunde zu 
wenig. Denn wenn auch die ganze Welt 

mit Gemählden von glücklichen Inseln und 
glücklichen Menschen angefüllt würde, so 
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sind zehen an Eines zu setzen, dafs die Lei- 
denschaften , welche zu allen Zeiten die Bewe- 
ger der sittlichen Welt waren , ihr Spiel nichts 
desto Aveniger fortspielen werden. Die Begierde 
nach einem glücklichen Leben 'wird , in jedem 
Staate der auf die U Ungleichheit gegründet 
ist, die Begierde iiacli Reichthum, und der 
^Reichtlium die Begierde nach Ansehen, Gröfse 
und willkührlicher Gewalt hervorbringen. Diese 
Leidenschaften werden , je nachdem die Gmnd- 
verfassung, oder die zufallige Bescliaflenlieit 
der Staatsver^valtung, sie mehr oder weniger 
begünstiget, eine Menge Talente ausbrüten; 
lind das Verlantren nach dem anojenehmsten 
Genüsse des Lebens, von welchem der Iman 
eine allgemeine Unthätigkett besorgt, wird 
gerade das Gegentheil wirken; es wird uns 
emsige Leute, Erfinder, Verbesserer, Virtuo- 
sen und Helden geben, so viel und viel- 
leicht mehr, als wir vonnöthen haben« 
Die idealischen Schilderungen der Wollüste 
der Sinne, der Einbildungskraft und des Her* 
zens werden also, vermöge der Natur der Sache, 
den grofsen Zweck machtig befördern helfen, 
der Sr. Ehrwürden so sehr am Herzen liegt. 
Man wird sicli, "vvie ich gar nicht zweifle, 
so lange man sich an solchen Gemählden 
ergetzt, in diese glücklichen Inseln, Schäfer- 
wehen, oder wie man sie nennen will, hin- 
ein wünsclien, wo das angenehmste Leben so 
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weni'T kostet: aber man wird des Wunschens 
bald überdrüssig seyn; und — ohne zu liof- 
fen, daSs man unversehens einen schonen 
Muschelwagen mit sechs geflu^ten Einhör- 
nern \or seiner Thüre finden werde, um den 
Wünscher in die idealischen Welten überzu- 
üöhren — - wird man sich gefielen lassen, die» 
jenigen Mittel zum glucklich leben anzuwen- 
den, die in unsrer Gewalt sind, und in 
die Verfassung der Welt eingreifen, 
worin wir uns befinden. Die Schlüsse 
des Imans beweisen also zu viel und zn 
wenig, und folglich — gar nichts, wel- 
ches das dritte war, was ich zeigen wollte. 
Doch, wir wollen den schlimmsten Fall 
setzen, der sich als eine Folge der Dichtun- 
gen oder Schilderungen, wovon die Rede ist, 
denken lä(st: gesetzt, daß sie die Wirkung 
hätten, alle Völker, die zwischen dem Gan* 
ges und Indus wohnen, zum Entschlufs zu 
•bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu ent- 
sagen — (wiewohl viel eher zu besorgen ist^ 
dafs mein Emir - Derwisch ganz Indostan 
zu seiner fanatisdien Sittenlehre, als dals 
Psammis nur die kleinste Provinz davon zu 
der seinigen bekehren werde) — aber setzen 
wir immer den Fall; wie grofs meinen Euer 
Jüirwürden, dafs der Schade seyn würde? 
Psammis hätte alsdann zu Stande gebracht^ 
wonm die Weisen aller Ydlker seit, einigen 
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tausend Jahren mit sehr mittehnäfsigem Erfolge 

gearbeitet liaben ; oder suchen diese Her- 
ren etwas andres, als die Menschen 
glücklicher zu machen? 

In der That, sagte der Sultan laclieud» 
ich und der Im an mit seinen Brüdern wür- 
den bey einer solchen Verwandlung am meis- 
ten zu verlieren haben. 

!Die Gefahr scheint gröfser als sie ist , sagte 
Nurmahal : sechzig Millionen Menschen , wenn 
gleich ihr Gesetzgeber der Engel Jesrad sel- 
ber wäre, würden nicht zehen Jahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten können. 

■ 

Das hoilen Tvir auch, sagte der Sultan. 
Indessen bleibt es bey dem, was ich dir ver- 
sprochen habe, Danischmend. Hier, Iman, 

seilen Euer Ehrwürden den ernannten Nach- 
folger des Oberaufseliers über die Derwischen« 

Die Wahl maclit der Weisheit Ilu*er Ma- 
jestät Ehre , versetzte der Iman mit einer 
Miene, ;ivelche ziemlich deutlich das Gegen- 
theil sagte. 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen 
andern Wunsch zu haben, als den Willeft 
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seines Herrn, sagte Danischmend: aber wenn 
ich Ilire Majestät um irgead ein andres 
Dienstdien y -wie schlecht es auch wäre» bit- 
ten dürfte — 

Kein Wort melir, üel ihm Schach - Gebal 
ein: Danischmend ist der Mann, und gute 

Naclit ! 
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6. 

Des folgenden Abends erinnerte der junge 
Mirza» dafs Danischmend noch die Anwen- 
dung seuier E raah l wng sc hu l d ig sey« 

Ihr erinnert mich zu rechter Zeit, Miiza, 
sprach der Sultan. Er sollte über etwas seine 
Meinung sagen , und statt dessen erzählt' er 

uns ein Mährchen , oder eine Historie , die 
so gut als ein Mahrchen ist. Was war e% 
Danischmend? 

Sire, die Rede war von einer gewis» 
sen Polizey^ welche vonnothen gewesen 
wäre, damit der Luxus , den die Sultanin Lili 

in Scheschian einführte, keinen sonderlichen 
Schaden thun könnte. Ich bat mir die Erlaub- 
mls aus 9 die Geschichte des Emirs erzählen 
zu dürfen 

„Gut; und ich merke ungefähr, was du 
damit wolltest. * Du sdiilderst uns ein kleines 

Völkclien von vier oder fünf hundert Fami- 
lien, die (Dank der Sittenlehre des weisen 
Psammisy die mich so gut einschläferte!) sich 
gute Tage machen, gut essen und Hinken, 

WlCLAKOS W. VI. B. 11 
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sich von schönen Madchen in den Schlaf sin- 
gen lassen, und bey allem dem die unschul- 
digsten und glückliclisten Leute von der Welt 
sind. Das alles "war recht schön zn hören: 
' aber deine Meinung ist doch nicht, dafs die 
Gesetzgebung des weisen Psammis fiir eine 
Nazion y die aus Millionen Familien 
besteht, brauchbar seyn könnte?'* 

Ich danke Ihrer Majestät demütlügst für 
die Gmchtigkeit» die Sie meiner Vernunft 
angedeihen lassen, erwiederte Dunischmend« 
Di« Geschichte des Emirs imd der Kinder 
der Natur sollte in der Xhat nur so viel 
darthun: da(s es ganz verschiedene Sachen 
Seyen , ein kleines von der übrigen Welt abge- 
schnittenes Volk, imd eine grofse Nazion, 
welche in Verbindung mit zwanzig andern lebt, 
glücklich zu machen. Zwar ist die Glückse- 
ligkeit bey dieser sowohl als bey jenem das 
Resultat eines der Natur gemäfsen 
Lebens. Aber eben darum mufs der Unter- 
schied in der Hauptsumme des Guten 
und Bösen verhältnifs weise desto größer seyn, 
je weiter ein Volk von der Natur entfernt» 
und je weniger ihm möglich ist, sich mit 
den blofsen Naturgesetzen zu behelfen. Weder 
Psammis noch Konfucius, noch alle zwölf 
Imans» die echten Nachfolger unsers Frofeten, 
selbst, hättssn eine Geseugebung erfinden kön- 
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nen , wodurch alle Angehörige eines g r o f s en 
Staats so frey, ruhig, unschuldig und ange^ 
ziehm leben kminten» als die so genannten 
Kinder der Natur. Die Ursachen fallen in die 
Augen. Dieser ZusammenfiuTs von besondem 
Umstanden y welche zn den nothwendigen Be* 
dingungen des Wohlstandes der letztem gehd« 
ren, läfst sich bey keinem grofsen Volke 
denken. Bey diesem sind Freyheit und 
allgemeine Sicherheit unverträgliche 
Dinge; und die Gleichheit bringt 
unzählige Kollisionen und Zwistig- 
keiten hervor » welche durch das 
Recht der Stärke entschieden wer« 
den; der Stärkere unterwirft sich den Schwä- 
chemi der Schlaue den Einfältigen , und so 
hört die Gleichheit auf. Eben so 
unmöglich ist es, dafe ein grofses Volk die 
Vortheile der Künste» die das Leben ver- 
schönem imd angenehmer machen, genielsen 
könnte y ohne auch die Übel zu erfahren, 
welche den Mi fsbrauch derselben beglei- 
ten. F.in sehr kleines Volle kann durch 
Gesinnungen und Sitten in den Schran- 
ken der MaGngung und des Mittelstandes 
erhalten werden , woran seine Glückseligkeit 
gebunden ist. Aber ein grofses Volk hat 
Leidenschaften vonnöthen, um in die 
starke und anhaltende Bewegung gesetzt zu 
werden , welche zu seinem politischen Leben 
VI. B. 11 
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erfodert wird* Alles , was der weiseste Ge- 
setzgeber dabey thun kann, ist, den Scha- 
den zu verhüten, welchen das Übermafs oder 
der unordentliche Iiauf dieser Leidenschaften 
dem ganzen Staate zuziehen könnte. Ein* 
zekie Glieder mögen immer das Opfer ihrer 
eigenen Thorheit werden; das ist ihre Sache. 
Der Gesetzgeber k^nn es nicht verhindern; 
denn diefs inüfste durch Mittel geschehen, 
wodurch gröfsere Übel veranlafst würden, um 
kleinere zu verhüten. Ans di€ssen Betrachtun- 
gen halte ich eine Polizey, durch wel- 
che der Luxus einer grofsen Nazion 
ganz unschädlich werden sollte, für 
eine eben so groÜse Schimäre, als das Pro- 
jekt des Filosofen Fanfarasch in, welcher 
vor ungefähr himdeit Jahren zwanzig Quart- 
bande schrieb» um Anweisung zu geben, wie 
man alle Menschenkinder auf dem festen Land 
und auf den Inseln des Meeres zu Weisen 
und Virtuosen bilden könne; — ein Pro- 
jekt, wovon die Idee sdiimmemd, die Unter- 
nehmung rühmlich, aber die Ausführung — 
unmöglich war, und, gegen die Absicht des 
guten Fanfaraschin, einige schlimme Folgen 
hatte , an die er nicht gedacht zu haben 
schien, und die desto schädlicher waren, weil 
eine lange Zeit niemand merkte , woher das 
Übel kam. 



Digitized by G 



E&STEA THSIX«. 145 

Zmn Ezempel? 6agte Sdudi - GebaL 

Unter andern diese, dals unter fünf hun- 
dert jungen Leuten, die nach seiner Methode 

gebildet Avxirden, sich zum wenigsten hundert 
und fünfzig fromme, diskrete, schleichende, 
gleiÜBnerische Schurken bikleten , welche 
ausgelemte Meister in der Kunst waren , ihre 
Leidenschaften zu verbergen, ilire schlimmen 
Nmgungen in schöne Mareen zu vermummen, 
die Unverständigen durch eine Unter Tugend 
und Religion tönende Fraseologie zu täuschen, 
niit Einem Worte , unter dem Schein der 
piinktUchsten Moralitat mehr Gutes, zu verhin- 
dern und mehr Böses auszuüben, als sie hät- 
ten tlum können , wenn man sie ihrem Natu- 
rell und den Umständen überlassen hätte« — 
Femer , dafs aus den besagten, fünf hundert 
ungefähr drey hundert heraus kamen, welche, 
wie abgerichtete Hunde, alle Künste 
machten die man sie' gelehrt hatte, auf den 
Wink gingen, alles wieder von sich geben 
konnten was ilmen eingegossen worden war, 
über nichts ihre eigene Empfindung zu Käthe 
zogen, an nichts zweifelten was man ihnen 
für wahr gegeben hatte, kurz, in allen Stük- 
ken die Affen des weisen Fanfara- 
achin vorstellten; welches (ich getraue mir 
es zu behaupten) gerade widor die Absicht 
der Katur war» Denn iliese. will, dafs ein 
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jeder Mensch seine eigene Person spiele. Es 

•war an Einem Fanfaraschin genug; und drey 
hundert Personen, welche das gewesen wären, 
vrcxa ihre nacitriiche Anhige sie besdmmte^ 
wären , so schlecht sie auch immer hatten seyn 
mögen» doch noch immer besser gewesen als 
drey hundert Fan£Eurascfain; zumahl da unter 
diesen drey hundert 'wenigstens zwey hundert 
und neunzig milslungene Fanfaraschin 
waren« Femer ~ 

Ich habe genug, fiel ihm der Sultan ein: 
wann lebte dieser Fanfaraschin? 

Zu den Zeiten Schach - Dolka*s , Ihrer 
Majestät Uralmlierms , glorreichesten Anden« 
kens — • * 

La Faridondäne la Faridondon^ — brummte 
der Sultan: aber ivir kommen aus dem Zu» 
sammenhang, Danischmend; was war es was 

du sagen wolltest, wenn dir der weise Fan- 
faraschin nicht zur Unzeit in die Zähne gekom« 
men wäre? 

9,DaIsy wenn gleich nicht gänzlich zu ver- 
hindern sey, dafs der Luxus einem grolsen 
Volke nichts Böses thun sollte , die Geschichte 

des Emirs imd der Kinder der Natur uns 
dennoch ein paar.-Grundmaximen an die 
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Hand geben könnte y durch deren Beobachtung 
die sdiöne Lili wenigsMis den groDsten Theil 
des Übels, welches ihr die Unglück* weissagen- 
den Alten angekrähet hatten, zu verhüten 
iahig gewesen wäre. Hätte diese liebens^vür^ 
dige Dame meine Wenigkek zu Ratke ziehen 
können , so "würde ich mir die Freyheit genom- 
men haben, ilir diese Antwort zu geben; 

„Bey Auflösung aller Fragen, von welcher 
Art sie seyn mögen , däucht mir die natür- 
lichste und einfältigste Methode gerade die 
beste. Diese Maxime gilt vornehmlich, wenn 
von politischen Aufgaben die Rede ist, 
•wo ganz unfehlbar die verwickelten und weit- 
läuftigen Auflösungen noch unbrauchbarer sind 
ab bey allen andern. Die Frage ist: „Was 
sollen wir thun , damit die äufserste Verfeine- 
rung der Künste 9 des Geschmacks, der Lei* 
denschaften, der Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Luxus, einer <];rofsen 
Nazion so wenig als mögUdi schade? — 
Die Natur, Madam, zeigt uns gegen jedes 
Übel, dem sie uns unterwürfig gemacht hat, 
auch ein zulängliches Mittel. Sollte es in 
diesem Fall anders seyn? Ich denke, nein. 
Wenn wir den gr&fsten und nützlich« 
sten, folglich den wichtigsten Theil 
der Nazion vor der Ansteckung bewahren 
können, so haben wir sehr viel, und in der 
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That alles gethan« was man von einer weisen 

Regierung fodem kann. Zu gutem Glücke ist 
nichts leichter. Der gröbste Theil der Nazion 
von Scheschian ist derjenige , der zum Acker« 
bau und zur Landwirthschaft bestimmt ist. 
Die JNatiir selbst, in deren Schoofs er lebt» 
erleichtert uns die Mühe unendlich; mr 
haben beynahe nichts zn thun, als ihr nicht 
vorsetzlich entgegen zu arbeiten« 
Lassen Sie diese guten Leute ihres Daseyns 
froh werden. 'Geben Sie nicht zu, dab sich 
alle übrige Stände unter unzähligen Vor- 
händen vereinigen y sie auszurauben und zu 
unterdrücken; dals das unersättliche Geschlecht 
der Pachter und Einzieher der königlichen 
Einkünfte , dafs Beamte, Richter, Frokura* 
toren und Sachwalter, Edelleute, Bonzen 
und Bettler, so unbescheiden und unbarm- 
herzig an ihnen saugen, bis ihnen nur die 
Haut auf den Knochen übrig bleibt. Lassen 
Sie dieser unentbehrlichsten und unschuldig- 
sten Klasse von Menschen so viel von den 
Früchten ihrer Arbeit, dafs sie mit frohem 
Muth arbeiten, dafs sie Zeit zur Buhe, Zeit 
zu ihren ländlichen Festen und Ergetzungen 
übrig haben. Wenn allzu grofser Über- 
flufs auch diesem Sunde, \vie allen übri- 
gen, schädlich ist: so lassen Sie uns nicht 
vergessen, dafs zu wenige oder unge- 
sunde .X^c^liruilg, dals Mangel an aller 
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GeniäGhlichkeity daTs Nacktheit, Kum- 
mer und Elend ihm ungleich ver- 
derblicher sind. Stimmen wir immer die 
Glückseligkeit unsers Landvolkes um etüch« 
Grade tiefer herab als die Glüdueligkeit der 
Kinder der Natur war^ aber lassen wir ihnen 
SO viel, dals es ihnen, ohne alles natürliche 
Gefühl verloren zu haben , möglich sey 
mit ihrem Zustande zufrieden zu 
seyn. Unter uns gesagt, schöne Lili, das 
sind vrir ihnen schuldig, in einem 
unendliche Mahl verbindlichem Grade schul- 
dig, als wir es sind unsre Spielschulden zu 
b^ahlen. Aber wenn dieüs auch nicht wäre^ 
so sind wir es dem Staate, dem ganzen 
Scheschian schuldig. Denn es giebt kein 
anderes Mittel, (ich fordre alle ihre Staats- 
künsder, Goldmacher imd Fkojektmacher' her- 
aus, mir ein andres zu nennen) den allge- 
zneinen Wohlstand eines grplsen Heiches auf 
emen festen Grund zu setzen, als dieses. 
Wenn das Landvolk Ursache hat, 
zufrieden zu seyn, so verlassen Sie Sich 
wegen des übrigen auf die Zauberey der 
Natur. Sie hat für unverdorbene Sinne 
Reitzungen , deren Maclit unsem ausgear- 
teten unbegreiflich ist. Der Landmaqo zieht 
die angenehmen Gefühle, womit sie seine 
Arbeiten theils verwebet , theils belohnet, 
darum mit nicht desto weniger Wollust in 
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sich hinein, Aveil er ihnen keinen Nahmen 
geben y oder sie nicht so zierlich beschreiben 
kann 9 "wie uaave Dichter , die sie vielleicht; 
nur dnrdi die Anstrengung ihrer Einbildungs- 
kraft kennen. Welche Behagliclikeit giefst, 
indem er an die Arbeit geht, ein schöner 
Morgen, und die aufgehende Sonne über alle 
seine Glieder aus! Wie erquickt ihn ein fri- 
scher, mit den Düften abgemähter Krauter 
und Feldblumen durchwürzter Wind! Wie 
angenehm ist ihm der Schatten eines Baumes 
in der glühenden Mittagshitze! Wo ist der 
Beiche, der die theuersten Weine mit der 
Hälfte der Wollust in aidi sciilürfe, -wie 
der leclizende Schnitter seinen Krug mit säuer- 
licher Milch ? Versuchen Sie es einmahl, schöne 
Lili» fuhren Sie diesen gesunden , kemhaf- 
ten, wohl gebildeten jungen Bauer, diesen 
echten Sohn der Natur, mitten an den 
Hof; zeigen Sie ihm alle Ihre Herrlichkei- 
ten, Ihre Pracht, Ihre Feste, Ihre Schau- 
spiele ; aber verbergen Sie ilim auch den ewi- 
gen Zwang, den LlberdruTs, die lange Weile, 
die Gefahren dieser blendenden Maskerade 
nicht; — wie bange "wird ihm ums Herz 
seyUy bis er -wieder in seiner Hütte ist! und 
mit welcher Ungeduld wird er von Eirgetz- 
lichkeiten,'die ihm beschweilidier seyn wei^ 
den als die mühseligste Arbeit , zu seinen 
Schnitterfesten, zu seiner Weinlese» und zu 
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seinen Keihentanzen zurück fliegen! Wie selig 
'wird er in Yergleichung mit dem imsrigen 
seinen Znstand preisen! Sie sehen» schöne 
Lili 9 "wie wenig das Glück der zwey 
besten Drittheile von Scheschians 
Einwohnern dem Snitan unseim Herrn 
kosten wird. Ich verlange nichts für 
sie, als Sicherheit bey ihrem Eigen- 
thum , und Schutz vor Unterdrük* 
kung; die Natur hat alles übrige auf 
sich genommen. — „Gut, sagen Sie, 
werden wir damit gegen die Folgen des 
liuxns gewinnen?'' — - Sehr vi^ Es ist 
schon viel , "wenn A^ir vier Millionen von 
Sechsen vor der Ansteckung verwalirt haben* 
Aber dieCi ist noch nicht alles. Die Vor* 
theile davon werden sich auf mehr als Eine 
AVeise auch über den angesteckten Theil ver- 
breiten. Von Zeit zu Zeit werden unsre 
Grofsen, werden die reichen und üppigen 
Bewohner der Hauptstädte, von Uberdrufs, 
langer Weile , und von der Nothwendigkeit^ 
eine abgenützte Gesundheit auszubessern, aufs 
Land geführt werden; unvermerkt werden 
sie Geschmack an den einfaltigen 1 aber mit 
der menschlichen Natur so fein zusammen 
gestimmten Freuden des Landlebens gewin- 
nen; im vermerkt werden sie eine Menge von 
Vorurtheilen und die dicke Haut der 
Fühllosigkeity die sich gleichsam um ihr 
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Herz gezogen hatte, abstreifen; sie wer- 
den sich mit neuen Bildern und nützliclien 
Wahrnehmungen bereichert sehen , richtiger 
empfinden, imd besseres Blut machen: und 
so klein auch der Antheil ^n diesen Yor- 
theilen seyn mag, den die meisten mit sich 
nehmen; so werden sie doch immer besser 
in die Stadt zurück kommen, als sie abge- 
gangen sind. Noch iiulii. Die Natur ist 
fruchtbar. Das Landvolk, so bald es nach 
seiner Weise glücklich ist, vennehrt sich 
ins unendliche. Das Land wird eine uner- 
schöpfliche Quelle, woraus die Städte (und 
bey Gelegenheit vielleicht auch der Adel) 
mit gesundem frischem Blute wieder ange- 
schwellt Averden , welches den Staat in immer 
währender Jugend und Stärke erhält. Aus 
deii jungen Schwärmen, welche diese Bie- 
nenstöcke ausstofsen, werden sich die übri- 
gen Stände ergänzen, und so werden die 
Verheemngen, die der Luxus anrichtet, bey- 
nahe unmerklich bleiben. Diefs, schöne Lili, 
würd' ich sagen, ist mein erstes HausmitteL 
Das andre — — 

Ich mag den Herrn Danischmend ganz 
gern fantasieren hören , sagte Scha( h- 
Gebal: aber bey allem dem, wenn er sich, 
was den zweyten und alle folgende Funkte 
betrifft, so kurz als möglich aus der Sache 
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ziehen wollte, so trurde mir ein GdSdleil 
geschehen. 

Sire , versetzte Danischmend , tras ' idi 

noch zu sa^en hatte, betrillt blofs die mora- 
lischen Giftmischer. Ich hnde deren 
zwey Gattungen in der Welt Zur einen 
rechne ich die üppigen Sittenlehrer, 
deren Seele blofs in ihrem Blute ist; 
die den wesentlichen Voizug des Menschen 
vor dem Thiere mifskennen, und das höch- 
ste Gut gefunden zu haben glaubten, wenn 
sie den Maulwürfen tmd Meerschweinchen 
keinen Vorzug eingestehen müfsten: zur 
andern diese gravitätischen Zwitter 
von Schwärmerey und Heucheley, 
welche 9 unter dem Yorwande» die mensch- 
liche Natur von ihren Schwachheiten zu 
befreyen , ihre Grundzüge auskratzen, 
und ihre einfaltig schöne Form am einen 
Orte Stummeln 9 am andern recken und auf- 
blasen, um eine Mifsgeburt aus ihr zu 
machen, für die man keinen Nahmen hnden 
kann. Beide sind als Störer der gehei* 
ligten Gesetze der Natur, und als 
Verderber des schönsten unter allen 
ihren Werken anzusehen; und wenn 
ihre verderblichen Bemühungen sich mit den 
natürlichen Folgen und Einflüssen des Luxus 
bey einem Volke vereinigen » wie und. wem 
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sollt' es möglich seyn, dieses Volk zwischen 
so gefälirlichen Klippen unbeschaidigt durch- 
zttfiähren? — Welche von besagten beiden 
Arten von Vergiftem die schädlichste 
sey , ist eine Aufgabe , die vielleicht nicht 
unwürdig wäre, von der Akademie Ihrer 
Majestät entsdiieden zu werden. Aber, wenn 
•wahr ist, was man bemerkt haben will, dafs 
sich jene gemeiniglich in diese ver^vandelny 
SO könnte man auf den Gedanken kommen, die 
Denknngsart der letztem aus einem höhern 
Grade von Yerderbnils der Natur zu 
erklären. Doch, wie dem auch sey, die 
Frage ist , wie wir diesen schädlichen Ge- 
scliopfen ihr Gift benehmen wollen? Ich ver- 
muthe, dafs jene in einem wohl polizierten 
Arbeitshauses bey maisiger Kost und 
einem Spinnrade richtiger filosofieren lernen 
sollten. Aber was die zweyte Gattung be- 
trifft .— es sey nun, dals sie es, wie der 
' Derwisch Kuban, so weit gebracht haben, 
ihre fiebrischen Traume für Wahrlieit zu hal- 
ten, oder daüs sie nur gewissen Ärzten glei- 
chen, weiche die Leute krank machen um 
sich ihre Heiluns: als ein Verdienst anrechnen 
zu können, — so weifs ich der schönen 
Li Ii keinen radern Rath zu geben, als diese 
wackem Leute nach ihren eigenen Grund« 
Sätzen zu behandeln. Wir sind aus der Welt 
ausgegangen, sagen sie; gut, man ndune 
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sie beym Worte! Man messe zu einer 
jeden Denrischerey und Bonzerey so viel 
Land 9 als sie zu ihrem Unterhalte vonnöthen 

haben y ziehe eine hohe IVIauer rings uniher, 
und — um der Welt alle Gelegenheit abzu- 
schneiden sie in dem edlen Werke ihrer Ent^- 
körperung zu stören — *) maure man alles 
so gleich und eben zu, dafs niemand, wer 
^mahl darin ist 9 -wieder heraus könne: so 
ist allem Bösen vorgebogen, und jedermann 
l^ann zufrieden seyn. 

Weifet du virohl, Danischmend, sagte der 
Sultan, dafs ich gute Lust habe, deinen Vor- 
schlag, "wenigstens was die Bonzen 
betrifft, ins Werk zu setzen? Es ist wie 
du sagst; niemand kann was dagegen einzu* 



i ) Es ist aus clcn Reisebeschreibungen und MIs- 
sions - Nachrichten bekannt, da£s das Institut der 
Derwischen sowohl als der Bensen und Tala-. 
poinen sich auf eine affcer • mystische, schwärme" 
rische Moral gründet , deren Thorheit iu den Berich- . 
ten unsrer Missionarien häufig gerüget wird» 
Die strengem tmter den Bonzen haben hey ihren 
Andachlsübungen und Kasteiungen nichts geringers 
im Sinne» als Pagoden, d. i. Götter, nach ihrem 
Tode stt werden. 



Jinmerlu des Lateüu Übers^ 



154 Deh GOZ.DKE Spiegel. 

"wenden haben. Idi selbst und meine ünter- 
tlianen gewönnen etlidie Millionen Taels 
dabey, die man besser anwenden konnte; 

lind die Bonzen hätten vollkommene Mufse, 
Pagoden zu werden, wie und wenn sie 
wollten. 

Es war glücldich für die Bonzen, oder 
vielmehr für den Sultan selbst, dais derglei« 
chen Einfalle bey ihm keine Folgen hatten; 

denn er würde vermutlilich in der Ausfüh- 
rung einige Schwierigkeiten gefunden haben« 
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T7m die gewöhnliche Zeit fuhr die Sultania 
Nunnahal in ihrer Erzählung der Geschichte 

von Scheschian also fort: 

Da die sdiöne Lili nidit so glücklich war, 

den weisen Danischmend zum Rathgeber zu 
haben ; so erfolgte nach und nach, was die Müs* 
vergnügten und Milzsuchtigen von den Folgen 
ihrer schimmernden Regierung geweissagt hat* 
ten ; und die Gegner des Luxus hatten nun den 
Triumf y sich in ihren schallreichen Deklama* 
sionen auf die Erfahrung berufen zu kön« 
nen. Indessen wurde doch das Übel erst unter 
der folgenden Regierung sichtbar, welche über- 
haupt eine der merkwürdigsten ist, die wir 
aus den Jahrbüchern von Scheschian kennen ler- 
nen, weil sie ein erstaunliches Beyspiel abgiebt^ 
wie viel Böses unter einem guther« 
2igen Fürsten geschehen kann. 

Azor, ein Sohn der schönen Lili, bestieg 
nach dem Tode seines nahmenlosen Vaters den 

Thron unter den o:lücklichsten Vorbedeutunojen, 
£r war der schönste junge Prinz seiner Zei- 
ten, einnehmend in seinem Bezeigen, sanft von 
Gemüthsart, geneigt Vergnügen zu machen, und 
.Wisla»»» yi. B. ' XSL 
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sich denjaugen völlig zu überlasseiiy welche die 

Werkzeuge des seinigen "waren. Das Volk, 
gewohnt von allem nacli dem Eindrucke, der 
auf seine Sinne gemacht "wird, zu tirtheilen, 
erwartete von der Regierung eines so guten 
Prinzen goldene Zeiten , und hatte Unrecht; 
es betete ihn zum voraus defsw^en an, und 
hatte Unrecht; es hassete und verachtete ihn 
zwanzig Jahre hernach eben so unmäfsi^ als es 
ihn geUebt hatte , und hatte sehr Unrecht. 

Sie erregen meine Neugier» sagte der Sul- 
tan : lassen Sie hören , warum die Scheschianer 
immer Unrecht hatten ; Unrecht, wenn sie ilireu 
König liebten, und Unrecht» wenn sie ihn 
halsten; aber vergessen Sie nicht» dais ich 
kein Liebhaber von Wortspielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majestät soll befriediget 
werden, versetzte Nmtnahal» wenn ich anders 

meine Geschichte lebhaft genug werde erzäh- 
len können» um Ihre Aufmerksamkeit zu unter- 
halten. 

Ich danlce für das Kompliment, das Sie der 
Gründlichkeit meines Geistes machen» sagte der 
Sultan : aber zur Sache ! 

Der junge Azor war wie die meisten Men- 
schen (Prinzen oder nicht) mit einer Anlage 
geboren» aus welcher» unter den bildenden 
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Händen eines Weisen , ein vortrefflicher Privat- 
mann, und vielleicht sogar ein guter König, 
hätte hervorkommen mögen. Frey lieh -war er 
keiner von diesen mächtigen und seltnen Geis» 
tem, die sich selbst bilden; die mitten 
unter einer rohen oder v^erderbten Nazion , in 
einem unglücklichen Zeitalter, ohne einen 
andern Anführer oder Gehülfen als ihren eige» 
Mcn Genius, die Wege der Unsterblichkeit gehen, 
durch die natürliche Erhabenheit und Scharf- 
sicht ihres Geistes den ganzen Umkreis der 
menschlichen Angelegenheiten übersehen, und, 
kurz, die grofsen Grundregeln einer weisen 
iVegienmg in ihrem eigenen Verstände, so wie 
in ihrem Herzen das Urbild jeder königlichen 
Tugend finden. 

Allergnädigsler Herr, sagte Danischmendt 
ich bitte um Vergebung ; aber es ist ndr unmög- 
lich, die schöne Nurmahal nicht zu imterbre- 
€hen. Der Vexfasser, aus dem sie diese präch- 
tige Periode entlehnt hat, glaubte vermuthlich 
etwas sehr schönes gesagt zu haben; aber es 
ist blofser Schall» £s giebt keine so wun- 
dervolle Menschen, als er uns bereden 
•will; und Prinzen sind, bey allen ihren 
Vorth eilen vor uns andern, im Grunde 
doch, yne man sagen möchte, nur eine Art 
von — Menschen. Um der menschlichen 
Natur und dem guten Sultan Azor das gebüh- 

VI. B. * la 
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rende Recht angedeihen zu lassen, wollen wir 
lieber ohne alle Wörterpracht heraus sagen : ,yEr 
befand sich nicht in den glücklichen Umstanden, 
welche sich vereinigen müssen, um aus einem 
jungen Prinzen von der besten Anlage einen 
vortrefflichen Fürsten zu bilden. So war es 
in der That; und ich bin erboti^, im Nothfall 
gegen die ganze Akademie von Dely zu behaup- 
ten : „Dals von Erschaffung der Welt an ( wel- 
ches schon lange seyn mag) kein einziger 
grofser Mann gelebt hat, der sich ohne Anfüh- 
rer, ohne Beyspiele, und ohne Gehülfen, blofs 
durch die Stärke seines eigenen Genius gelnl- * 
det hatte. 

Ich danke dem Filosofen Danischmend im 
Nahmen aller Sultanen, meiner guten Brüder, 

für eine so tröstliche Anmerkung, sagte der 
Sultan lächelnd. Allen den Schm^chlern, die 
mir tausendmahl das Gegentheil gesagt haben» * 
zu Trotz, glaube ich, dals er Recht hat; und 
wenn icli nicht besorgte , mir einige schale 
Komplimente zuzuziehen, so wollt' icli noch 
hinzu setzen, dafs ich sehr daran zweifle, ob 
jemahls einer von uns nur halb so gut 
gewesen ist, als er imter günstigem Umständen 
hätte aeyn können* 

Es schwebte dem naseweisen Danischmend 
auf der Zunge, zu sagen: oder nur halb 
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so gut, als er unter den Umstanden 

seyn konnte, worin er sich wirklich 
befand. Aber zu seinem Glücke besann er 
sich nochy ^^dafs die Wahrheit, die man einem' 
Groisen sagt, niemahls beleidigen soll,** und 
dafs es wirklich sehr edel an dem Sultan war, 
aus eigener Bewegung so viel einzugestehen, 
als er schon eingestanden hatte. Er begnügte 
sich also, der schönen Nurmahal die preis wür- 
dige Demuth seines Herren rühmen zu helfen; 
und die Sultanin setzte die Eizähhing also 
fort. 

Die Erziehung des Prinzen Azor vrat 
mehr vernachlässiget worden, als man es von 
den Einsichten der scliönen Li Ii, seiner Mut- 
ter» hätte erwarten sollen. Diese Dame hatte 
in der Wahl desjenigen, dem sie den vor- 
nehmsten Theil seiner Bildung anvertraute, 
einen kleinen Trugschlufs gemacht, der für 
ihren Sohn, und für die Völker, deren Schick- 
sal einst von seiner Art zu denken abhanden 
sollte, von groJGsen Folgen war. Sie glaubte, 
ein Mann, der die Gahe hatte, ihr besser als 
irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und 
der überdiefs die niedlichsten Ideinen Verse 
machte, müsse nothwendig auch die Gabe haben, 
einen König zu bilden. Der Prinz bekam also 
einen schönen Geist zum Hofmeister, der 
nichts vergafs, um seinen Witz zu schärfen und 
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jeinen Geschmack zu verfeinenK Azor lernte 

die Schönheiten der Dichter empfinden, Scenen 
aus Tragödien deklamieren , den gemeinsten 
Dingen sinnreiche Wendungen geben» und 
zwanzig andre solche Künste, welche zur Aus- 
zierung gehören, und ihren Werth haben, 
wenn sie der Schmuck wesentlicher 
Vollkommenheiten sind. Der Prinz 
stellte sich anf die edel&te und angenehmste 
Art in einer Gesellschaft dar, er sagte -v-vdtzige 
und verbindliche Sachen , er kleidete sich mit 
dem besten Geschmack, und urlheilte besser 
als jemand von allem , was in dem Gebiete des 
Schönen liegt. Er blies die Flöte , mahlte 
ganz artig, tmd tanzte zum Bezaubern. Seine 
Feinde (denn bey aller seiner Liebenswürdig- 
keit fehlte es ihm nicht an Feinden) sagten ihm 
sogar nach , dafs er in der Schwarmerey seiner 
ersten Leidenschaft für eine Dame des IIol^s — 
Verse gemacht habe; Verse , welche ihm 
die Ungelegenheit zugezogen hätten, von den 
Poeten seiner Zeit einhellig zu ihrem Schutzgott 
er\v«ihlt, und im Eingang ihrer Gedichte oder 
in schallreichen Zueignungsschriften mit hung* 
riger Beredsamkeit um seinen mächtigen Bey- 
stand und — eine IVIittagärnalilzeit angerufen 
zu werden. 

Eh' ich "weiter fortgehe, Sire, mufs ich eines 
Umstandes erwähnen , der in verschiedene 
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Theile der Geschichte von Scheschian einigen 
EinRufs hat, und einen Zweig der Sitten 
betrifft y 'worin die Bewohner dieses Xiandes von 
den meisten Völkern in Asien unterschieden 
sind. Das weibliclie Gesclüecht genofs bey 
ihnen von alten Zeiten her aller der Freyheit^ 
in deren Besitz es bey den Abendlandischen Völ- 
kern ist; und unter der Sultanin Li Ii, eiche 
sich eine Angelegenheit daraus gemacht hatte, 
die schönsten und vollkommensten Personen 
ihres Geschlechtes aus dem ganzen Schescliian 
.um sicli her zu versammeln, war der Hof, 
aus einer finstem Werkstätte der öffentlichen 
Geschäfte, ein Schauplatz der angenehmsten 
Bezauberungen der Liebe und des Vergnügens 
geworden« 

Es konnte dem jungen Prinzen nicht feh- 
len, in dieser Schule gar bald zu demjenigen 
ausgebildet zu werden, was die Damen seines 
Hofes einen liebenswürdigen Mann 
nannten. Sie beeiferten sich in die Wette, 
das Werk seiner Erziehung znr Vollkommen- 
heit zu bringen; vxid es ist zu vermuthen, 
dafs ihre Absichten dabey nicht so ganz unei- 
gennützig waren, als sie sich das Ansehen gaben. 
Azor befand sich eben in der Verlegenheit^ 
sein Herz unter so. vielen reitzvoUen Gegenstän- 
den eine Wahl treffen zu lassen; als ihm der 
Tod des Königs seines Vaters eine Krone auf- 
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setzte, von deren Werth er ziemlich romanti- 
sche Begriffe haben muTstei weil sie (wie er 
SU einer jungen Schönen seines Hofes zu sagen 
beliebte ) nur in so fem einigen Preis in seinen 
Augen habe, als er sie, zugleich mit seinem 
Hersen , zu den Füfsen dieser kleinen Zaubre- 
rin legen könne. Man kann aus dieser Probe 
sicher schliefsen, wie gut er in den Pflich- 
ten, die mit dieser Krone verbunden waren, 
müsse unterrichtet gewesen seyn« 

In der That waren diese Pflichten für 
Personen, welche einen so angenehmen Ge» 

brauch von ihrem Leben zu machen wufsten, 
als man es an dem Hofe zu Scheschian gewohnt 
war, allzu beschwerlich, als dafs nicht ein jedes, 
das man damit beladen woUte, geeilet haben 
sollte, sich einer so mühsamen Bürde so bald nur 
immer möglidi wieder auf die Schultern einer 
andern Person zu entledigen. Der junge König 
überliefs den gröfsten Theil davon seiner Mut- 
ter; seine Mutter ihrem Günstlinge; der Günst- 
ling seinem ersten Sekretär; der erste Sekretär 
seiner Mätresse; die Matresse einem Bonzen, 
welcher, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu 
arbeiten, Gelegenheit fand, sich sehr tief in 
die Angelegenheiten der Welt zu mischen, imd 
endlicli eine grofse Rolle zu spielen, ohne einen 
andern Beruf dazu zu haben, als einen lacher- 
lichen Ehrgeiti^ und die Neigung zima Eänke- 
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sdimieden, die damahls ein unterscheidendes 
Merkmahl der Personen seines Standes in Sche- 
flchian war. Naturlicher Weise konnte diese 
ISinrichtung der Sachen von keiner langen Daner 
seyn. Das System änderte sich, so wie die 
geheimen imd nnennüdeten Bewegungen der 
Regiersucht und des Eigennutzes eine Verwech- 
selung der Personen veranlafste. Es begegnete 
also, zum Beyspiel, dafs die besagten Pflichten 
zwischen der Königin-Mutter und einer Matresse 
des Königs getheilt wurden; die Mätresse uber- 
trug akdann ihren Antheil an ihre erste Kam- 
merfrau; diese an ihren Liebhaber; der Lieb« 
haber an seinen vertrautesten Diener, und so 
fort; und 'was man von allen diesen Verände- 
rungen am gewissesten sagen konnte, war, dafs 
der Staat gemeiniglich mehr dabey verlor als 
gewann. 

Ich bin zwar bereits über zwanzig Jahre 
Sultan, sagte hier Schach -Gebal lächelnd: aber 
ich möchte doch bey dieser Gelegenheit gerne 
von dir hören, Danischmaid, was ihr andern 
weisen Leute unter den Pflichten eines 
Königs versteht. 

Sire, versetzte Danischmend, idi habe dazu 

nichts anders vonnöthen, als alles das Rühm- 
liche, was Ihre Majestät gethan haben, in all- 
gemeine Sätze zu verwandeln — 
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Keine Komplimente, ein - für allemalil! sagte 
der Sultan. Eure Gedanken von der Sache» 
mit Vorbehalt meiner Freyheit davon zu denr 

ken was mir belieben ^vird! 

Die Ffiicliten eines Königs also» 
sind: 

„Einem jeden sein Keclit so bald und so 
'Tirohlfeil als möglich "widerfahren zu lassen, 
und alle Ungerechtigkeiten, die er nicht verhinr- ' 

dern kann, zu bestrafen; 

„Die tauglichsten Personen zu den öSent- 
li(dien £hrensteUen und Amtern zu befördern; 

„Die Verdienste zu belohnen; 

i»Die Staatseinkünfte weislich anzuwenden; 

„ Und seinen Völkern sowohl innerliche * 

Ruhe als Sicherheit vor auswärtigen Feinden 
zu verschaffen.^' 

In so fern alle diese Pflichten wirklich 
erfüllt werden, (setzt man hinzu) kann es dem 
Staate gleicligükig seyn, ob sie der König durdi 
sich selbst oder durch andere ausübet; 
genug, dafs er der erste Beweger aller 
Triebfedern desselben ist. Indessen 
hat es doch zu allen Zeiten Fürsten gegeben, 
ivelche durch ihr Beyspiel diese FAiditen um 
ein Nalmiliaftes erschwert liaben. Sie glaub- 
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ten, ihrem Amte nicht anders genug thnn 

zu können, als indem sie, mit Hülfe der Wei- 
sesten und Besten ihres Volkes, selbst an dem 
allgemeinen Wohlstande arbeiteten. Sie streb- 
ten hierin nach Erreichung eines gewissen 
Ideals, welches sie sich in ihrem Geiste ent- 
lYorfen hatten , und glaubten nicht eher glück- 
lich zu seyn, bis sie sich selbst mit einem 
hohen Grade von Gewifsheit sas^en könnten: 
,,Nun ist unter allen den Myriaden oder Mil* 
lionen, deren Glück mir anvertraut ist, kein 
einziger, der durch meine Schuld, durch 
irgend eine meiner Leidenschaften, 
oder nur durch meine Nachlässigkeit 
unglücklich wäre.'* Sie begriffen unter dem 
Umfang: ihrer Pflichten — eine auf die Gnind- 
. regeln der Natur und die Bedürfiiisse und Um- 
stände ihres Staats gebaute Gesetzgebung; eine 
väterliche unmittelbare Fürsorge für die Pflanz- 
schulen des Staats; eine zur möglichsten Voll- 
kommenheit gebrachte Folizey; eine gerechte 
Schätziihg und thätige Beförderung der Wissen- 
schaften und der Künste, Avelche die Sitten 
und das Ijcben verschönern. Sie liefsen sich 
nicht daran genügen, gleich den alten Köni- 
gen Persiens , Augen und Ohren zu bestel- 
len, die in ihrem Nahmen sehen und 
hören sollten : sie hielten es für ihre Schuldig- 
keit, mit ihren eigenen Augen zu 
sehen, und, damit sie recht sehen 
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könnten, von allem , vras ihrem Uitheil 
unterworfen wurde, sidi die nöthigen Kennt- 
nisse zu erwerben; einen jeden selbst 
anzuhören; jeden Entwurf einer Verbes- 
serung oder nützlichen Unternehmung selbst 
zu prüfen; die Ausführung durch ihre 
eigene Gegenwart zu beleben; alles 
Gute^ das siethnn konnten^ wirklich zu 
thun; alles Böse, das sie verhindern konnten, 
wirklich zu verhindern; kurz, sie begrif- 
fen so viele und mühsame Arbeiten unter dem, 
was sie ihre Pflicht nannten, dafs nur eine 
heroische Tugend vermögend seyn 
kann, einen Sterblichen zu Anneh- 
mung einer Krone, unter solchen 
Bedingungen, zu bewegen, wenn es 
anders in seiner Willkühr steht, sie anzunehmen 
oder auszuschlagen« 

Vergifs nicht, Danischmend, sagte der Sul- 
tan, nachdem er zweymahl hinter einander 
gegähnt hatte, mir morgen bey meinem Auf- 
stehen ein Verzeiclmifs der säminüichen Morgen- 
tmd Abendländischen Könige vorzulegen, auf 
welche du in dieser Beschreibung gezielt hast. 

Das GedächtniTs Ihrer Majestät wird durch 
die Zahl nicht überladen werden, versetzte 

Danischmend. ^) 



i) Wofeni Daniscilmend sich hier nicht übery.nlilt 
hat , so ist wenigstens su vermuthen, dals die meisten 
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Das dadit' ich wohl, sprach der Sultan: 
aber desto besser! ich liebe eine ausgesuchte 
Gesellschaft. — Um Vergebung» Nunnahal» 
Sie sollen heute nicht wieder unterbrochen 

•werden. 

* 

Sire, fuhr die Dame fort, es istbey dieser 

BeAvandlnifs leicht zu erachten, Avie gut die 
Pflichten des königlichen Amtes 
unter der Regierung des liebenswürdigen Azors 
versehen wurden. Er selbst konnte keine 
Kenntnifs davon haben. £r wufste zwar in * 
der äulsersten Vollkommenheit^ was zur Anord* 
nung eines prachtigen Festes gehörte, welches 
er einer Geliebten geben wollte: aber wie hatte 
er wissen können , was zur Anordnung eines 
grofsenStaateSy zur Besorgung seiner Bediprfnisse» 
zur Befestigung seiner Sicherheit, zur Bewir- 
kung seines allgemeinen Wohlstandes erfodert 
wird? Die Natur bildet (ordentlicher 

Fürsten alsdann , wenn der Tod im Begriff ist die 
Gleichheit zwischen ihnen und dem geringsten ihrer 
Unterthanen wieder hersustelleiiy so denken wie Lud* 
wig von Frankreich, da er sterbend zu seinem 
jungen Thronfolger sagte: Vergifs niemahls, mein 
Sohn, dals die königliche Autorität nur ein offen t* 
Hohes Amt ist, wovon du nach deinem Tode (Gott 
und der rsachwelc) eine genaue Rechnung abzulegen 
hast. 

Anmerke des LdU* übersm 
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Weise wenigstens) keine Fürsten; dlefs 
ist ein Werk der Kunst, und ohne Zwei- 
fei ihr höchstes und voUkommenstes Werk: 
aber man hatte sich begnügt , den guten Azor 
zu einem liebenswürdigen Edelmanne 
zu bilden. Da er also genöthigt war, seine 
"wichtigsten Geschäfte • andern zu übertragen, 
lind da es unmöglicli ist, ohne die Kenntnisse, 
welclie ilim mangelten, eine gute Wald zu 
treffen : wie konnte sich Azor, jung und uner- 
fahren "wie er war, anders helfen, als sie den- 
jenigen zu überlassen, von denen er am glin- 
stigsten dachte, weil sie die meiste Ge* 
walt über sein Herz hatten? Zum 
Unglück befanden sich diese in den nelunli- 
chen Umständen wie er selbst. Sie behielten 
also nur den leichtesten und angenehin- 
sten Theil davon, die Ausübung einer 
willkührlichen Gewalt, für sich selbst, 
und überlieisen das übrige wieder an andere; 

ß) Das Vertrauen eines Fürsten zu einem IVIinister, 
für welchen er keine besondere persönliche Zunei* 
gung hat, macht ordentlicher Weise (denn es giebt 
auch hier Ausnahmen) sowohl dem Fürsten als dem 
Minister Elire. Es beweiset bey diesem vorzüg- 
liche Verdienste« bey jenem die Fähigkeit , sie stt 
schätzen, und die königliche Tugend, seine Pri- 
vatneigungea dein Nutzen des Staates nachzusetzen. 

Anmerke des Siftes» Übersetz, 
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und so geschah es sehr oft, dafs die 'wichtigsten 

Angelegenheiten das Schicksal hatten, nach 
dem Gutachten eines unwissenden Bonzen, oder 

ff ' 

eines Kammerdieners , oder einer jungen gril- 
lenhaften Schönen, oder (welches mehr als 
Einmahl geschehen seyn soU) durch den Ein- 
fall eines — Hofnarren» entschieden zu werden. 

Die Folgen dieser Staatsverwaltung waren 
so betrübt, als i|ian sich vorstellen kann. Die 
-wichtigsten Stellen wurden nach und nach mit 
untauglichen Personen besetzt; die Gerechtig- 
keit Anfangs heimlich verhandelt , und zuletzt 
öffentlich feil geboten; unter ihrem Nahmen 
triumfierte die Schikane; die öffentlichen Ein- 
künfte wurden v^ersch wendet, und die Forde- 
rungen unersättlicher Günstlinge unter die B.u- 
brik der Staatsbedürfnisse gebracht. Alle die 
höhern und niüliseligern Pflichten der Regie- 
rung» deren Ausübung mit keinem 
unmittelbaren Fri vatvortheil ver- 
knüpft war, wurden vernachlässiget. Das 
Laster, welches sich den Schutz der Grolsen zu 
verschaffen ivufstey blieb unbestraft; ja es wiirde 
nicht selten unter dem Titel des Verdienstes 
noch durdi Belohnung aufgemuntert. In der 
That wird man -wenig Regierungen finden, vro 
die Verdienste so häufig und so übermafsig 
belohnt worden waren als in dieser. Aber 
man wunderte sich eine lange Zeit, wie es 
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zugehe, dafs sich diese Verdienste immer nur 
bey den Angehörigen oder Freunden 
der Günstlinge fanden; man wnnderte sich 
noch mehr, wie es zugehe, dafs die Nazion 
durch lauter Leute von Verdiensten 
zu Grunde gerichtet verde; und nur 
eine kleine Anzahl von spekulativen Leuten 
. begriff, dafs in allem diesem gar nichts sey, 
worüber man sich zu wundem habe. 

Da der Sultan hier zum dritten Mahle giihnte, 
SO wurde die Vorlesung durch einen geschick- 
ten Übergang zu einem angenehmem Gegen*- 
Stande abgebrochen, wovon es dem Sinesi« 
sehen Autor nicht beliebt hat uns Nachricht 
zu ertheilen. 
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Lizwischen lebte der junge König Azor 
einige Jahre so glücklich, als Jugend, blü- 
hende Gesundheit und ununuchränkte Macht 
einen Sterblichen madien können, der seine 
Glückseligkeit in einer immer währenden 
Berauschung der Seele, in den ausge» 
auchtesten Wollüsten der Sinne, der Einbil* 
dung und des Herzens findet. Azor liebte 
das Vergnügen über alles ; aber sein edles und 
gefühlvolles Herz liebte auch es ausza* 
breiten, und Trenn er sich selbst glück- 
lich fühlte, so 'wollte er, so weit als sein 
Gesichtskreis sich erstreckte, lauter Gluckliche 
um sich sehen. 

Drey oder vier Jahre gingen auf diese 
Weise in einer ununterbrochenen Kette von 
Festen und Ergetzungen vorüber, in welchen^ 
Witz und Kunst alle ihre Kräfte zusammen 

• 

setzten, die kleine Anzahl angenehmer Rüh- 
rungen, deren die sparsame Natur den Men- 
schen fähig gemacht hat, ins unendliche zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermischen, 
zu erhöhen, und durch tausend geschickt 
verborgene Handgriffe diese angenehmen Täu- 
schuiigeu hervorzubringen, die den Überdrufs 
WiBLAMssW. VI. B. 13 
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betrugen, und die Seele in einem "Wirbel 

von Freuden so sclmell hemm drehen, dafs 
ihr nicht so viel Madit über .sich selbst 
bleibt, Betrachtungen über das was in ihr 
vorgeht, und über den AVerth der Gegen- 
stände , in deren nngenduner Ge^valt sie i&tf 
anzustellen« Man glaubt, nene Sinne zum 
Gefühl des Vergnügens zu bekommen, mit 
jedem l^ge zu einem neuen wollüstigem 
Daseyn hervor zu gehen; und man wird 
nicht eher gewahr, dafs man sich unter einer 
Art von Bezauberung und aufs er halb 
des angewiesenen Kreises der natür- 
lichen Wirksamkeit befindet, bis Er- 
schöpfung der Lebensgeister , Erschlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen 
einer wollüstigen Unmä£sigkeit , die Seele 
aus ihrem süfsen Tatmiel wecken, um sie 
dem Gefülü einer unertriiiilirhen Leerheit 
und einer Kelhe unangenehmer Betraclitun- 
gen zu überüefeni, welche auf den Weg 
der Weisheit führen könnten , wenn die 
Ge^Yolmheit uns niclit bald wieder mit me- 
chanischer Gewalt zu eben diesen Gegen- 
standen und Vergnügungen zurück zöge, 
deren betrübliche Beschafienhcit wir ver- 
gebens erfahren haben, weil sie sich nur 
unter einer neuen Gestalt zeigen dür£en, 
damit wir uns au£s neue von ihnen betrü- 
gen Lissen. 
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Madam y sagte der Sultan, P^^g^ iiuin das» 
was Sie uns eben itzt mit dem melodiösesten 
Akzent von der Welt vorgelesen haben, nicht 
eine Tirade zu nennen? Was es auch fiär 
einen Nahmen haben mag, so erkläre ich 
hiermit, dafs ich nur ein sehr mittelmäfsiger 
Liebhaber davon bin. Ich bin zwar der Mo- 
ral nie so gram gewesen, als mein werther 
Oheim Schach - Baliam, glorreichen Gedächt- 
nisses: aber gleichwohl werden Sie mich ver- 
binden, wenn Sie künftig alle Deklamazionen 
dieser Art, denen Ihr Autor aus einem Na* 
tiirfehler ziemlich häufig unterworfen zu seyn 
scheint, ohne die mindeste Furcht dafs ich 
etwas dabey verHeren mochte, überh^£en 
werden. Ich kann nichts in diesem Ge- 
schmacke lesen oder hören , ohne dafs ich 
stracks meinen Iman mit seinen aufgezo« 
genen Augenbraunen und blasenden Backen 
vor mir stehen sehe. Es ist tmangenehm, 
dals imsre Schriftsteller noch immer den rech- 
ten Ton so gern verfehlen, und uns aufge» 
dunsene Perioden , worin irgend ein alltäglicher 
Gedanke in einem Gothischen Putz von schal: 
lenden Worten und rednerisdien Figuren 
•trotzt» fiir Filoso&e verkaufen woDen. 

Nurmahal, nachdem sie vor diesem schlim« 
men GeschmadLe- sich sorgfaltig zu hüten ver* 
sprochen hatte , setcte ihre Erzählung also fort. 



Es war cm Unglück für Scheschian» daC» 
die reitzende Xerika, auf welche die erste 
Neigung des jungen Königs fiel, von der je« 
nigen Art von Seelen war, welche? die 
Natur ausdrücklich für die Liebe nnd für 
sie allein gebildet zu haben scheint. Das 
Herz AzotSf war' er auch ein blolser Schafer 
gewesen» war das einuge» was einen Werth 
in ihren Augen hatte; sie war lauter Empfin- 
dung, aber nur für ilm; ihn glücklich zu 
machen war ihr einziger Wunsch, ihr einzi- 
ger Stolz y ihr einziger Gedanke^ Auch /war 
, er's , so lange die Bezauberung der ersten Liebe 
dauern kann, in einem so hohen Grade, dafs, 
wenn er in irgend einer einsamen Laube za 
ihren Füfsen lag, und mit dem Kopf auf 
ihren Schoofs zurück gelehnt seine gierigen 
Blicke in ihren in Liebe schwimmenden 
Augen weiden liefs, der gute König seiner 

a )' Dieses Bild erinnert ima an eines der v<41koiii* 
mensten GemaU^e • des Tasso^ auf welches dian 
diese Stelle für eine Anspielung halten würde, wenn 
Numiahal nicht etliche Jahrhunderte früher gelebt 
hatte als dcär Wilsche Dichter. 

Ecco tra Jronde e fronde il guardo avaiUi 
JPenHra e ifede, o fiargU di vederei 
FetU pur eeno ü vago • la diletta, 
. Ch* egU .c in grcmho a la domta, ,esisa a rerheUa: 

• 
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allen davon abhängenden Rechten und Pflich- 
ten , so gänzlich vergafs, als ob diese Laube 
die ganze Welt, und Xenka nebst ihm selbst 
die einzigen Bewohner derselben gewesen 
wären. Die Geschäfte der Regierung, und 
dasjenige, was man die Austheilung der 
Gnaden nannte, befianden sich also in den 
Händen eines Günstlings der Sultanin Lili, 
durch welchen sie wieder stufenweise in so 
viele andere Hände gesjnelt wurden, dals (wenn 
man den geheimen Nachriditen von dieser 
Regierung glauben darf) sogar Komödianten 
und Tänzerinnen zu gewissen Zeiten wichtige 
Personen auf dem Staatstheater von Sdieschian 
vorgestellt haben sollen« 

EOa dinanzi al petto hä ü vel diviso 

El crin sparge incomposto al vento estivo: 
JLangue per vezzo^ e'l suo inßammato viso 
Fan Bimukeggiando i hei sudor piä viva» 
pual raggio in onda^ U sdntiÜa im tiso 
J^e gU umidi occhi tremulo e lascivo, 
Sovra hü pende ed ei nel gremho moüe 
Le posa ü eapo ttl volpo ai voUo attcUe» 

• ■ 

M i famelici sguardi avidamente 

In Ui poicendo si cpnsuma e strugge, ete», 

GOFFREDO. C. XVI. i7> ^0) ^9* 
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Um Vergebung, dafs idi Sie schon wieder 
unterbrechen mufsy sagte der Sultan : was war das^ 
was man an diesem so wohl eingerichteten Hofe 
die Attstheilnng der Gnaden nannte? 

Sire, antwortete Nuxmahalt es war schon 
miter den vorigen Aegierdngen nnvermerkt 

ZOT Gewohnheit geworden, alle Arten von 
Ämtern und Bedienungen, mit welchen Anse- 
hen, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, 
nach Gunst und Gefallen auszutheilen* 
Man pflegte daher die Besetzung einer solchen 
Stelle eine Gnade zu nennen. Nach und 
nach erweiterte sidi die Bedeutung des Wor-. 
tes, und es kam zuletzt so weit, dafs aller 
Begriff von Verdienst dadurch verdrängt, 
und sogar ein Künstler oder Kaufmann, wel« 
eher -für gelieferte Arbeit oder Waaien dne 
Forderuni; zu machen hatte, seine Bezahlung, 
nach tausend mühseligen Weitläuftigkeiten 
und Verzögerungen, durch geheime Ranke^ 
und mit Aufopferung eines betrachtlichen 
Tlieils der Forderung, als eine Gnade ua(;h« 
snsuchen genöthiget wurde. £s gab zwatr 
sdion damahls Leute, welche behaupteten: 
„Ein König von Scheschian habe so viel zu 
thun, einem jeden das Seine zu geben» 
dab ihm wenig oder keine Gnaden zu erthei- 
len 'übrig blieben; jede Ehrenstelle oder 
Bedienung erfodre gewisse Talente und 
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Tugenden, und müsse also mit demjenigen 
besetzt -werden, trekher diie gröCsten Proben 

gegeben habe , dafs er diese Talente und diese 
Tugenden besitze; ja, der König sey nicht ein« 
mahl berechtiget^ die Pensionen, welche aus 
dem öffentlichen Schätze bewilligt wuiv 
den, als Gnaden anzusehen, weil der öffentliche 
Schatz zu Bestreitung derjenigen Ausgaben ge- 
heiliget seyn müsse, welche die Ausübung des 
königlichen Amtes nothwendig macht; kurz, der 
König habe keine Gnaden auszutheilen als aus 
seinem eigenen Beutel; imd alles Gute, 
Was er als Konig thue, iiielse aus ^ner eben 
so verbindlichen Schuldigkeit ab, als diejenige 
sey, vermöge welcher die Unterdianen ihm 
Ehrfarcht und Gehorsam zu beweisen, und 
nach Verhältnifs ihres VermÖ£f;ens ihren Antheil 
zu den Einkünften der Krone beyzutragen 
schuldig Seyen, ^ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Sätze vorbraditen, hätten eben 
so wohl gethan sie für sich selbst zu behal- 
ten; denn sie wurden nicht gehört, 
und der Hof erhielt sich im Besitze, alles 
was er that so sehr aus Gnade zu thun, dafs, 
wie gesagt, das Wort Verdienst in seiner 
eigentlichen Bedeutung zu den rerhafs- 
ten Wörtern herab sank, welehe aus der 
Sprache der guten Gesellschaft verbannt waren; 
> und da£s es niemalds anders gebraucht wurde, 
als, lim diejenigen Eigenschaften oder Yer» 
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hältnisse zu bezeichnen » wodurch man das 
Glück hatte 9 dm Personen » 'welche Gnaden 
austheilen konnten, angenehm zu seyn. In 
den ersten Jahren der Regierung des Königs 
Azor hingen die meisten Gnaden von der 
Amme der Königin Lili, von der Persi- 
schen Tänzerin, welche den Vertrauten 
des obersten Yisirs gefesselt hatte, und von 
einem gewissen Bonzen ab, der mit grofsem 
Eifer arbeitete, diese Tänzerin von der Reli« 
gion der Feueranbeter, in welcher sie 
geboren war, zu der seinigen zu bekehren* 
Es gab also während dieser Zeit ordentlicher 
Weise nur dreyerley Arten von Verdiensten, 
oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Ver- 
dienst sie bezahlen zu können, eine 
viel versprechende Figur, (denn die 
Tänzerin ^yar sehr uneigennützig) und das 
Verdienst der Dummheit. 

Azor, dessen Ilof in dieser Zeit den Glanz 
der prächtigsten in Asien auslöschte, welcher 
• jährlich drey hundert und fünf und sechzig 
Feste gab, und im Besitz der liebenswürdi- 
gen Xerika der glücklichste unter, allen 
Unsterblichen zu seyu glaubte — (denn 
wie hatte er auf einer so hohen Stufe von 
Glückseligkeit niclit vergessen sollen, dafs ihn 
seine Mutter sterblich geboren?) — Azor 
Wulste nichts davon, dals seine Provinzen mit 

• 0 
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raubgierigen Statthaltern besetzt, seine Gerichts- 
steU^ an, unwia^ende und leichtsinnige Gecken 
▼erhandelt, und die Verwaltung der Kronein« 
künfte, mittelst gewisser geheimer Ver- 
träge, an Leute uberlassen wurde, die das 
Arkanum besaCien, an jeder Million, welche 
sie für den König einzogen, den fünften 
Theil für sich selbst zu gewinnen ; eine Kunst, 
die in der Folge zu dner solchen VoUkom- 
menheit getrieben worden ist, dals die ersten 
Meister kaum den Nahmen von Anfängern 
verdienten. Der gutherzige Azor glaubte, 
dafs seine Völker glücklich waren, weil er 
es selbst war, weil er sie glücklich zu sehen 
wünschte, und weil er gewohnt war alle 
seine Wünsche erfüllt zu sehen. Überdiels 
hatte er so wenig Begriffe von den Erforder- 
nissen der Regierungskunst, dafs man nicht 
ohne Grund vermuthet, er habe sich mit eben 
der Zuversicht darauf verlassen, dafs der Staat 
ohne sein Zuthun aufs beste besorgt werden 
würde, mit welcher er sich darauf verlassen 
konnte, dals die Sonne aUe Tage auf- und 
untergehen, die Jahrszeiten wie geivohnlidi 
auf einander folgen , und in allen dreyen Rei- 
chen der Natiu: alles geschehen würde was . 
sich gebührt, ohne dals Seine Hoheit Sidi im 
mindesten darum zu bekümmern hätte. 

Der Uberflufs, welchen Fleifs und Han- 
delschaft noch immer über den grölsten Theil 
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des Reichs verbreiteten , nebst den immer wäh- 
renden Lustbarkeiten I die bey Hofe und in 
den Hauptstädten herrschten , maditen die 
Foliicn einer so übel besorirten Staaisvervval- 
tung eine Zeit lang im Ganzen unmerklich* . 
Wie leicht werden zehen tausend unter- 
drückte Bürger unter einer grofsen, geschäf- 
tigen, muthvollen, und von Entwürfen einer 
schimmernden Glückseligkeit schwellenden Na- 
tion übersehen! Und wie sollte das stumme 
ßeiifzen, oder selbst das laute Geschrey die- 
ser zerstreuten Unglücldichen , vor dem noch 
lautem . Getümmel der allgemeinen Emsigkeit 
und Fröhlichkeit g^idrt worden seyn, oder 
sich den Weg zmn Ohre des mitleidigen Azors 
haben öffnen können? 

Aber eine Veränderune^ des Systems , worin 
damahls die Staaten des östlichen und mitter» 
tiädidich^ Theils von Asien verbunden waren» 
eine Veränderung, wobey der Haf von Sehe- 
seil i an unmöglich gleichgültig bleiben konnte, 
gab dem jungen Könige Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, dals seine Gesdiäfte sehr übel besorgt 
wurden. Man hatte die Zeit und das Geld, 
die auf die Zurüstungen zu einem un venneid- 
lichen Kriege verwendet werden sollten, mit 
Lustbarkeiten und unnützen Unterhandlungen 
zugebracht, und die Feinde waren im Begriff 
in die Grenzen des Reiches einzudringen , als 
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man erst gewahr wurde , iafs es sidi nidit ^a- 

mahl im Vertheidigungsstande befand. Zum 
Unglück war auch die königliche Kasse so 
erschöpft, dals Azor sich genöduget sah, seine 
ZnAncht zu den Kassen seiner Finanzaiifseher 
und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrschte, die mit der 
Leerheit der königlichen vermuth- 
lich einerley Ursache hatte. Das Mur- 
ren der Nazion, welche zu Bestreitung der 
Kxiegsunkosten mit gedoppelten Auflagen be« 
legt wurde, und gleichwohl ihre Besdiützimg 
in so schwachen Händen sah, nahm täglich 
zu$ die Feinde bemächtigten sich einer Pro*« 
vinz nadi der andern, und der Konig wufste 
noch immer nichts von dem eigentlichen Zu- 
stande der Sachen: als Alabanda (eine Dame 
des Hofes, die schon s^t geraumer Zeit an 
einem Entwurf arbeitete, die zärtliche und 
unthätige Xeiika zu verdrängen) sicli eines 
günstigen Augenblicks bemächfagte, und zum 
ersten Mahle Eindruck auf das .Herz Azors 
machte, indem sie sich das Ansehen gab, von 
einem lebhaften Eifer fiir seine Ruhe und für 
die Glorie seiner B.egienmg beseelt zu seyn. 
Diese Frau vereinigte alle die Reitzungen in 
ihrer Person, welche das Herz eines Prinzen 
wie Azor zu fesseln &ibig waren; eine blen* 
dende und untadelhafte Schönheit mit der 
Elüthe der Jugend, und den angenehmsten 
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yvitz istat tansend liebreitzenden Grazieii« Sie 

war unwiderstehlich, wenn sie sich vorgesetzt 
hatte es zu seyn; und Azor konnte von dem 
ersten Augenblick an, da die Gleichgültigkeit» 
worin Xerika seine Sinne zu lassen anfing, 
ilim erlaubte ihre Nebenbuhlerin mit Aufmerk- 
samkeit anzusehen 9 sich nicht genug vnm» 
dem, wie er so lange von einem so voU« 
komumen Gegenstande habe ungerührt bleiben 
können. Die zärtliche Xerika hatte in dem 
Könige nur Azorn geliebt; Alabanda liebte 
in Azorn nur den König. Zwanzig andre 
taugten eben so gut oder besser ihre wol- 
lüstige Sinnesart zu vergnügen: aber ihre Eitel« 
keit konnte nur durch eine unumschränkte 
Gewalt über das ganze Scheschian befriediget 
werden; und der Plan» den sie zu diesem 
Ende machte, bewies ihre Klugheit. Sie ent- 
deckte Azorn, wie übel der Staat unter der 
^Regentschaft seiner Mutter verwaltet worden 
sey» und überredete ihn, die Zügel der Regie- 
rung kunfidg selbst zu fuhren. Der Staats- 
rath und die obersten Kronbedienungen wur- 
den also mit Kreaturen der schönen Alabanda 
besetzt: und da nichts unbeständigeres seya 
konnte als die Gunst dieser Dame; so ver- 
änderte sich der Divan unter ihrer Regierung 
8o ofi: als ihr Kopfputz oder als die Farben 
ihres Anzugs, durch deren täglichen Wechsel 
sie bewies ^ dals ihre Schönheit in jedem 
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Lachte ^ich selbst gleich bleibe , und über alles 
triumfieie» was neben ihr glänzen woUe* . 

Der König "wunderte sich sehr, da er eine 
Bürde 9 die er sich so schwer vorgestellt hatte, 
so leicht &nd. Es kostete ihm nur einen 
Wink, oder höchstens ein blofses Ja zu allem 
was ihm die schöne Alabanda in eigener 
Person oder durdi ihre Werkzeuge vorschlug. 
Nichts konnte bequemer seyn ; aber Scheschian 
befand sich auch lun niclits besser bey einer 
Eegierun^ die dem Könige so. leicht gemacht 
wurde* 

Gleich zu Anfang des vorerwähnten Krie- 
ges hatte sich der Günstling der Sultanin -Mut- 
ter, in dessen Händen damahl^ die höchste 
Gewalt lag, genöthiget gesehen, die Anfuhrung 
der Kiiegsheere einem erfahrnen Feldherm zu 
übergeben, der zu alt war, um hey dem neuen 
Hofe in Ansehen zu stehen. Seine Figur, seine 
Manieren , sein Ton, seine Art sich zu kleiden, 
und sein Karakter hatten schon lange aufgehört 
nach der Mode zu seyn: aber seine Talente, 
seine Liebe zum Yaterlande und seine Erfah- 
rung waren Eigenschaften, deren Werth allge- 
mein anerkannt zu werden pflegt , so bald die 
Zeit kommt, wo man ihrer vonnöthen hat. 
Die dringende Gefahr entscliuldigte den Minis- 
ter^ dais er von einem Grundgesetze des Hofes 
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abgehen, und einen so -wichtigen Posten einem 
Manne auftragen mufste, der aus einer 
andern Welt war, und nichts als — 
persönliche Yerdienste hatte. 

Die guten Anstalten , welche der alte Feld- 
herr machte, imd die hetrachtlichen Torlheile, 

die er in kurzer Zeit über die Feinde erhielt, 
liefsen einen glücklichen Fortgang des Feldzu- 
ges hoffen. Aber kaum hatte sich Ala b an da 
des Königs und der Regierung bemächtiget^ 
so Avurde der alte Mann, luiter dem Vorvvande 
dafs er nichtFeuer genug habe, zurück 
berufen y und ein sehr artiger junger 
Herr an seine Stelle geschickt, welcher 
unstreitig der beste Tänzer am gan- 
zen Hofe war« Er hatte sich durch dieses 
Talent 9 und durch die Gabe kleine satiri- 
sche Verschen über die Dainen zu verfer- 
tigen, denen die stolze Alabanda nicht erhiu* 
hen wollte liebenswürdig zu seyn, bey der Favt>- 
ritin in Achtung gesetzt; und weil seine 
Finanzen sich damahis in der niedrig- 
sten Ebbe befanden» sa hatte er sich den 
Posten eines Oberf eldherm , als ein Mittel 
wieder zu Kasse zu kommen, von ihr 
ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabeyv 
als wenn sie drey Siege über den alten General 
erhalten hätten. Der Unwille des Adels, der 
Armee und des Volkes über die unleidlichen 
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Felller, die dieser eben so unwissende als eigeu- 
smnige tmd raubgierige Heerführer beging 
stieg endlich zu einem so hohen Grade, dafs 
sich ALibanda genöthigt sali, den Tänzer 
zurück zu berufen; welcher, nachdem er einige 
Millionen gewonnen , und dem Reiche £ür 
zehnmahl so viel Schaden zugezogen, so ho& 
f artig und mit solchem Geräusche nach Hofe 
zurück kam 9 als ob er die herrlichsten Thaten 
yerrichtet hätte. Auch empfing er die Krone 
von Pfauenschwänzen, ein Ehrenzeichen, 
-welches die Grofsen des Keichs von den nie- 
drigen Klassen des Adels unterschied, aus der 
eigenen Hand seines Königs, und tanzte bey 
dem ersten grofsen Ball, der bey Gelegenheit 
eines von seinem Isfachfolger erhaltenen Sieges 
dem Hofe gegeben wurde, mit so auTserordent- 
lichem Beyfalle, dafs es nur auf ihn ankam, so 
viel Herzen zu erobern als er wollte 
oder behaupten konnte. 

Die Voiilieile, die der neue Feldherr üb^r 
den Feind erhielt, versprachen einen glanzen- 
den Ausgang der Sachen. Aber die Ehre 
des schönen Tänzers, der durch die Krone 
von Pfaueuschwänzen, und die Beute die er, 
den Scheschianern abgenommen hatte, 
eine wichtige Persbn im Reiche geworden war, 
machte es noth wendig , einem so gefährlichen 
Nachfolger in Zeiten Einhalt zu thun. Weil der 
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König itzt durch sich selbst regierte, 
so fand man , es schicke sich schlechterdings 
nicht, dafs der Feldherr Irgend einen Schntt 
von Wichtigkeit ohne ausdrücklichen Befehl 
vom Hofe sollte unternehmen dürfen. Ec 
erhielt alsOt auf seine Anfrage, den Befehl zu 
einem Treffen gerade zu der Zeit, da die 
Gelegenheit es mit Vortheil zu liefern vor^ 
über war; er mulste sich ostwärts ziehen, wenn 
die g^enwartige Lage ihn westwärts rief, oder 
einen Posten verlassen, da die Umstände unum- 
gänglich erfoderten ihn zu besetzen. Aulser 
diesem wulste man ihm so viele andre Hin- 
dernisse in den Weg zu legen, dafs der Hel- 
denmuth eines Alexanders darüber hätte ermü« 
den mögen. Bald fehlte es ihm an Truppen, 
bald an Geld, bald an Proviant, bald an Kriegs- 
vorrath, bald an allem. Gleichwohl überwand 
er alle diese Schwierigkeiten durch die Hülfs- 
mittel, die er in seinem Genie und in seiner 
Ruhmbegierde fand, und er war im Begriffe, 
durch einen entscheidenden Streich den Kries 
auf die rühmlichste Weise zu Ende zu brin-» 
gen, als er die Nachricht erhidt — • dals der 
Friede geschlossen sey. 

Wenn die Bedingungen dieses Friedens dem 

König Azor wenig Ehre brachten, so mnfste 
man doch gestehen , dals sie seinen Ministern 
desto rortheilhafter waren; denn jede Bedin- 
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giing wurde ihnen mit hundert tausend Unzen 
Silbers bezahlt. Scheschian verlor zwar 
dadurch eine seiner besten Provinzen; aber 
die schöne Alabanda gewann einen dia- 
mantnen Gurte], der eine kleine Provinz werth 
war. Azor hatte den Vortheil, mit der 
Geografie seines Reichs so wenig 
bekannt zu seyn, dafs er nichts yex^ 
loren zu haben glaubte. Man rer- 
sicherte ihn, die Provinz, die er abtrat, koste 
mehr zu erhalten als sie werth sey; und alle 
Hof bonzen und Hof poeten wurden dazu^gedun» 
gen, die uneigennützige Grofsinuth des Königs 
und sein väterliches Mitleiden mit seinem 
Volke in die Wette zu preisen, und zu einer 
Heldentugend zu erheben, welche die Thaten 
der grölst en Eroberer verlinstre.- 

Nach, diesen Proben von eurem gutei^ 
König Azor zu urtheilen, sprach der Sultan, 
ist das gelindeste was man von ihm sagdn 
kann, dals er zu einem sehr schwachen Her- 
zen, einen noch schwachem Kopf gehabt haben 
müsse. Ich meines Orts gestehe, dafs ein Fürst, 
der seinen Nahmen zu den Ubelthaten seiner' 
lieblinge herleiht, ein verächtlich^ Geschöpf 
in meinen Augen ist; und ich sehe gar nicht, 
warum man ilmi die Ehre erweisen soll, ihn 
gut zu nennen, wenn seine Völker bey aller 
seiner Güte sich nicht besser befinden, als sie 
thun würden, wenn er ein Tyrann wäre« 

WisLAUDt W. VI. 14 
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Sire, erwiederte die schöne NurmahaU 
erlauben Sie mir zu sagen, dals Sie ein wenig 

zu strenge mit dem guten König Azor ver- 
fahren. £r -war wirklich einer der liebens- 
würdigsten Prinzen seiner Zeit. Es mangelte 
ihm weder an Geist noch an Geschmack , vmd 
man hat eine Menge kleiner Anekdoten von 
ihm, welche das edelste und gütigste Hers 
beweisen. Eine unglückliche Erzie* 
hung — 

Um Vergebung, Madam, fiel ilu* der Sul- 
tan in die Rede: ich wollte nicht gern» dais 
man den Fürsten diese Entschuldigung gelten 
liefse. Die £r2dehung der Personen , die zum 
Throne geboren werden , ist selten so gut als 
es zu wünschen wäre; und nach Ihrem Grund- 
satze hätten iraiiit:i fiinf und neunzig von hun- 
dert meines gleichen ein Privilegium, so 
übel zu regieren, als es ihren Weibern , ihren 
Bedienten und dem Zufalle belieben möchte. 
Soll ich euch sagen, wie ich selbst erzogen 
worden bin? Beym Barte des Frofeten! wenn 
|emahls ein Sultan berechtiget war keinen Men-^ 
schenverstand zu haben , so bin ich's. AVeil 
wir hier unter uns sind, so will ich mir 
doch das Vergnügen machen, euch ein oder 
zwey Kapitel aus der Geschichte meiner Jugend 
zu erzählen. 

Mein Oheim Schach-Baham — Friede 
sey mit seinem Staube! rertraute meine 



Digitized by Google 



Eastbr Thbii» 189 

Erziehung einem seiner Verschnittenen 
an, unter dessen Aufsicht ein gewisser Fakir, 
der löblichen Gewohnheit zu Folge , mich so 
gelehrt machen sollte, als Schach - Baham^ 
glaubte, dafs der Sohn des jüngern Bruders 
eines regierenden Sultans zu seyn nöthig habe. 
Ich erinnere mich noch so lebhaft als ob es 
erst heute geschehen wäre, "wie vergnügt der 
gute Oheim Bahani war, als ich es in der 
Mathematik und Fysik so -weit gebracht hatte, 
den Mechanismus der bewundernswürdigen 
Erfindung seines Freundes des Königs Straufs, 
den fliegenden Drachen, mit Hülfe einer 
Menge fürchterlicher Kunstwörter, von denen 
er nichts verstand, erklären zu können» Er 
beschenkte mich in der Freude seines Herzens ' 
mit einer zierlich ausgeschnittenen papiemen 
Gans in rosenf arbnem Domino, von 
seiner eigenen Arbeit, aufser einem grofsen 
Korb voll Zuckerwerk, den ich, so bald es 
möglich war zu entwischen, zu den Füfseu 
meiner kleinen Mätresse, einer jungen Sklavin 
der Sultanin meiner Tante, niederlegte. Im 
übrigen war die Theorie des papiernen Drachen 
der höchste Gipfel, den ich damahls in der 
Erkenn tnifs der Natur - und Kunst - Lehre 
erstieg; denn der Fakir Salamalek, mein 
verdienstvoller Lehrer, war aufrichtig genüge 
zu gestehen, die Erforschung der Natur sey 
keine Sache für einen Mann wie er. Aber 
VLB. 14 
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dafür wuTste er sich desto mehr mit memer 
Starke in der Geschichte. Ich zählte alle 
Morgenländische Könige von Schjan-Be»- 
Schjan, der einige tausend Jahre vor Sidtan 

Adam, dem ersten Menschen , regierte , bis 
auf den glorwürdigen S chach-fi aha mei- 
nen Oheim, an den Fingern her; ich nannte 
die Nahmen aller Frauen und Beyschlä{eril^- 
nen des Frofeten Salomon, und wuIste eine 
Menge schöner Historien von Köni- 
gen , die in allem was sie unternahmen nb er» 
aus glücklich gewesen waren, weil sie 
schöne Moskeen gebaut, imd schöne Stiftun* 
gen zum Unterhak frommer Derwisdien, 
welche Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
als den Koran zu lesen, gestiftet halten. Nach 
diesem Theile meiner Gelehrsamkeit könnt ihr 
euch vorstellen y was für eine Moral und 
Staatswissenschaft das war , was mir 
der ehrliche Salamalek unter diesem Titel 
beyzubringen suchte. Die arme Seele! Das 
mufs ich ihm nachrühmen: er liefs sichs so 
angelegen seyn, dafs ihm oft der Schweifs in 
großen Tropfen auf der Stirne hing. Denn 
die Geister aller Einwohner von Indostan bis 
ins tausendste Glied würden als Ankläger gegen 
mich aufstellen, sagte er, wenn ich diesen 
wichtigsten Theil der Erziehung eines Prinzen, 
der dem Throne so nahe ist, vernachlässigte. 
Seine Absicht war gut^ wie ihr sehet; und 
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wenn seine Begriff e nicht eben so gut waren« 
lag die Schuld an ihm ? Wanun hatte Schach- 

Baham einen Fakir bestellt, seinen Bruders- 
sohn Moral und Politik zu lehren? — Nach 
Salamaleks Meinung war der groiste und beste 
aller Snkanen derjenige, der seine fianf Gebete 
und seine gesetzmäfsigen Waschungen mit der 
punktlichsten Genauigkeit verxichtetey sich alle 
Tage seines Lebens vom Wein enthielt, die 
meisten Derwischereyen stiftete, und Tv^enig- 
stens den zehnten Theil seiner Einkünfite imter 
die Armen austheilte. £r hatte keinen andern 
BegrifiF von der Wohltiiätigkeit eines Fürsten; 
imd wenn man ihn über diesen Artikel pre- 
digen hörte^ so hatte ein König nidits zu thun, 
als seine arbeitsamen Unterthanen zu Bettlern 
zu machen, um den müfsigen gute Tage zu 
verschaffen; eine Metliode, die er vermuthlich 
defswegen so vortrefilich fimd, weil auf diese 
Weise Betteley und Reichthum unaufhörlich 
zirkulieren , und es einem Fürsten nie an Mit- 
tefai und Gelegenheit zur Wohlthätigkeit fehlen 
kann, ohne dafs es ihm die kleinsteMuhe kostet. 
Diesen feinen Begriffen zu Folge war mein 
Fakir ein erklärter Feind des Luxus, und 
behauptete in voUkommnem Ernste: dals es 
einem Staat unendliche Mahl besser wäre, wenn 
die Hälfte der Nazion ihre Tage auf Unkosten 
der andern mit Mülsiggehen zubrachte» als 
mit den verderblichen Künsten, 
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welche die Üppigkeit beförderten* 
Die ganze Politik des ehrlidien Mannes Mnar 

von diesem Schlage. Der gerechteste und gott» 
gefälligste Krieg, sagte er, ist ein Krieg, den 
man nntenummt, die Feinde des Frofeten zn 
vertilgen, und das Islamische Gesetz auf Erden 
auszubreiten; und er nannte mir versclüedene 
Prinzen, welche siditbarlich gestraft worden 
* wären, weil sie Jnden, Christen, Gebern und 
Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Freyheit gelassen hätten, das 
hödiste Wesen nach seiner eigenen Überzea^ 
gung zu verehren. Die Filosoße nnd die schö« 
nen Künste verachtete er als eitles Spiel-» 
werk und. profane Erfindungen der 
alten Heiden; und er schalt mit vielem 
Eifer auf die Üppigkeit der Abassiden, ^) 
durch deren sträfliche Neugier und verkehrten 
Gesdunack diese Greuel sich unter die 
Kechtgläubigen eingeschlichen hätten. Wer 
den Koran und die Auslegungen der zwölf 
Im ans wohl inne hat, pflegte er zu sagen» 
der allein ist ein wahrer Weiser! Alle diese 

s) Vermiitblich ^ind die Kalifen Haruii AI 
Raschid i)nd sein Sohn Almamon hier gemeint^ 
unter welchen, wie bekannt ist, die Grieehisdien 
Wissenschaften und Jiunste in das Saiacenische KeicU 
Tsvpflanvt wurden« 

« Jnmfirk. des läA. Ühers* 
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Theorien der Sittenlehre und Staatsmssenschafi^ ' 

welche man auf die Natur zu gründen vor- 
giebt, sind Blendwerke der bösen Geister, und 
verdammt sey derjenige, (rief er mit glühen* 
den Wangen und feurigen Augen ) der die See- 
len der Muselmannen mit diesem Gift ansteckt! 
£r pflegte oft mit Entzücken von Amru Ben 
Alasy dem Feldherm des Kalifen Omar, zu 
sprechen, der die berühmte Büchersammlung 
zu Alexandria zum Einheitzen in die öffent- 
lichen Bader hatte vertheiien lassen , weil, wie 
er meinte , alle diese Bucher zu nichts besserm. 
taugten, falls nichts darin enthalten wäre als 
was man im Koran kürzer und besser gege- 
ben fände, und .des Feuers schuldig wären, 
wofern sie etwas andres enthielten als der 
Koran* Das waren goldne Zeiten! rief er mit 
einer andächtigen Verzerrung seines plumpen 
Gesichts. Das waren die Zeiten, wodieAngelo- 
genheiten des Islamismus blühten ! wo die Un- 
. gläubigen unter unsre Fülse getreten wurden, 
und das Gesetz des Fro£etcsn sich mit einer 
wunderthätigen Schnelligkeit über den Erdbo- 
den ausbreitete! — Urtheilet aus diesen Pro- 
ben, fuhr der Sultan fort, ob mein Fakir seine 
Schuldigkeit besser hätte thun können, wenn 
ihm mein Oheim Baliam aufgetragen hätte, 
mich zu einem Fakir zu bilden! Glückli« 
eher Weise für mich (und für Indostan, 
denke ich) war unter den Sklaven, die mir 
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mr Bediennxig gegeben waren , ein jnnger 

Cy pri er, der Genie und Erziehung hatte, und 
die Begriffe und Maximen meines Fakirs « die 
ihm «nfserst ungereimt vorkamen^ auf eine so 
Seine Art zu Terspotten wuIste, dab es ihm 
sehr wenig Mühe kostete, die Spuren auszu- 
löschen» die sie vielleicht in meinem Gemü* 
the hatten lassen können. Da er überdieis die 
Geschicklichkeit und den guten Willen hatte, 
mir in meinen kleinen Liebesnöthen Dienste 
zu thnn, so bemächtigte er sich meines Yer- 
tranens in einem so hohen Grade , dals ich 
ihn wie die Hälfte meiner Seele liebte. Wir 
spielten dem alten Verschnittenen imd dem 
weisen Fakir tausend Streiehe, auf deren Erfin» 
dung und Ausführung wir uns nicht wenig 
einbildeten« Gleichwohl konnten wir es nicht 
so fein machen, daTs wir nicht dann und 
wann über der That ertappt und mit großer 
Feierlichkeit bey dem Sultan verklagt worden 
wären« Aber Schach- fiaham, wiewohl er den 
Eifer meiner Vorgesetzten lobte, konnte doch 
selten dahin gebracht werden , unsern jugend- 
lichen Muthwillen züchtigen zu lassen. Er 
ladite gemeiniglich so herzlich über die Erzäh- 
lung, die ihm der Fakir in einem kläglichen 
Ton und mit tragischen Geberden davon machte, 
dafs er sich die Seiten mit beiden Händen halten 
muiste; und am Ende mulste sich der ehrliche 
Fakir mit seinem gewöhnlichen Sprichworte, 
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lügend hat mcht Tugend, znfideden stellen las» 

sen. Ich erinnere mich noch ganz "vvohl, pflegte 
er mit einer schlauen Miene hinzu zu setzen, 
dtSs ich es in Gebais Alter nicht besser madite. 
Ich "war immer ein loser Vogel; der Fakir, 
mein Hofmeister, Gott tröste seine Seele! hatte 
seine liebe Noth mit mir, unddieKam- 
merjungfem der Snltanin meiner Mutter konn- 
ten nicht genug auf ihrer Hut seyn. Gebal 
ist ein au%eweckter Kopf> er vriid wohl klug 
werden» wenn er ausgetobt hat, — und was 
dergleichen Spräche mehr waren, an weldten 
der gute Oheim niemahls Mangel hatte. — - 
Was dünkt Ihnen nun von meiner Erziehung^ 
Madam? Finden Sie nicht, dafs ich unter 
den Händen eines alten mürrischen ^Negers, 
eines Fakirs der mir so gute Grundsätze bey- 
brachte, eines leichtfertigen jungen GyprieiSy 
etlicher muthwilliger Kammermädchen, und 
eines Oheims wie Sultan Balmm, vortrefflich 
vorbereitet werden mulste, dem Thron von 
Indien Ehre zu machen? 

Sire, sagte Nurmahal lächelnd, wenn es 
mir erlaubt ist, meine Meinung so frey zu 

sagen, so glaube ich, dafs gerade diese Umstände 
sich vortrefflich zusammen schickten, einen 
Genie wie der Ihrige war, zu entwickeln« 
Wenn es wahr ist, dafs lebhafte junge Leute 
gemeiniglich einen umviderstehlichen Trieb in 
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aidi finden» immer das Widerspiel von 

dem was ihre Hofmeister sagen zu thun, -wie 
konnte man Ihnen einen schicklichem Hof- 
meister wünschen, als den Fakir Salamalek? 
Die artigen Kammermädchen der Sultanin waren 
schlechterdings unentbehrlich , die Federn Ihrer 
Einbildungs kraft spielen zu machen, und 
eine sehr nachtfaeilige Stagnazion Ihres 
Herzens, die bey einer so pedantischen Erzie- 
hung zu besorgen war, zu verhüten. Der 
junge Cyprier mag wohl vielleicht der stren« 
gen Sittenlehre Ihres Fakirs das Gegengewidit 
zuweilen mehr als nötliig war gehalten haben; 
aber wenn er Ihnen auch zu nichts gedient 
hatten als den Unterricht dieses albernen Men« 
tors unschädlich zu machen, so war das 
schon s^ir vieL Allein ich bin gewüs, dals 
er Ihnen einen noch wichtigem Dienst erwies. 
Seine Spöttexeyen über die Grundsätze des 
Fakirs kamen Ihrer eigenen Vernunft zu 
Hülfe y und befestigten Sie auf die natürlichste 
Weise von der Welt in den entgegen 
gesetzten; und es kann nicht fehlen, man 
hat ein grofses gewonnen , um klug zu werden» 
wenn man über die Thorheit lachen gelernt 
hat. Überdiefs mufste das Bey spiel Schach- 
Cahauis und seiner drey Vorgänger 

O9 was diefs betrifft, Madam, fiel ihr der 

Sultan lachend ins Wori, da haben Sie Heclit! 
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Drey oder vier solche Vorgänger sind eine 
unvergleicfaliche Schule für dnen Nachfolger^ 
der sie in ihrem gehörigen Lichte zu betrach> 
ten weifs. — Aber genug für heute von Köni- 
gen und Staatsangelegenheiten; ich bin lange 
nicht 80 angelegt gewesen zu vexgessen, da£i 
ich die Ehre habe Sultan zu seyn. Schicken 
Sie inir etliche von Ihren Odaliken, Nuruia- 
faal; ich will versuchen, ob ich mich nicht 
eben so gut in den Schlaf singen lassen kann, 
ab der alte Weifsbart, von dem uns Danisch« 
mend letzthin so wunderreiche Dinge vor- 
leierte« 
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Die Ideme £rgetyJichkeie, wdche sich Schadi« 
Gebal mit den Odaliken seiner FaToritin ssa 

machen geruhet hatte , leistete mehr ab er 
davon erwartete» Anstatt ihn einzoschlafenif 
gelang es einer vtm diesen jungen Nymfen, 
seine schkfsuchtige Einbildungskraft zu erwek- 
ken, und ihm eine Art von einem Mittelding 
zwischen Ijeidenschaft und Geschmack einzn- 
fldlsen , wovon Anfang , Mittel nnd Ende^ 
nach der Berechnung des Filosofeu Danisch- 
mendy drejr Tage, ein imd zwanzig Sbmden 
nnd sechzehn Minnten dauerte. 

Wenn die kürzesten Narrheiten die besten 
sind, so mufs man zur Ehre dieses Sultans 
sagen , dafs er in diesem Stüdce nicht 
unwürdig war, ein Muster aller Herren sei- 
nes Standes, welche nicht selbst Muster sind/ 
zu seyn. Doch, um seiner Weisheit nidit 
zu viel zu scluneicheln , — die Wahrheit von 
der Sache war, dals die kleine Sängerin weder 
genug Geist, noch der Sultan Begierden genug 
hatte, seinem Gesdunack für sie eine längere 
Dauer zu geben. £r fand sich also nach weni- 
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gen Tagen geneigt, die Versammltingen sei- 
ner kleinen Akademie , welche durch 
diese Abwechseliuig von Zeitvertreib untep» 
brechen worden war, wieder zu erneuern t 
und die Erzählung der Geschichte des 
Königs Azor wurde, auf seinen Befehl» 
von der gefälligen Nurmahid folgender Maben 
fortgesetzt. 

Wenit der Sultan Azor eine Handlung 
von echter königlicher Grofsmuth zu thun 
glaubte y indem er seinen Feinden gerade in 
dem Augenblicke, wo sich das Glück für seine 
Waffen zu entscheiden anßng, nicht nur Friede^ 
sondern noch eine von seinen besten Provin- 
zen dazu schenkte: so kann man doch nicht 
in Abrede se3m, dafs die Bierde, seiner 
geliebten Alabanda (einer Eroberung, die 
ihn für den Verlust von zwanzig Provinzen 
schadlos gehalten hätte) desto ungestörter zu 
geni<&fsen , die wahre wiewohl geheime Trieb- 
feder seiner Grofsmuth war. Wenigstens 
bewies der Gebrauch, den man von einem 
so theuer erkauften Frieden madite, dafs die 
Vortheile seines Volkes schwerlich ^abey 
in Betrachtung gezogen worden waren. Denn 
man dachte weder daran, das Reich auf künf- 
tige Fälle in bessere Verfassung zu setzen, 
noch die Provinzen wieder lierzus teilen , die 
durch den Krieg - entvölkert und verwüstet 
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worden Äraren. . Azor theilte die Geschäfte der 
Regierung unter einige Geschöpfe der 
schönen Alabanda, welche ihn bere* 
deten, dafs er selbst regiere, indem er 
von dieser Zanbrerin und ihren Mitsohuldigen 
unumschränkt regiert wurde. Prächtige Feste 
und immer abwechselnde Lustbarkeiten , über 
deren Erfindung sich alle witzige Köpfe von 
Scheschian elendiglich erschöpften, ver- 
schlangen unermefsliche Summen, wovon der 
zehente Theil hinlänglich gewesen wäre, die 
zerstörten Städte wieder aufeubauen , und jedes 
tiaurige Denkiiiahl der Vcrwüstimg in den 
Gegenden, welche der Schauplatz des Krieges 
gewesen waren, auszulöschen. Zehen tau- 
send in die äufserste Noth herunter 
gebrachte Familien hätten durch die 
Unkosten einer einzigen Geburts- 
feier wieder glücklich gemacht, und 
in eine dem gemeinen Wesen nütz- 
liche Xhätigkeit gesetzt werden kön- 
nen: aber weil sich niemand fand, der dem 
Sultan einen solchen Vorschlag gethan hätte, — 
weil die schöne Alabanda weit über die 
Schwachheit erhaben war, ii^end einen 
neuen Triumf ihrer grenzenlosen Eitelkeit dem 
Mitleiden oder der Wollust Gutes zu 
thun aufzuopfem^ wie hätte Azor, bey aller 
seiner natürlichen Gutherzigkeit, auf einen sol- 
dien Gedanken verfallen sollen? — £r, der 
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keinen Begriff von dem innem Zustande sei* 
nes Reiches, keine' Fertigkeit über 
irgend etwas als über die unmittel- 
baren Gegenstände seines Vergnü- 
gens zu denken, und am allerwenigsten 
den mindesten anschauenden Begriff von 
dem Elend hatte, welchem abzuhelfen sein 
grofser Beruf war! £r hatte in einer un* 
kennbaren Verkleidung, allein, oder 
nur von einem oder zwey rechtschaf- 
fenen Männern begleitet, sich von den 
prächtigen Stralsen, die zu seinen Lustschlös* 
sem führten, entfernen, und in die ent- 
legneren Theile seines Reiclis, in die Hüt- 
ten der Landleute oder unter die Trüm- 
mern kleiner Städte, deren blühender Stand 
in muthloses Elend verwandelt war, sich 
hinein wagen müssen, um die Unglückliclien 
kennen zu lernen, die nach seiner Hülfe seuf« 
zeten. Wie imendHch viel Gutes würde eine 
einzige solche Keise seinen Völkern gethau 
haben! Aber — — 

Mlrza, sagte Schach - Gehal in einem 
plötzlichen Anstofs von empfindsamer Laime 
zu seinem Günstlinge, ' vergifs nicht, didi 
morgen früh mit Pferden für mich , dich selbst 
und Daiiischmenden an der wci^tlichen Pforte 
des Gartens bereit zu iialten. Wir müssen 
eine solche Lustreise mit einander machen. 
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Aber mit euerm Leben sollt ihr mir alle 
drey tat das GeheiznifiCi stehen! — Weiter, 

Nurmahal! 

Sire, der gute Sultan Azor lieb sich nichts 
von einer solchen Lnstreise träumen , wie die» 

jenige, wozu Ihre Majestät Sich mit einem 
so rühmlichen Feuer entschlossen haben. 
Wenn er reisete, so geschah es in Begleitung 
seines ganzen Hofstaats , und mit einem Pomp, 
der das Bild des triumFierenden Heerzuges 
eines Weltbeswingers darstellte. Der Aufwand 
einer einzigen solchen Reise verzehrte die jähr* 
liehen Einkünfte -einer ganzen Provinz: und 
da eine verderbliche alte Gewohn* 
heitO die Landlente nötibigte, die Kamele, 
Pferde, und Wagen unentgeldlich herzugeben, 
welche das Gepäcke des Königs und seines 
Gefolges fortzuschaffen . erfodert wurden; so 

i) Die meisten alten Gewohnheiten smd rer» 

derblich, blofä weil sie a 1 1 e Gewohnheiten sind. Sie 
. mochten su ihrer Zeit» unter gewissen Umstanden, 
gut oder doch zu rechtfertigen seyn ; aber diese Um- 
stände haben aufgebort , und die Gewohnheit , welche 
dennoch fortdauert, wird schädlich. Daher ist über- 
haupt nichts so albeni als das gewöhnliche Geschrey 
der Dummköpfe über Neuerungen« 

^nifi. eirm Ungenannten, 
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that dieser einzige Umstand den Gegenden,' 
durch welche der Zug ging, einen heynahe 
eben so emprindlichen Schaden als ein feind- 
licher ÜbeifalL Im' übrigen vergalsen die 
immer wachsamen Günstlinge des Sultans und 
seiner Gebieterin nicht, dafür zu sorgen, dafs 
die königlichen Augen nirgends durch den 
AnbHck des Mangels , der Nacktheit und des 
Elends beleidigt werden möchten. Die Mir- 
za's, durch deren Gebiete die Reise ging, stell* 
ten, um sich dem Hofe geföllig zu machen, 
lange zuvor Zurustungen an, ihren Oberherm 
auf eine glänzende Art zu empfangen, oder 
ihn im Vorübergehen mit dem Anblick länd- 
licher Feste und Scenen von Fröhlichkeit zu 
ergetzen , welche dem guten Fürsten die betrng- 
liche Freude machten, die geringsten seiner 
Unterthanen für glücklich zu halten. 

Bald fange ich an Mitleiden mit euerm 
Azor zu haben y sagte Schach «GebaL Ein 
König mufs ein Gott seyn, oder er mufs 
betrogen werden, wenn alle seine Leute 
die Abrede mit einander genommen 
habeni ihn zu betrügen. 

■ 

Bey allem diesem, fuhr Nurmahal fort, 
hatte Scheschian, im Ganzen betrachtet, 
mehr als jemahls das Ansehen eines in seiner 
vollen Blüthe stehenden Heiches. Die Natur 
WisLAHos W. VI. B. 15 



liatte seine meisten Provinzen mit ihren reich- 
sten Gabad überschattet. Fleifs und Handlung 

belebte die orröfsern Städte, und die Künste . 
Stiegen zum Gipfel der Vollkommenheit hinan. . 
Alabanda trat nicht blofs in die fuOsstapfen 
der schönen Lili; sie war zu stolz eine blofse 
Nachalmieiin zu seyn, sie wollte die^ Ehre 
haben zu erschaffen. 

Da sie gewolint war den Sultan auf die 
Jagd zu begleiten, so geschah es einsmahls, 
dafs sie sich mit ihm in eine von diesen wil- 
den Gegenden vcriiTte, welche die Natur so 
gänzlich verwahrloset hat, dafs nichts als der 
magische Stab einer Fee mächtig genug scheint^ 
sie zur Schönheit umzubilden. Welch eine 
Gegend, rief Alabanda mit einer Art von 
Entzücken aus, um einen Gedanken .darin aus- 
scufuhren, der die Regierung meines Sultans 
auf ewig glänzend und unnachahnilicli machen 
würde! Welcli eine G^end, um sie zu einem 
Sitze der Liebesgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und der Ein- 
bildung umzuschailen ! : — Azor sah die 21aub- 
rerin Alabanda mit Erstaunen an: aber er war 
selbst zu sehr ein Freund des Wunderbaren; 
und wenn er es aucli weniger gewesen wäre, 
so liebte, er die schöne Alabai^ viel zu zärt- 
lich, um ihre angenehmen Gedanken durch 
Einwürfe zu unterbrechen. Er überliefs ihr 
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chen gehabt hat. In -wenigen Tagen "war sie 
mit ihrem Entwürfe fertig, und itzt -wurden 
Millionen Hände aufgeboten ihn auszuführen. 
Seit den Zeiten der stolzen Könige von Nini ve 
und Memfis hatte man kein ähnliches Werk 
unternehmen gesehen. Doch -was -vraren die 
Ägyptischen Pyramiden, oder die Mauern des 
alten Babylon gegen die Schöpfung der Göttin 
Alabanda? Gebirge wurden geebnet; unersteig- 
üche Felsen hier gesprengt, dort zu Palästen, 
kleinen Tempeln , Grotten und reitzenden Ein- 
siedeleyen, oder zu grofsen stufenweise sich 
erhebenden Terrassen ansgehauen, und in Gär- 
ten, Alleen, Blumenstncke und Lustwäldchen 
verwandelt. Entlegene Flüsse wurden in diese 
aus dem Nichts hervorgehende Zauberwelt 
geleitet, und durch erstaunliche Wasserkünste 
gez>vungen, die Garten und Haine, welche 
Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
springenden Braunen und Wasserfällen, unter 
tausendfachen Gestalten und Verwandlungen,' 
zu beleben. Mitten unter allen diesen man- 
nigfaltigen Schöpfungen erhob sich ein wahrer 
Feenpalast; Marmor, Jaspis und Porfyr waren 
die geringsten Materien, woraus er zusam- 
men gesetzt war; und alle Manufakturen von 
Indien, Sina und Japan wurden , zu seiner 
Ausschmückung erschöpft. Die Gärten, die 
VI. B. 15 
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ihn umgaben, prangten mit den schönsten 
Ge wäclisen des ganzen Erdbodens , welche mit 
so gnterOrdming ansgetheilc waren , dafs man 
mit jeder hdhem Terrasse, die man bestiege 
sich in ein anderes Klima versetzt glaubte. 
Die schönsten und seltensten Vögel aller Welt- 
aheile bewohnten diesen wnndenroUen Ort^ 
den sie mit ihren mannigfaltigen Stimmen 
und mit natürlichen oder gelernten Gesängen 
belebten. Und in der Mitte einer unzahligen 
Menge kleiner Lnstwalder, über welche die-* 
scs Zauberschlofs herrschte, beherbergte ein 
künstlicher Ocean alle Arten von Wasserge- 
schöpfen; ein ^iser See, dessen über Mar- 
mor rollende Wellen man oft mit einer Flotte 
von kleinen vergoldeten Schiffen bedeckt sah, 
welche an Zierlichkeit und schimmernder Aus- 
schmückung dasjenige zurück liefsen, worin 
Kleopatra den Herrn der einen Hälfte der 
Welt zum ersten Mahle bezauberte. Die 
Beschreibimg, welche Alabanda von den Wun- 
dern dieses nach ihrem Nahmen genannten 
Ortes verfertigen liefs, machte etliche grofse 
Bände aus, und die billigste Berechnung alles 
dessen, was diese Wunder gekostet hatten, 
überstieg zweymahl die jährlichen Einkünfte 
des ganzen Schesdiianischen Kelches; welches 
in der That eine ungeheure Summe war« 
Unzahlige Fremde wurden durch die Neugier 
herbey gezogen, sie zu sehen; aber der Vor- 
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ein geringer Ersatz des vielfältigen Scliadens, 
den es durch die Ausschweifungen der scho- 
nen Alabanda erlitten hatte» Eine nnendlidie 
Menge von Landleuten war dem Feldbau 
entrissen worden» um als Tagelöhner an der 
Beschleunigung eines Wedkes zu arbäten» 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren 
Bücken wachsen sehen wollte. Etliche Pro- 
vinzen befanden sich dadurch in Unordnung 
und Mangel versetzt; der Preis der Lebens- 
mittel stieg übermäfsig; der öffentliche Schatz 
war erschöpft, die Einnahme des folgenden 
Jahres betrachtlich venninderty nnd das Reich 
mit einer Ungeheuern Schuld beladen, wovon 
der gröfste Tlieil fremde Länder be- 
reicherte; weil der ekle Geschmack der 
launenhaften Alabanda nichts Einheimisdies 
schön genug fand, ungeachtet alle Künste in 
Scheschian blüheten« 

Zum Unglück für die Nazion war diese 

Favoritin kaum mit Ausführung eines solchen 
Werkes fertig, als ihre unerschöpfliche Ein« 
bildungskraft schon über der Idee ^es andern 
biTitete, welches, durch die grenzenlose Gefäl- 
ligkeit ihres Liebhabers, eben so schnell und 
mit eben so wenig Rücksicht auf die Umstände 
des Staats zur Wirldichkeit gebracht wurde. « 
Schon im zweyten Sommer, den sie mit dem 
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Könige su Alabanda zubrachtey bemerkte isie» 
da(s die Gebäude zu weitläufig, die Gärten 

zu verworren und überladen, und mit Einem 
Worte das Ganze eine Art von Karrikatur 
aey, vro die Natur von der Kunst versdilun* 
gen werde, und das ermüdete Auge in einer 
unübersehbaren Mannigfcilügkeit sich verliere. 
Dieser weisen Beobaditung zu Folge wurde 
in einer der anmuthigsten Gegenden des gan- 
zen Reichs ein andrer Lustsitz angelegt, in 
dessen kleinerem Umfange die schöne Ala- 
banda , mit Hülfe einiger poetischen Kopfe des 
Hofes, bemüht war, die Natur über alle müh- 
samen Bestrebungen der Kunst triumiieren zu 
lassen« Die Natur zeigte sich da mit allen 
ihren eigenthümlichen Reitzungen, in dem 
leichten Gewand einer Nymfe, oder in der 
reitzenden Unordnung einer Schönen, die von 
ihrem Liebhaber überrascht zu werden ) hofft. 
Man konnte sich wirklich keinen angeneh- 
mem Ort träumen lassen; aber es kostete so 
viel, der schonen Natur diesen Sieg über 
ihre Nebenbuhlerin zu verschaffen, dafs man 
sich genöthigt sah einen Vor wand zu ersin- 
nen, um die Unterthanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen, ^uf solche Weise wurde 
Scheschian nach und nach mit den herrlich- 
sten Denkmäldern der üppigen Erfindsamkeit 
dieiser Favoritin angefüllt. Die Unternehmer 
dieser Werke und einige Künstler, welche 
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vrenigev wegen ihres vorsuglichen 

Talents als durch Empfehhmgen und Hof- 
ranke angestellt >yurdeii, fanden unstreitig 
ihre Rechniing dabey. £tliche Poeten, die 
nm den zehnten Theil der Einkünfte 
eines Hofküchenschreibers gedungen 
waren y über alles , was der Hof that oder 
gethan haben wollte, Oden zn machen, 
posaunten und leierten von Wundem und 
goldenen Zeiten. Aber die Provinzen sanken 
Zusehens in einen klaglichen Stand von Ent- 
kräftimg nnd Verfall herab, und die Nazion 
hatte sehr grofse Hoffnung, in kurzem einem 
Tirtuoso zu gleichen^ der, durch einen 
kleinen Verstofs gegen die Rechenkunst, in 
einem sehr zierlichen neu ge])auten Palaste, 
mitten unter einer herrlichen Sammlung von 
Gemählden, Statuen und Alterthümem — ^ ver- 
hungert, 

Nurmahal hielt hey diesem Absatz ein 
wemg ein ; weil sie gewahr wurde, dafs der 
Sultan in Gedanken vertieft schien j als die- 
ser sich auf einmahl mit einer auäiahrenden 
Bewegung an Danischmenden wandte. Glaubst 
du nicht , Danischmend , fragte ihn Schach« 
Gebal, dals die Sultanen meine Mitbrüder sehr 
vieles , was sie thun , unteiiassen wurden, 
wenn sie einen Freund hätten, der ehrlidi 
genug wäre, ihnen die Wahrheit zu sagen?* - 
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Vielleicht» antwortete Danischmend mit 
einem kaum merklichen AchscüznAen« 
Vielleicht auch nicliti — murmelte er 
hinten nach. 

Und warum nicht? fragte der Sultan« 

Sire, sagte derFilosof, wollen Ihre Majes- 
tät schlechterdings, dals ich Ihnen die Wahr- 
heit sagen soll? 

Das bedurfte 9 nach der Anmerkung die 

ich eben machte, keiner Frage, sprach der 
Sultan. 

„So sage ich , dafs wenigstens Drey gegen 
Eins zu wetten ist, dals die meisten Sultanen 
weder mdir noch weniger thun wurden als 
ihnen beliebt, wenn sie gleich den Konfncius 
oder Zoroaster selbst zum Freunde hätten. 
Denn, — gesetzt, zum Exempel, der König 
Azor hatte einen solchen Freund gehabt, so 
wäre es allezeit darauf angekommen, ob dieser 
den rechten Augenblick zu seiner 
Vorstellung gewählt hätte. Denn der 
geringste Umstand, ein kleiner Nebel, es sey 
nun in der Luft oder im Gelürne Seiner Hoheit, 
oder eine kleine Blähung in dem Magen Sei* 
ner Hoheit, ein kurzer Wortstreit, den Sie 
kurz zuvor mit Ihrer Matresse gehabt, ein 
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Traum oder son$t eine Kleinigkeit , die Ihren 
Schlummer beumruhigtey die schlimme Lamie 
Ihres Affen, oder die Unpa&lichkeit eines Ihrer 
grofsen Hunde, — ein einziger von tausend 
Umständen von dieser Wichtigkeit wäre hin- 
länglich gewesen y die Wirkung der besten Vor« 
Stellung zu vernichten. Doch, gesetzt der 
Freund hätte den günstigen Augenblick ergrif- 
fen: wie leicht konnte es ihm» bey aller 
Redlichkeit seiner Absicht , in dem entsdiei- 
denden Moment an der Geschicklich- 
keit, oder an dem Glücke fehlen, sei- 
ner Vorstellung die rechte Wendung zu 
geben ! Wie leicht hatte ein e i n z i g e s W o r t, 
das ilmi entschlüpft wäre, alles Avieder ver- , 
derben können, was zwanzig glückliche Vor- 
stellungen gut gemacht hatten! Und dennoch, 
setzen wir abermahl, es sey ihm gelungen 
den verlangten Eindruck auf seinen Herrn zu 
machen : wie bald war* es geschehen gewesen, 
dafs dieser Eindruck, eine Viertelstunde darauf, 
durch eine Gegenvorstellung eines 
andern wohl meinenden Dieners, — 
oder durch einen einzigen Blick, im Nothfalle 
durch ein einziges kleines erkünstel- 
tes Thränchen einer geliebten Ala- 
ban-da, wieder ausgelöscht worden wäre! — - 
Ich stelle mir zum Beyspiele vor, die schöne 
Alabanda träte gerade zur nehmlichen Zeit in 
dus Kabinet ihres Sultans, da der vorbesagte 
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Freund es verlassen hätte ; der Freund , dem wir 
Muth und Eifer genug leihen wollen , gegen 
irgend eine neue kostbare Grille , wov'on die 
Fantasie der schönen Favoritin kürzlich entbun- 
den worden, im Nahmen des gemeinen 
Besten Vorstellungen zu thun. 

• 

„Ich komme, (>agt sie mit einem Ausdruck 
von Vergnügen, der über ihr ganzes Gesicht 
einen glänzenden Reitz verbreitet) ich komme 
Ihrer Majestät einige Zeidmungen vorzulegen, 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Beyfall 
liaty um zum Modell des neuen AmHtheaterSf 
wovon wir neulich spradien, genonunen zu 
werden. " 

Lassen Sie sehen , Madam, sagt der Sul- 
tan mit einem Frost, den er ihr und sich selbst 
gern verbergen möchte. 

„Sie sind wirklich alle schon; aber wie 
finden Sie diese? Ich gestehe, dafs ich sie 
vorziehen würde, wenn ich zu wählen hätte. 
Man kann nichts grölseres, nichts piacbtigeres 
denken. Die Ausführung: würde der Zeiten 
Ihrer Majestät würdig seyn, welche durch so 
viele unnachahmliche Werke ein Wunder des 
spatesten Weltahers Ueiben werden.*^ 

Aber, meine liebste Sultanin — * 



Oigitized by 



£]iST£R TB£II» fll3 

(Hier heftet Alabanda einen aufinerksamen 
Blick, vermischt mit einem kleinen Zusatz 

von £rstauneii| auf den Sultan.) 

Ich habe Mühe — 

„Was fehlt Ihnen, mein liebster Sultan? 

Sie sehen nicht völlig so aufgeheitert aus als 
Sie mich diesen Morgen verliefsen* 

Ich kann . es nicht von mir erhalten, Ihnen 
meine Ungeneigtheit zu etwas, das Ihnen Yer- 

gnügen macht, zu erkennen zu geben; und 
doch — 

„Ich verstehe Sie nicht, Sire; erklären Sie 
Sich. Kann ich unglücklich genug seyn etwas 
zu wunscheui das Urnen unangenehm ist?'* 

Ungutige Alabanda! wurde ich wohl einen 
Augenblick anstehen, die ganze Welt zu Iliren 
Füfsen zu legen, wenn ich Herr davon wäre? 

„Vergeben Sie meiner Zärtlichkeit den An- 

fans: eines schüchternen Zweifels," ruft die 
Dame mit einer liebkosenden Stimme^ und mit. 
einem von diesen Zauberblicken, deren Wir- 
kung ein Liebhaber in allen Atomen seines 
Wesens fühlt, — indem sie ihre schönen Hände 
sanft auf seine Schultern druckt. 

« 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer 
Majestät Erlaubnils, so tapfer seyn lassen 
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als nur immer möglich ist — macht eine Bewe* 

gung, als ob er sich ihren Liebkosungen, ans 
einem Gefühl sie nicht zu verdienen» 
(entziehen wolle , sieht sie unsdilüssig an , und 
arbeitet mit einiger Verlegenheit endUch ein 

zweytes Aber heraus — „Aber, meine 
Schönste I wie viel meinen Sie wird die Aus- 
fuhrung dieses Entwurfs kosten?^* 

„Eine Kleinigkeit, Sire; zwey oder höch- 
stens drey Millionen Unzen Silbers.'' ^) 

Man versichert midt, dals die Ausführung 

des geringsten Plans ungleich höher zu stehen 
kommen ^vürde^ und ich gestehe Ihnen, dals 

s) Man kann aus Mangel zuverlässiger Nachrich- 
ten nicht lui gewils aagen» ob die Scheschianer das 
Geld nach Unsen Silbers, wie die Sinesen, berecb* 
net, oder ob sie sich goldner und silberner Münzen 
bedient haben* Wenigstens finden sich, nnsexs Wis- 
sens keine Scheschianiscfaen Münsen m irgend einem 
Europäischen Münzkabinette. Vermutblich aber hat 
der Sinesische Übersetzer, um seinen Landsleuten 
vers t ändlich su seyn , die Scheschianische Aft das Geld 
xn berechnen, auf die Sinesische reduciert; nnd wir 
haben es dabey gelassen, weil es wirklich in Berech- 
nungen die bequemste unter allen ist. 

Anmerke des Latein, Ubers, u- 
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verschiedene dringende Bedür&isse meiner Pro* 
viuzen — — 

„Dringende Bedüifnisse? — ruft die Dame 
in einem traurigen und erstaunten Tone. Ists 
möglich 9 dafs jemand so übel gesinnt seyn 
kann 9 die Kuhe meines geliebten Sultans mic 
so ungetreuen Berichten zu vergiften? Alle 
Provinzen Ihres grofsen Reiches sind glück- 
lich, und haben keinen andern Wunsch als ewig 
von dem besten der Konige beherrschet zu blei- 
ben. Und gesetzt der Staat hätte aufserordent« 
liche Bedürfnisse^ können Sie zweifeln, da£s 
Ihre Schatzkammer, nicht reich genug sey, ^e 
zu bestreiten, ohne dafs man vonnöthen habe^ 
an einer kleinen Summe zu sparen, die zum 
Vergnügen Ihrer Majestät und zur Verschöne- 
mng der Hauptstadt Ihres Reichs angewendet 
werden soll?'^ 

Aber, — liebste Alabanda, wie viele Tau- 
sende könnte ich mit dieser Kleinigkeit , wenn 
Sie ja etliche Millionen eine Kleinigkeit nen- 
nen wollen, glücklich machen? 

„Vergeben Sie mir, liebster Sultan — aber 
ich kann mich kaum von meinem Erstaunen 
erhoblen. Es giebt, wie ich sehe, Leute, die 
sich kein Bedenken machen Ihre Gütigkeit zu 
mifsbrauchen. Wer kann Ihnen gesagt haben, 
dafs ein König Millionen verschwenden müss^ 
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wm 'müfsige Bettler oder bettelhafte Müfsiggän- 
ger glücklich zu machen? Doch ich merke 
^ohl was unter der Decke liegt: nicht die 
Unkosten, nnr die Verwendung derselben 
ist gewissen Leuten anstöfsig. Es mag seyn! 
Wir wollen das AmEtheater fahren lassen. 
Ein schönes Stift für ein paar hundert blaue 
Bonzen — •* 

Wir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

, Jch bin sehr nnglücküch, heute nichts sagen 
zu können, das den Beyfall Ilirer Majestät zu 
erhalten würdig wäre.*^ 

Wie reitzbar Sie sind, Alabanda! 

„Nicht reitzbar, aber gerührt, da mir auf 
einmald ein trauriges licht aufgeht. Ach 
Azor! wozu diese Verstellung? wozu diese 

Umschweife? Warum entdecken Sie mir nicht 
lieber auf einmahl mein ganzes Unglück?*' 

Sie setzen nuch in Erstaunen, Alabanda; 

wo nehmen Sie diese Einfalle her, meine 
Schönste? 

. „Wie kalt! War* es Ihnen möglich so wenig 
hey der Angst, die Sie in meinen Augen lesen, 

zu empfmden, wenn meine Besorgnisse nicht 
allzu wohl gegründet wären? Ach Azori — ^ 
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(Hier läfst sie sich in eine trostlose Lage auf 
dea Sofa fallen) „Ach! ich bin das elendeste 
unter allen Geschöpfen! Ich habe liir Herz ver- 
loren. Eine andre glücklichere — Hier ver- 
liert sie ihre Stimme, Thronen rollen aus iliren 
schmachtenden Augen , ihr schöner Busen 
athmet schwer' und pocht in verdoppelten Schlä« 
gen. Uer bestürzte, gerührte, allzu schwache 
Azor vergifst auf einmalil alle Vorstellungen 
und Berechnungen seines Freundes; er sieht 
nichts als seine Alahanda in Thranen. Er eilt 
mit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Welche 
Vorstellungen» welche Berechnungen sollten 
gegen diese Blicke, diese Thranen, diesen 
Busen aushalten können? Er wirft sich zu 
ihren Füisen, sagt und thut ailles was ein 
schwärmender Liebhaber sagen und thun 
kann, um eine zweifelnde Geliebte zu beru- 
higen. Nun sind nicht nur sechs, sechs 
hundert Millionen sind itzt eine Kleinigkeit 
in seinen Augen — Kurz, die angenehmste 
Aussöhnung erfolgt (nach keiner längern Wei- 
gerung, als die Dame nöthig glaubt um den 
Werth davon zu erhöhen) auf diesen kleinen 
Stunn; Alabanda befestiget sich in dem Her« 
. zcn des zärtlichen Sultans; das Amfitheater 
wird gebaut, und der arme Freund (nach einer 
eben so langen Weigerung auf Seiten seines 
königliclien Freundes) wie billig aiili^cop- 
f er t, um die Thranen zu rächen, welche durch 
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seine Schuld die schönsten Augen derWelc trübe 
gemacht haben. 

Was sagen Sie zu diesem neuen Talent 
unsers Freundes Danischmend? fi»gte Schadi« 
Gebal die schöne Ntirmahal mit einem ange- 
nommenen Erstaimen. — In der That, erwie- 
derte sie, er hat keine unfeine Gabe» Komö- 
dien ans dem Stegreife zu spielen; und wenn 
mir erlaubt -wäre einen Vorschlag zu thun, 
so \frär' es, ihn anstatt zum Oberaufseher über 
die Derwischen 9 zum Oberaiifeeher über die 
Schauspiele in Dely zu machen. 

Es kann beides sehr wohl mit einander 
gehen y erwiederte der Sultan: man mufs die 
Talente des Mannes nicht unbenutzt lassen; 
er mag es sich selbst beymessen, wenn man 
viel von ilun fodert. Aber in ganzem Ernste, 
Danischmend, die Erzählung von den Aus- 
schweifungen, wozu die Prinzessin Alabanda 
euern armen Azor v^erleitete, hat mich auf einen 
Gedanken gebracht, der, "wie ich hoffe, den 
Beyfall deiner FilosoHe erhalten wird« Mir 
fiel ein, dafs ich meinen Unterthanen ein 
beträchtliches Geschenk machen könnte, -wenn 
ich drey oder vier meiner entbehrlichsten Lust- 
schlösser niederreilsen, und die Ungeheuern 
Gärten, Lustwälder imd Jagdbezirke, die dazu 
gehören, zum Anbauen unter sie austheikn 
liefse. 
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Sire, sagte Danisdittieaa nit ladiendeii 

Augen, (denn er hatte bey aller seiner Filo« 
Sofie 2a viel Lebensart, um dem Tneb oom 
Ladien, der ilm anwanddtey froyos 1m£ «b 
lassen) der blofse Gedanke würde dem Her* 
zen Ihrer Majestät unendlich viel Ehre 
machen, urenn er auch nnansgefnlut bliebe; 
'wrdches — 

Nein, nein, fiel ihm der Snltan ins Wort, 

das soll er nicht! Er soll ausgeführt werden; 
denn was nützt ein Gedanke, der eine blolse 
Spekulazion bleibt? Ich bekämmere mich wenig 
darmn, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: 
aber ich liebe meine Unterthanen; ich stelle 
mir die Freude vor , die ich einigen tausend 
Hanshahungen dadurch machen kdnnte, und, 
ich bekenne euch meine Schwachheit aufrich- 
tig, ich kann dieser Vorstellung nicht wider* 
stehen. 

liebenswürdige Schwachlieit ! rief die schöne 
Nurmahal, indem sie eine von den Händen 

Seiner Majestät an ihre Lippen drückte. 

Die Frage ist nur, fuhr der Sultan fort, 
welche von den vielen, aus denen icli wählen 
kann, aufgeopfert werden sollen? In der That 
ist keines, das nicht seine eigenen Schönheiten 
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kit Dochf dj». weiden Tvir heute nidit 
ausmachen. Gute Nacht, meine Kinder! — 

Danischineiid, die erste Komödie, die in mei* 
Her Gegenwart aufgeführt wird» «oll vm dei<> 
ner Erfindung seynt 

Der junge Miiza» wekher den Aufbag 
hatte, sich morgen mit Anbruch des Tages bereit 

zu halten , um den Sultan auf seiner geheimen 
Reise zu begleiten, brachte diese Nacht bey 
einer kleinen Mätresse zn, die er in 
einem sehr artigen kleinen Hause in einer 
von den Vorstädten von Dely unterhidL Hier 
wurde ihm die Zeit so kuns, da£i er erst einzu* 
fldilafen anfing, als er wieder hätte erwachen 
sollen. Kurz, er vergafs den Auftrag des Sul- 
tans so gänzlicht als ob niemahls die Kede 
davon gewesen wäre; und es war glücklich für 
ihn, dafs sicli der Sultan eben so wenig daran 
erinnerte. In der That pflegte Se. Hoheit so 
viele Einfalle dieser Art zu haben, da(s (es 
lädierHch gewesen wäre, Emst daraus machen 
zu woUen. Gieicliwohl würde der letzte Ein- 
fall, mit dem er einschlief, Folgen gehabt haben, 
wenn Schach -Gebal mit sich selbst und mit 
seinen geheimen Rathgeb ein hätte einig wer- 
den können, auf welche von seinen Lust- 
schlössem das Yerdammungsurtheil fiillen sollte« 
Man sprach so lan^e von der Sache, bis man 
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-'endlich nichts mehr zu sagen hatte , und da 

Itörte man auf davon zu sprechen. Alles blieb 
vrie zuvor; Schach -Gebal hatte nichts desto 
weniger das Vergnügen, Semem Herzen mit 
der grofsniiithigen Freygebigkeit Ehre zu 
machen, die er in Gedanken ausge* 
übt hatte. 



10. 

Die erfindsame Fantasie und die verschwen- 
derische Gemüdisart der schonen Alabanda 
(fahr Narmahal fort) wurde allein schon hin- 
länglich gewesen seyn, die Einkünfte des 
Scheschianischen Reiches , so hocli sie sich auch 
beliefen 9 zu erschöpfen. Aber die obersten 
Staatsbedienten, die Finanzanfseher, und das 
ganze zahlreiche Gesclilecht der Günstlinge 
(denn jeder Günstling hat -wieder die seinigen) 
verschlangen zur nehmlicfaen Z&t so betracht- 
liche Summen, dafs selbst die Verdoppelung 
der ehmahligen Abgaben (welche von den Zei- 
ten des Krieges her, gegen das königliche 
Wort, noch immer fortdauerte) zu Bestreitung 
eines so imgeheuem Aufwandes unzulänglich 
war. Man sah sich also gezwungen, xinter 
aüerley Vorwand alle Jahre neue Auflagen zu 
machen. Und da die Regierung um nichts 
weniger besorgt war , als den arbeitsamen und 
nützlidien, das ist, den armen Theil der 
Nazion, der dadurch am meisten gedruckt 
-wurde, durch die nöthige Aufmunterung und 
Unterstützung in ien Stand zu setzen» so viel 
iron seinem Erwerbe abzugeben; so mufsten 
die Folgen einer so unweisen Staatswirtlischaft 
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In wemgen Jahren meiicHch genug äeyn, um 

jeden, der nur einiger Mafsen das Ganze zu 
übersehen &hig war» mit schwermüthigen 
Ahnungen von dem nahen Untergänge des ßtaa- 
tes zu erfüllen. 

Was diejenigen, denen das gemeine Wohl 
zn Hersen ging, am empfindlichsten beleidigte, 
•war die Gleichgültigkeit des Hofes bey solchen 
Zufällen, wodurch ganze Provinzen in den 
Idaglichsten Nothstand gesetzt wurden. In 
einigen richtete, zum Exempel, das Austreten 
gewisser Flüsse von Zeit zu Zeit die schreck- 
lichsten .Yerwüstangen an» In andern hatte 
der Mifswachs , aus Mangel gehöriger Vorsorge 
und Polizey, Hunger und Seuchen veranlafst, 
wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer 
elenden Bewohner wnrden. Die Hälfte der 
Unkosten, welclie man -während dieser öffent- 
lichen Notli auf die gewöhnlichen und auf 
aulserordentliche Hoflustbarkeiten verwendete, 
wäre hinlänglich gewesen, allem diesem Elende 
zuvorzukommen; ^) einem Elende, dessen 

i) Dieses Zuvorkommen ist mn Wort von 

wichtiger Bedeutung, welches wir tleu Grofsen zu 
gelegentlichem Nachdenken bestens empfehlen. „Wena 
sie (sagt unser göttUcher Konfucius) soldien Übeln, 
die sich durch menschliche Klugheit nicht vorher 
sehen lassen, mit HiUfe entgegen eilen, so bald sie 



flfl4 DbK GOIiDNB SpI&GBL» 

Uofsen Anblick die verzärtelten Sinne und 

die ivollüstige Einbildungskraft des Sultans 
und seiner Gebieterin nicht eine Minute lang 
zu ertragen fähig gewesen waren. Aber weder 
Azor noch Alabaiula Arufsten, dafs diese hun- 
dert tausend Unzen Silbers, die an einem ein- 
zigen Feste in muthwilliger Üppigkeit ver- 
schwendet wurden, den Werth des Bro- 
tes ausmachten, welches an eben diesem 
Tage zweymahl hundert tausend Familien hätte 
sättigen sollen, wenn es nicht mit einer 
unmenschlichen Hartherzigkeit diesen von 
Arbeit, Kummer und Dürftigkeit entkräfteten 
Mensdien, imd ihren vor Hunger weinenden 

von dem Daseyn derselben benaclirichtiget sind : so 
ist dieüi in aolchen Fällen alles was man von ihnen 
Ibdem kann. Aber es giebt eine Menge nngluekli« 
eher Zufälle, welche sich errathen lassen, und 
libel, welche man mit Gewifsheit vorher sagen 
kann, weil sie die notfawendigen Folgen unsrer eige* 
nen Begehungen oder Unterlassungen sind. Diesen 
erst alsdann abzuhelfen suchen, wenn sie den gröis- 
ten Theü ihrer schädlichen Wirkungen schon gethan 
haben« ist das Betragen einer unweisen Obrigkeit. 
Es ist die Schulfligkeit unsrer Obern, solchen Übeln 
zuvorzukommen» imd eben darin liegt eine von 
den wesentlichsten Ursachen, warum man Obrig- 
keiten vonnöthen.hat.'*. 

Anmerk, des Sinei» Ubers, 
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Kindern, ans dem Mnade gerissen worden 

'waxef um von demjenigen ^ der sich ihren 
allgemeinen Vater nennen lieTs, in Sar* 
danapalischen Gastmählern verzehrt: , und 

unter die Genossen und Werkzeuge seiner 
tyrannischen Ausschweifungen vertheiit zu 
nvxden* 

Diefs ist ein so abscheulicher Gedanke, rief 
Schach- Gebal» dals ich lieber heute nodi in^ 
die Kutte eines' Demvischen kriechen, oder« 
>vie ein gewisser König, sieben Jahre lang 
ein Ochse seyn und Gras fressen, als länger 
Sultan bleiben TvoUte, wenn ich Ursache hätte 
zu glauben, dafs ich mich in diesem Falle 
befinden könnte. 

Nach einer so nachdmcksvollen Erklärung 

"würde es nicht nur sehr unhöflich, sondern 
wirklich grausam gewesen seyn, dem guten 
Sultan zu entdedcen , dals er sich schon oft in 
diesem Falle befunden habe. Man versicherte 
ihn also einhellig des Gegenüieils, mit dem 
gebührenden Dank für diese abeimahlige Probe 
seiner Menschlichkeit, und Nnrmabal 
fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt^ 

den elenden Zustand seiner Provinzen auch 
nur von ferne zu argwohnen. Seine Visire 



hatten die sorgfaltigsten Mafsregeln genommen, 
dafs die Klagen des Volkes nicht zu seinen 
Ohren dringen konnten. £r sah sich von lau- 
ter glücklichen oder glücklich scheinenden Leu« 
tan umgeben. Seine Hauptstadt stellte einen 
Inbegrifl: der Fraciit imd der Keichthümer der 
ganzen Wdt, die umliegenden Gegenden ein 
Land der Bes^ubeningcn , und selbst die Hut« 
ten 4^ Landvolkes das Bild des liberflusses und 
der Freude dar. Ströme von Gold und Silber 
flössen ans aUeh Provinzen seines Reichs der 
Hauptstadt zu; aber, ansLitt in tausend schlän- 
gelnden Bächen wieder zurückzukehren, imd 
durdi einen regelmälsigen Umlauf alle Glied» 
mafsen des grofsen Staatskörpeis in lebliafter 
Munterkeit zu erhalten , verloren sie sich dort 
in einer unzähligen Menge kleiner durch ein» 
ander laufender Kanäle, oder stürzten sich in 
bodenlose Sclilüude, oder verdünsteten in die 
Luft. Der grdlke Tlieil von dem, was ehmahls 
der Reichthum der Nazion gewesen 
war, zirkulierte itzt unter einer kleinen 
Auzalil, bey welcher es so schnell im Kreise 
herum getrieben würde , so oft und auf so 
mannigfaUlge Art seine Form ändern mufste, 
dafs die Masse selbst durcli eine unmerkliche 
Abnahme sich zuletzt auf eine sehr merkliche 
' Weise vermindert be&nd. Aber lange zuvor, 
ehe man sich entschHefsen konnte es gewahr 
zu. werden, hei der sdilcchte Zustand des 
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Reichs einem jeden in die Augen, welcher 
Gelegenheit hatte es von einem Ende zum 
andern zn durchreisen. Die Grofse des Elen- 
des der Provinzen verhielt sich -wie ihre Ent- 
fenmng von der Hauptstadt. Hunger mid Nackt- 
heit nahm mit jeder Tagreise zu; mit jedem 
neuen. Morgen zeigte sich das Land schlechter 
angebaut, weniger bevölkert, weniger gesittet, 
und mehr mit Zeichen des Mangels und der 
Unterdrückung angefüllt ; bis man endlich nichts 
als ungeheure Wüsten vor sich sah , . von wel- 
chen der Sultan keinen andern Vortheil bezog, 
als die HofFnung, einen auswärtigen Feind durch 
ihren blolsen Anblick abzuschrecken, oder ihn 
weniestens unfehlbar durch Hunjrer aufeurei- 
ben, eh' es ihm möglich wäre ins Innere des 
B.eichs einzudringen« 

Um das Unglück von Solieschian vollstän- 
dig zu machen, spielten die abgöttischen Pries- 
ter dieses Landes zu Azors Zeiten eine Art 
von tragikomischem Possenspiele, welches einen 
äufserst nachtlieiligen Einllufs auf den Geist, 
die Sitten und die änCserlichen Umstände der 
Nazion hatten 

Bey diesen Worten wachte die Aufmerk- 
•samkeit de^ Sultans, welche beynahe einge- 
schlummert Avar, auf einmahl auf; er stützte 
sidi auf den linken Arm, < und sah der schönen 
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Nurmahal mit allen Zeichen der ungeduldigen 
Erwartung ins Gesicht« 

Ihre Hoheit werden Sich nicht betroo;en 
finden, sagte die Dame, wenn Sie Begebenhei- 
ten erwarten, wddie auch dann noch überra- 
schen, Avenn man sich «luf das Aufserordent- 
lichste gefalst gemacht hat. 

Ich erwarte nichts andres, sagte der Sultan: 
und eben deiswegen bin ich so begierig mehr 
davon zu wissen, da(s ich voraus sehe, eure 
Erzählung wird mich diefsmahl um den Schlaf 
bringen, den sie mir befördern sollte. Ich 
habe die blauen Bonzen nicht überhört, deren 
die Dame Alabanda in ihrer Unterredung mit 
dem guten Manne Azor erwähnte. Ich wollte 
Danischmeuden nicht aus dem Zusammenhange 
bringen; aber itzt, da ihr selbst auf diesen 
Gegenstand kommt, hoffe ich genauer mit 
diesen ivackern Leuten bekannt zu werden. 

Das einzige warum ich Ihre Hoheit vorher 
bitten mnfs, versetzte Nurmahal, ist, dafs es 
mir erlaubt werde, mein Amt bey dieser Erzäh- 
lung an Danischmenden zu überlassen, welchen 
die Starke, die er in diesem Th^le der alten 
ircschichte besitzt, flihig macht, Ihre Neube- 
gierde auf die vollkommenste Weise zu be- 
friedigen. 
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Von Herzen gern, sagte der Sultan; und, 
ivas noch jiiehr ist, er soll die £idaubnilis 
Iiaben^ so umständlich zu seyn als es ihm 
beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, 

•wovon auch die kleinsten Züge einem denken- 
den Kopfe nicht gleichgültig sind. 

Danischmend hatte keine Ursachen anzu- 
führen, welche hinlänglich gewesen wären, 
die Ablehnung dieses Auftrags zu rechtferti* 
gen. Er unterzog sich also demselben mit 
guter Art, und, nach einer kleinen Pause, 
fing er seine Erzählung folgender MaHsen an. 

Wiewohl , nach meinem BegrifFe , die 
schlechteste Kegierungsform und die schlech- 
teste Religion immer besser ist als gar keine: 
so gestehe ich docK so willig als irgend jemand, 
dafs eine Nazion, wie grofs auch ihre Vor- 
theile in andern Stücke seyn möchten , un- 
möglich zu einem ge\vissen Grade von Voll- 
kommenheit sich erheben könne, wenn sie 
das Unglück hat, einer ungereimten Verfas- 
sung oder einer unvernünftigen Religion un- 
terworfen zu seyn. Das letzte war der Fall, 
worin sich die Einwohner von Scheschian seit 
undenklichen Zeiten befanden. Die Verblen- 
dung dieses Volkes über eine Sache von sol- 
cher Wichtigkeit -würde allen Glauben über- 
steigen, wenn ims die Geschichte der Welt, 
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in altem und neuem Zeiten » nicht so viele 
abgottische Völker bekannt machte , welche 

sich eben so handgreiflich haben hintergehen 
lassen als die Scheschianer. Die alten Ägyp- 
ter stellen uns hierin ein Beyspiel dar, wel- 
ches alle andere überflüssig macht. Das Er- 
stannen bindet uns die Zunge, und die Ge- 
danken stehen still, wenn wir hdren, dafs 
ein so weises Volk iahig -war, Affen, 
Katzen, Kälbern, Krokodillen und Meerzwie- 
beln, mit allen Verzückungen einer fanati- 
schen Ehrfurcht, als göttlichen Wesen, oder 
wenigstens als sichtbaren Bildern göttlicher 
Wesen zu begegnen. ^) Ich weifs nicht, ob 
etwas demüthigender für die Menschheit seyn 

a) Der Indische Verfasser sptidit hier der herr* 
flehenden Meinung gcrnäfs, nach weldier man sich 
ich weifs nicht welchen seltsamen Begriff von der 
Weisheit der Ägypter macht, weil dieses Volk 
(wenn man das Sinesische ausnimmt*} das eiste 
war, welches Gesetze, Religion und Sitten hatte. 
In dieser Voraussetzung hat man freylich Ursache 
sich au wundem» wie eine so weise Nasion so 
nnweSse habe seyn können. Aber wurde es nicht 
einer natürlichem Art zu schliefsen gemäis seyn, wenn 
wir sagten: ein Volk, welches £üliig war. Kalber» 
Affen und Krokodille ansubeten» u. s. w. war kein 
weises f sondern ein sehr albernes Volk. Freylich 



Oigitized by 



Ehstea Thexz.. fi^i 



laniiy als die Gewifsheit, irorin wir sind, 

dafs nichts so Unsinniges und Lächerliches 
erfxättint werden kann» welches nicht zu 

borte dann die Gelegenheit sich su wundem auf; 

und viele Leute finden ein so grolses Behagen daran, 
wenn sie den Mnnd aufreifsen und sich 

wundern können. 

Anmerh des Sinei. Übersetz. 

Hier betrugt vielleicht den ehrlichen Hlang- 

Fu - Tse sein Patriotismus ein wenig. Die Sineser 
haben (wie uns ein grolser Kenner der Ägyptischen 
Alterthümer bewiesen hat) eben sowohl wie die 
Griechen ihre Polizey und Wissenschaften Ag^'pti- 
schen Kolonien oder auf Abenteuer ausgehenden Wan- 
derern dieser Nazion au danken gehabt. 

kinmerk. des Lot, Übers» 

» 

Die grüfsten Kenner der Ägyptischen Alterthümer 
wissen, im Grunde, bey aller ihrer Belesenheit und 
Schar&innigkeit nicht yiel mehr davon als andere. 
Ihre Hypothesen sind daher auch eben der Hinfällig- 
keit unterworfen, welche von jeher das Schicksal 
der wissenschaftlichen Hypothesen gewesen ist. Vor 
wenigen Jahren bewies man uns, dals die Sineser 
von den Ägyptern abstammeten: nun hat uns Herr 
V. P. bewiesen, „daü weder diese von jenen, noch 
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irgend eiiier Zeit oder auf irgend dinem Tlieile 

des Erdenrundes von einer beträchtliclieu An- 
zahl von Menschen für wahr, emsthaft und 
ehrwürdig wäre angesdien worden. Das 
schlimmste ist, dafs wir selbst, bey aller Ver- 
achtung, womit wir fremde Tborheiten anzu- 
sehen gewohnt sind, gro(se Ursache haben za 
glauben 9 dals wir an ihrem Fktze nicht wei* 
ser gewesen seyn >viirden. Erziehung, Bey- 
spiely Gewohnheit und Nazionalstolz "wurden 
sich bey uns so gut als bey jenen vereiniget 
haben, unsre Vernunft zu fesseln, und das- 
jenige was wir itzt, mit so gutem Grunde^ 
Unsinn nennen» zum Gegenstand unsrer wann- 
sten Verehrung zu erheben. Gleich den Ägyp- 
tern würden Avir das Un\'ermögen, uns irgend 
einen gesunden Begriff davon zu machen» ein 
heiliges Dunkel genannt haben» in welches 
sterblichen Augen niclit erlaubt sey einzudrin- 
gen. 3 j Kurz» in den Zeiten der alten Beherr- 

jene von diesen abstammen «nd so gewinnen wir 
doch so viel dabey, wissen, ätSs wir nichts nm 

der Sache wissen; und diels ist, uach dem UrtheU 
des weisen Sokrates» immer viel gewonnen. 

5) Danischmend scheint hier die berühmte Inschrift 
Tor Augen gehabt su haben, welche zu Sais im Tem- 
pel der Isis gelesen wurde: „Icli bin alles was 
ist» was war und was seyn wird» und mei* 
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scher ^des Nils» za Memfis oder Pdusium 

geboren, "würden wir, gern oder ungern, Kat- 
zen 9 Krokodille und Meerzwiebelii augebetet 
haben sö gut als jene; und diefs zn eben der 
Zeit 9 da uns nichts so -widersinnig gedaucht 
hätte, als einen Mohren, in demuths voller 
Stellung und mit allen Zeichen eines andäch« 
tigen Vertrauens in seinen Gesichtsmuslcdn, 
einen Elefantenzahn oder das Horn eines Zie- 
genbocks in seiner Noth anrufen zu sehen« 4) 

nen Schleier htt noch kein Sterhlicher 

aufgedeckt.^* In diesem Falle hat er Unrecht 
gehabt 9 nicht zu empfinden 9 da£i uns diese Inschrift 
von der nnenuefslichen Grolse und der majestätischen 

Unbegreiflichkeit der Natur das erhabenste Bild giebt, 
das jemalds in der S^<^ eines SterhUchen entworfen 
worden ist. 

4) Von der Wahrheit des seltsamen Aberglauhens» 
den die Mohren mit ihren Fetischen oder Schute» 

güttcrn treiben, kann sich, wer daran zweifeln sollte, 
aus der Allgemeinen Geschichte der Kci» 
sen» und aus der gelehrten Ahhandlung du Cult^ 
des Dieux fe ticke s, übereeagen. Übrigens kön* 
Ben wir diese KeÜexion des Filosofen Danischmcud 
nicht ohne eine Anmerkung .lassen. X>er Satz, dais 
keine Nazäon an dem Platz und in den Umstanden 
welches andern Volkes man will 1 viel klüger als die- 
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Dieser kleine Eingang, Sire, hat mir 
nöthig gesdiieuen, unser Urtheü über den 

ses anüere Volk seyn würde, sclieint seine unzwei- 
felhafte Richtigkeit zu haben: und wenn man Iceinen 
andern Gebrauch davon macht« als den unbeschei- 
denen Stols einiger Völker auf Vonüge , welche nichts 
weniger als das \^ erk ilirer eignen Weisheit sind^ 
dadurch au demüthigen, und sie empfinden sa machen, 
wie sehr eine gegenseitige. Duldung, auch ans diesem 
Gesichtspunkte betrachtet, in der natürlichen Billig- 
keit gegründet sey; so scheint er unter die Wahrhei- 
ten SU gehören, an welche es nütalich ist die Mea> 
sehen auweilen su erinnern. Allein es ist in unsem 
Togen gewöhnlich worden, von eben diesem Satze, 
mittelst gewisser Wendungen, einen sehr schlimmen 
Gebrauch au machen. Man hat daraus folgern wol- 
len, die verschiedenen Völker hätten keine andre 
als subjektive Gründe ihres verschiedenen Glau- 
hens, und alle Religionen könnten daher als g^eichp 
gültig angesehen werden, oder es schidtd sich für 
keinen weisen Mann, sich für irgend tine Keligion 
mehr zu interessieren, als in so weit es die Gesetze 
seines Landes und seine übrige Konveniens eilbrder* 
ten. Diese verderblichen Grundsätze, welche bey- 
nahe zu allen Zeiten die Religion eines groisen Xheils 
der Weltleute ausgemacht hahen, sind indessen nichts 
weniger als nothwendige Folgen aus der Reflexion > 
des weisen Danischmend. Eine XVeligion aus allen 
kann nichts desto weniger, ans innerlichen sowohl 
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Abei^laubea der Scheschianer zu mildern, 
und, in Betrachtung der Schwachheiten der 

als äufserlichen überzeugenden Beweisgründen, die 
wahre seyn, oder unhetrügliche Kennzeichen eines 
göttlichen Ursprungs haben: und da wir Christen mit 
dem gröfsten Grade der Gewtfsheit behaupten kön- 
nen, dafs unsre Religion wirklich die ein- 
sige sey, welche mit allen diesen Kenn- 
seichen versehen ist; - so sind wir nicht nur 
wohl berechllget, sondern schlechterdings verbun- 
den, alle übrigen, in so weit sie der nnsrigen ent- 
gegen stehen, für irrig und verwerflich zu erklären* 
Die Betrachtung, dals wir, zum Bey spiel in den 
Umständen der alten Ägypter, oder unsrer eigenen ab- 
• göttischen Vorfahren, eben so abgöttisch und aber- 
gläubisch als sie gewesen seyn wurden, kann und 
soll also, vernünftiger Weise, zu nichts andenn die- 
nen, als eines Theüs uns Mitleiden mit den Gebre- 
chen der Menschheit und Nachsicht gegen die Irren- 
den und Verführten einzuilöfsen ; andern Thdls uns 
zu Gemüthe zu führen ^ d&is wir es nicht den Vor- 
sugen unsers Verstandes, sondern blob der göttli- 
chen Gute beyzumessen hahen, dals wir so glücklich 
sind, eine reinere Erkenntnifs des höchsten Wesens 
und (wie der Heil. Faul sagt) einen vern ünf tigen 
Gottesdienst vor so vielen andern Völkern des 
Erdkreises sn hesatsen. 

AnmerL des Latein, Ubers, 
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menschlichen. Nator, vm va eiiier Nachiicht 
zu vermögen , ohne i^dkiie wenige Eidbe- 

wohner ihren Anspruch auf den Titel ver- 
nunftiger Wesen behaupten konnten. 



I- .1. 



Herr Danischmcnd , sagte der Sultan, was 
geschehen ist, ist geschehen; >vir AvoUeiL e$> 
«labey bewenden lassen; wiewohl ihr« tei^ 
alles wohl ubedegt, diese Dissertazion hattet 
ersparen können. Denn am Ende haben wir 
doch nichts weiter daraus geleniti^, alf .^ib 
alle Köpfe unter dem Monde zn Zeitca am 
-wenig mondsüchtig sind , und dafs keine 
Krähe der andern die Augen aushacken sol^ 
wie König Dagobert sagte. Also II9^ 
mehr hiervon, und zur Sache! 



r..'I' 



Diesem Befehl zu Folge fuhr der Qpjkfjor 
also fort — . — 
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Der Herausgeber an die Leser« 



Liücken» geneigte lieser, sind in allen Arcen 
der menschlichen Kenntnisse , besonders in 

Geschichts - Erzählungen, eine allzu gewöhn- 
liche Sache , als dafs es euch be&exoden sollte^ 
hier in der Erzählung des so genannten Filo- 
sofen Danischmend eine Lücke, und zwar, 
\frie wir nicht bergen , eine beträchtliche Lugke 
SU finden. 

Diese Lücke ist nicht etwann von der Art 
derjenigen, welche von den Gelehrten Hiatus 
m Manuscriptis genannt zu ' werden pflegen. 
Die Handschrift, äus welcher wir die Ge^^ 
schichte von Scheschian gezogen haben, liegt 
▼ollständig vor nns, und es kam blols auf 
uns an, ob wir sie so vollständig , als der 
Lateinische Übersetzer sie geliefert , mitthei* 
len wollten oder nicht. 

Vielleicht betrügen wir die Neugierde vie- 
ler Leser gerade da, wo sie am wenigsten 
geneigt sind, es uhs zu vergeben. Und wiik* 
lieh hätten wir kein Bedenken tragen sollen, 
die Geschicliie der j^eligion des alten Sche- 
VI. B. 17 



Digitized by Google 



S38 «OLDITB SVIBGSL. 

schians, und der Veränderungen Avelche sich 
unter einigen Königen mit ihr zugetragen, 
der Weit ohne Ludcen vonEolegen» "weim ms 
das Bey spiel des Lateimsdien Übersetzers, imd 
die Gründe, womit er sein Verfahren beschö- 
nigt hat» hinlänglich, geschienen hätten t di6 
Nadifolge dessdben zu tecbtfatigen. r A :>ü\J 

Er behauptete nehmlidi: „Die weisesten 
Männer wären von jeher der Meurnng gei#ii^ 
sen, dafs es einer von den wichtigsten Diei^ 
sten» welche man der wahren Keligioa 
leisten könne, sey, wenn min' te&tAbw* 
glauben und der Tartüfferey (ihmU 
schädlichsten Feinden, weil sie die Maske 
ihrer Freunde tragen) diese Maske abziehe, 
und sie in ihrer natürlichen . Üngestak 
stelle. Blofs aus diesem Grunde hätten ge* 
lehrte und ehrwürdige Schriftsteller aus den 
altem Zeiten tles Chiistenthiuns, eia^rX«aJ^ 
tanzius» ein Arnobius, ein Augnstinto 
und andere, sich eine emstliche Angelegenheit 
daraus gemacht, die Ausschweifungen und 
Betriigereyen der heidnischen Friestersdiaft 
(sogar nicht ohne Gefahr durch Bekanntma- 
cliung der ärgerlichsten Gräuel schwachen Ge- 
müthem unstöisig zu wenden) an das helleste 
'licht hervor zu zidien. Sie hatten diese 
fahr als ein kleines, zufälliges und unge\vis- 
ses Übel angesehen ^ welches gegen den groisen 



Oigitized by 



Nutzen, den sie der Gottseligkek \uA der 

Tugend von jener Entlarvung der religiösea 
Betrugcsrey vecsprochen»- in keine Betrachtung 
lumune» Es ist vratuc^ (seiat er hinzu) Leeer, 
welche mehr ^\ltz als Untersclieidungskraft 
besitzen, könnten AhnlichJkeiten, und bofr< 
hafte Leute Anspielung-en zu finden glau* 
ben, wo keine sind; aber, wenn uns diese 
Besorgnils aufhalten sollte, Avelche Gesduchte 
Wälde man sciureiben diufeii? £ine]ede wohl 
geschriebene Geschichte kann, in einem g^ 
wissen Sinne, alseine Satire betrachtet wer- ' 
den; und ich fordere den Weisesten und Unr 
adiuldigsten unter allen StexUiefaen heraus, 
uns ein aufrichtiges Gemählde der Gesetze, 
Sitten y Meinungen und Gebräuehe, von wel- 
diem Lande in der Welt er will, und sollte 
es Kappadocia, Pontus, oder Mysia seyn, zu 
liefern, welches nicht voller Anspielungen 
zu seyn scheinen sollte* 

Diese und andre Grüride des Lateinischen 
Übersetzers hätten, uns vielleiclit zu einer an« 
dem Zeit überzeugen, und bewegen können 
seinem Beyspiele zu folgen. Aber in den 
Tagen, worin wir leben, kann die Behutsam- 
keit in Dingen dieser Art kaum zu weit ge- 
trieben werden. Der kleinste Anlals, den wir 
wissentlich dem Leichtsinn und Mutliwillen 
imsrer Zeiten gegeben hätten, durch die 
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sdialMiaften Wendungen, die mA der mit«» 

telmiilMgste Witz in seiner Gewalt hat , unsrer 
Erzählung einen unechten Sinn anzudichten, 
itnrde in «nsem Augen alle guten Eindrucke, 
übenviegen, welche wir uns, ohne übertrie- 
bene Erwartungen zu hegen, von dieser Ge* 
schichte der Könige in Seheschian verspredien* 
INldits igt in luiseni Tagen öberflüssiger 
als Feldzüge gegen Aberglauben und T a r- 
tüfferey. Es sind Zeiten gewesen, (kein 
Vernünftiger wird es laugnen) wo nuin sich 
durch Kampfe mit diesen Feinden der Reli- 
gion imd der bürgerlichen Gesellschaft Ver- 
dienste machen konnte. Aber sie sind nicht 
mehr. Andre, in ihren Folgen ungleich mehr 
verderbliche Ausschweifungen, Geringschätzung 
der Keligion und Ruchlosigkeit , gewinnen 
nnvermerkt immer mehr Grund; die i4irwür- 
dige Gnmdfesle der Ordnung und der Ruhe 
der menschliclien Gesellschaft wird untergra- 
ben » und unter dem Yorwande, einem Übel» 
welches gröfsten Theib eingebildet ist, 
zu steuern, arbeitet der zügellose Witz, in 
den Mantel der Filosoiie eingehüllt, der mensch- 
lidien Natur ihre beste Stutze, und der Tu- 
gend ihre wirksamste Triebfeder zu entzie- 
hen. In einem solchen Zeitpunkte können 
diejenigen, welche es mit der Men^heit 
wohl meinen, nicht zu vorsichtig seyn; und 
blofs aus dieser Betrachtung liaben wir geglaubt» 
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der Welt dnen gröfsem Dienst durch die Un- 
terdrückung der besondem Umstände der Re- 
ligionsgeschichte von Schesduan als durch die 
Mittheilung derselben zu ^erweben. 

Damit aber gleiclnvohl der Zusammenhang 
des Ganzen nidits dadurch verliere, haben "wir 
für nothig gehalten, dem Leser einen Aus- 
zug aus der Erzählung des Filösofen Danisch- 
meud mitzutheilen, Mrelcher ihn in den Stand 
setzen möge, von dem schlechten Zustande 
der alten Scheschianischen Verfassung über 
diesen Funkt , von den Ver^ensten» welche 
sich der Sultan Ogul um sie erworben 9 und 
von dem Zwiespalt , der das Reich zu Azors 
Zeiten erschütterte, sich wenigstens einen 
allgemeinen Begriff zu machen» 
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Nach dem Beyspiele der Ägypter und andrer 
abgöttischen Völker » rerefaiten die Scbeschia- 
ner einen* Affen als den besondem Sdrate- 
gott ihrer Nazion ; und , wie alle AsLiti- 
sclieu liänder, wimmelte Scheschian von Bon- 
zen , deren hauptsächlichste Beschäftigung 
war, das verblendete Volk in der gröbsten 
Verfuistcrung des natürlichen Lichtes, und in 
einem ihnen allein nützlichen Aber» 
glauben zu unterhalten. Unter den verschie- 
denen Gattungen derselben, welche Danisch- 
luend scliilderty begnügen wir uns, nur zweyer 
zu erwähnen, deren Institut uns £uropäem 
unglaublich scheinen müfste, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der so genannten Lettres 
edifianteSf und aus der Kompilazion des F. Dü 
Halde benachrichtiget waren, dafs sich we- 
nigstens von der einen Gattung noch heuti- 
ges Tages eine zahlreiche Nachkommenschaft 
in der Tatarey und in Sina erhalten hat 
Die ersten, sagt Danischmend, nannten sich 
Ya-faou, oder Nachahmer des Affen, 
und unterschieden sich von den übrigen Bon- 
zen durch eine scheinbare Strenge, ein unrein- 
liches Aussehen, eine grofse Fertigkeit sich in 
Begeisterung zu setzen, luid eine Unwissen- 
heit, welche nahe an die thierische grenzte. 
Wenn man den Feinden dieser Ya - faon 
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gknbeii durfte , so war kein Laster » welches 

sie unter dem Mantel von Sackleinwand, womit 
sie ihre Blöfse deckten , nicht ungestraft aus- 
geübt haben sollten. Man beschuldigte sie der 
Betrügerey, der Ränkesucht, der Unmäfsig- 
keit, und einer unaezähmten Lxi&temlieit nach 
dem Eigenthume der Scheschianer; Untugen- 
den, welche sie, wie man sagte, unter einer 
Maske von Einfalt, Redlichkeit, und Verach* 
tung der irdischen Dinge künstlich zu ver«> 
bergen wulsten* . Sie nähren , sagte man , unter 
dem Scheine der tiefsten Demuth den iinaus- 
stelilichsten Stolz ; sie sind rachgierig und grau- 
sam bey dem Ansdien einer unüberwindlichen 
ßanftmuth, und allgemeine Feinde der Men- 
schen mit der Miene der Unschuld und Gut- 
herzigkeit. Diese Beschuldigungen sind zu 
hart, (fahrt Danisdimend fort) als dafs es bil- 
lig wäre ihnen einen unbedingten Glauben beyi 
zumessen. Aber diefs ist unlaugbar, dafs die 
Unnützlichkeit der Ya-faiou der geringste 
Vorwurf war» der ihnen gemacht werden 
konnte. Sie hatten allem, was man Vernunft, 
Wissenschaft, Witz, Geschmack und Verfei- 
nerung . nennt, einen unversöhnlichen Krieg 
angekündiget; und ihren unermüdeten Bemü- 
hungen war es vornehmlich zuzuschreiben, 
dals Scheschian in so vielen Jahrhunderten 
nicht die mindeste Bestrebung zeigte, sich 
aus dem Wust einer die Menschheit entehren- 
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den Barbarey empor zu arbeiten. In Betradi* 

tung der nachtheiligen Folgen einer solchen 
Thätigkeity liatte man Ursache gehabt , sich 
ihnen noch verbunden zu achten, wenn sie 
sich hatten begnügen wollen , ganz und gar 
müfsig zu seyn. Gleichwohl war auch in die- 
sem Falle die Last sie .zu futtern keine Kleinig- 
keit» Denn man rechnete zn Sultan Azors Zei* 
ten über zwölfmahl hundert tausend Ya - faou, 
lind sie waren überhaupt Leute von vortreff* 
liebem Appetit — — £s ist etwas Unbegreif- 
lidiesy dafs diese Nachahmer des Affen zu 
gleicher Zeit der Gegenstand der lebhaftesten 
Ehrfurcht und der öffentlichsten Verachtung 
waren. Man trug sich mit einer unendlichen 
Menge lächerlicher Erzählungen in Prose und 
Versen, worin man sich mit ihren Sitten 
und selbst mit ihrem Stande die grödBten 
'Freyhditen nahm; man sprach und sdirieb und 
sang auf öffentlicher Strafse von ihnen als von 
dem verworrensten Auskehricbt des mensch- 
lichen Geschlechtes; man beschuldigte sie unge* 
scheut aller Übelihaten, wozu ihre herum 
schweifende Lebensart ihnen selbst Gelegen- 
heit und ihren feinden Vorwand gab. Kurz» 
derjenige wurde lächerlidi geworden seyn , der 
in guter Gesellschaft ihren Nahpien mit dem 
geringsten Zeichein von Achtung ausgesprodien 
liatte; und alles diels zu eben der Zeit» da 
nocli eine Menge von Leuten den St^ub fiir 
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heilig ansahen, in welchen ein Ta*faou seitae 
Fnfse gesetzt hatte; da das gemeine Volk sich 
mit sklavischer Folgsamkeit in allen seinen 
Geschäften von ihnen r^eren lieb, und viele 
nichts angelegeneres hatten, als dafür zu sor- 
gen, dafs alles, Avas von ihrem Verm.ögen 
nicht schon bey. ihren Lebzeiten von diesen 
triirdigen Leuten aufgegessen wordeh war, 
ilinen wenigstens nach ihrem Tode nicht ent- 
gehen möchte. 

Ich kann nicht umhin, (föhrt Danischmend 
fort) noch einer Gattung von privilegierten 
Miifsiggangem zu erwähnen, deren Institut, so 
seltsam es auch beym ersten Anblicke scheint, 
aus einem gewissen Gesichtspunkt betrachtet, 
etwas Gemeinnütziges hatte, wodurch es sich 
über die übrigen Gattungen der Ya-faou erhob. 
Man nann te sie scherzweise die Fruchtbrin» 
gen den; allein sie selbst legten sich, wegen 
der Unabhänglidikeit, voll welcher sie Profes- 
sion machten, den stolzen Nahmen Kamfaln, 
Könige der Meinungen, bey. TTngeach- 
tet ein altes Yorurtheil ihnen einen Theil der 
Vorrechte und des Ansdiens der Ya-faou 
beylegte , so scheinen sie doch mehr eine Sekte 
von freygeistern als ^wirkliche Bonzen gewe- 
sen zu seyn, und in ihren Grundsätzen sowohl 
als in ihrer Lebensart vieles itiit den Cyni- 
kern der alten Griechen, mit den Anhängern 
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des Lao • Kiun in fiuui» und mU unsem 
Kalendern gemein gehabt zu haben. Sie 

lebten zwar auch auf Unkosten des Volkes 
yrie die Ya-faou; aber sie gezahlten gleichsam 
daför mit einer Menge kleiner Talente, uro* 
durch sie sich angenehm und beynahe unent- 
behrlich zu machen wufsten.. Sie belustigten 
die Grofsen mit ihrem Witze, nnd sich selbst 
mit der Leichtglanbigkeit des Volkes. Die 
Freyheit, die ihnen ihr Orden gab über alles 
zu qtotten, und ein unerschöpflicher Yorrath 
von muthwiUigen Erzählungen und Anekdo* 
ten verschaffte ihnen Zutritt in der schönen 
Welt; und so grofs ist die Macht eines einge* 
mruxzelten Vorurtheils, dals der Moigenbesudi 
eines Kamfalu bey einer schönen Frau als dne 
Sache die nichts zu bedeuten habe angesehen 
mirde. Aber die Kamfalu kannten den Werth 
ihrer Vorrechte zu gut, um sidi .allein auf die 
vornehme Welt einzuschränken: und wenn 
sie sich bey der Dame beliebt machten, indem 
(de ihrem SchooOshunde liebkoseten und über 
ihre Nebenbuhlerin lästerten; so schmeichel- 
ten sie sich bey der jungen Bäurin durch ein 
sympathetisches Miuel, sich der Treue ihres 
Mannes zu versichem» ein, oder indem sie 
ilir aus der Hand weissagten, dafs sie fünf- 
oder sechsmahl Wittwe zu werden Hoffnung 
habe. Sie vraren im Besitz von einer Menge 
bewährter Uausmittel gegen alle Zufälle, wel« 
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che Menseben und Vieh znstofsen können; 
sie schlichteten die kleinen Streitigkeiten zwi* 
sdien £helmiteii9 Terwandten und Nadibftm; 
und es gab irenig Heirathen unter dem Volkes 
tlie nicht ein Kamfalu gestiftet hatte. Eine 
von den Regeln ihres Ordens , die keine Aus» 
nähme zuliefs, kein Mitglied in deaset- 

ben aiif zunehmen , -welches sich nicht durdi 
eine fechtermärsige Gestalt und eine blühende 
Gesundheit zu dieser Ehre legitimieren k<mnte. 
Aber was ihnen am meisten Ansehen und 
Vortheile verschaffte, -war der Ruf, ein beson- 
deres Geheimnifs wider die Unfruchtbar- 
keit zu besitzen. Man versichert ^ dafs in 
den Zeiten, da die aufs höchste gestiegenen 
Ausschweifungen ihre schädlichen Folgen zum 
Nachtheil der Bevölkerung am stärksten ge* 
aufserty die -edelsten Geischlediter von Sehe* 
schian die Erhaltung ihres Stammes lediglich 
dem geheimen Mittel der Kamfalu zu dan« 
ken gehabt hatten. lEln Verdienst , wodurch 
sie, nach dem Urdieile der Staatskundigen, 
sich ein so starkes Recht an die öffentliche 
Dankbarkeit erwarben, dals selbst der grolsa 
Sultan Tifan, da er alle Arten von hemm 
sdiweifenden Bonzen gänzlich aufhob, die 
einzigen Fruchtbringenden, als Leute die 
dem Staate wichtige Dienste geleistet hätten» 
bey ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Kosten 
ihrer frey willigen Wohlthäter müisig zu gehen* 
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Idi finde, sagte Schach -Gebal, diese Adn 

tung des Sultans Tifan für die Verdienste der 
Fruchtbringenden um so lobenswürdigert- da 
ich rersichert bin, dab die Eibca^ ^wdmk 
der Adel von Scheschlan durch ihre Verrait- 
telung versehen ^vurde, sLirkere Sennen und 
frischeres Blut in die Familien bmditenyfMd 
also tüchtig wurden 9 die Stammvater cIm^ 
markigem Nachkommenschaft zu werden« 
Indessen sollte michs wundem» \irtma, 4m 
Ya - f aou nicht aus dem ndmiUchen Grmrfb 
einiges Recht an die Nachsiclit des Köiäfj^ 
Tifan gehabt hätten. * tt:} 

Sire» versetzte Daniscimiaid , das heibis 
und abschreckende Aussehen, welches diese 
letztem sich gaben , scheint ihnen ' gtafitan 
Theils die Gelegenheit, sich um die iBfiklMi 
Klassen des Staats \^erdient zu machen, ab- 
gesdmitteu zu haben. Vermuthlicli fehlte 
es ihnen an gutem Willen nicht; aberfidd 
sie ans der feinen Welt gänzlich ausgeschlos« 
sen waren, sahen sie sich genöthiget, ihn bey 
den geringem Klassen gelten zu machet wo 
ihr Beystand, wenigstens in Rüc^icht auf 
den Staat, gänzlich in Verlust ging, folglich 
nichts Verdienstliches haben konnte. 

Nachdem Danischmend von den verschie- 
denen Gattungen und Arten der Scheschiani- 
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sehen Bonzen, von ihren Grandsätzen , voii 
ihrem Götzendienste, von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunst, von dem Orakel der groDsen 
Pagode, und besonders von den Mitteln, wo» 
durcli sie sich eine beynah unumschränlite 
Gewalt über die Köpfe und über die Beutel 
der Scheschianer zu erwerben gewuCit, vanr 
standliche Nachridit gegeben; lafst er sich in 
eine weitläuf tige , und fi'ir jeden andern als 
den Sultan Gebal tödUicb langweilige Eizäh« 
lung gewisser Streitigkeiten ein, welche um 
sehr unerheblicher Dinge willen unter diesen 
Bonzen entstanden seyn, und durch die unvor* 
sichtige Theilnehmung des* Hofes an densel« 
ben GeUgenheit gegeben haben sollen, dafil 
die Nazion sich in verschiedene Farteyen 
zer^altet» aus deren heftigem Zusammenstofii 
endlich einer der wuthendsten Buigerkriege, 
wovon man jemahls ein Beyspiel gesehen, 
entstanden sey. Der gänzliche Untergang des 
Staats wurde unvermeidlich gewesen seyn^ 
wenn nicht glücklicher Weise für «dieses be- 
thörte Volk Ogul'Kan dazwischen gekom« 
mm, und durch seine. Eroberung die toben» 
den Bonzen genöthiget hätte ihrer Frivathan» 
del zu vergessen, um auf ihre gcmeinsdiaft« 
liehe Erhaltung bedacht xu seyn* 

Gut, (ruft hier Schach - Gebal aus) hier 
erwartete ich meinen guten Bruder Ogul-Kan. 
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Ich bin sehr begierig zu hören, was er zu 
den Streitigkeiten der Schesclüanisclien Bon- 
zenschaffc gesagt haben mag. Denn bey aller 
Achtung, die ich för seine übrigen Verdienste 
hege, wird er mir nicht übel nehmen, -wenn 
ich mir ihn als einen sehr mittelmäfsigen Ma» 
tafysiker vorstelle. 

Sire, (versetzte Danischmend) der bloüse 
Menschenverstand» von welchem er mh, m 
dieser Sache leiten liefs, fiihrte ihn sicherer^ 
als die subtilste Dialektik vielleicht hätte thun 
können. Die Tatarische Hordei deren Anfiihi* 
rer er vrnTf hatte von ihren Voraltem «Im 
sehr cinfälti<ie Reliirion geerbt. Sie kannten 
weder Tempel noch Priester. Sie verehrten 
einen unsichtbaren Herrn des Hiniwyi^y 
von welchem sie glaubten, dafs er die gn^ 
ten Menschen liebe und die bösen — - 
nicht hasse» sondern besser mm^^bft» 
Sie hielten es fär unrecht ein Bild von^Hili^ 
machen zu wollen. Denn (sagten sie in ihrer 
Einfalt) wenn man auch den greisen Berg 
Kantal selbst zu seinem Bilde ausbauen 
wollte, so wurde diefs dennoch nur eine sehr 
kindische Vorstellung von der Grö(se eines 
Monarchen geben» der die Sonne in der einen 
Hand und den Mond in der andern halt. 
Diesem Begriffe zu Folge begnügten sie sich, 
in jedem Hause eine schwarze Tafel an der 
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"VVand hängen zu haben, -worauf mit goldnen 
Buchstaben geschrieben stand: Ehre sey 
dem Herrn des Himmels! Vor dieser 
Tafel pflegten sie taglich etwas Rauchwerk 
anzuzünden; sie baten dabey den Herrn des 
Himmels, dafs er sie an Leib und Seele 
gesund erhalten möchte; und hierin 
bestand ihr ganzer Gottesdienst. 5) Es %var 
also nicht wohl anders möglich, als dafs sie 
die Religion von Scheschian zugleich mit 
Verachtung und mit Abscheu ansehen mufs- 
ten; und Ogul - Kan konnte mit allem sei- 
nem Ansehen nidit verhindern, dals nicht in 
der ersten Hitze eine große Anzahl von Pago- 
den zerstört worden wäre. Dieser Prinz 
scheint zwar gelbst kein Freund des Aber- 
glaubens gewesen zu 8e3m; aber er war ein zu 
vernünftiger Mann, um zu fbdem, dafs seine 
neuen Untertlianen auf einmahl eben so ver- 
nünfidg seyn sollten wie er* Er wufste, dafs 
die Gewalt eines Monarchen sich nicht über 
Gewissen und Einbildung erstreckt; er 
Wulste auch, wie gefährlich es ist, eine noch 

5) Siehe den Aussng aus des lülarko Polo Reisen 
inaer All gem. Hist. der Reisen, Th. VTL S.47ft* 
Auch die Religion der Mantschuischen Tatarn kommt 
tn der Hauptsache mit dieser überein. StDuHalde 
Beschr. des Sines. Beichs, Th«IV. S. 97. 

VYlELAWDt W. VL B. Jö 
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unbefestigte Kegierang 2iut Unternehmungen 

gegen die eingeführte Religion anzufangen. 
£r bezeigte sich also sehr billig , ja sogar 
günstig gegen die Friesterschaft von Sehe» 
schian; eiMaite sich öffentlich , dafs er sie bey 
ihren Gerechtsamen und Vortheilen schützen 
und nichts gegen ihre Religion unternehmen 
wolle; und hielt ym er versprochen hatte. 

Kaum hngcn die Bonzen wieder an, der 
Ruhe zu genieisen, wdche sie der Regierung 
dieses weisen und guten Königs zu danken 
hatten : so erinnerten sie sich auch ihrer ehmah- 
ligen Streitigkeiten wied^; und auf einmahl 
wurde wieder von allen Seiten zum Treffen 
geblasen. Aber liier hörte die Gefälligkeit des 
Sultans Ogul auf. £r liefs ein Edikt ausgehen, 
worin einem jeden erlaubt wurde, seine Mei- 
nung über die Gegenstände des Streites mit 
Bescheidenheit bekannt zu machen; aber er 
verbot zugleich alle Bitterkeit » imd alle Anzug« 
lichkeit im Disputieren: und um seinen Yer^ 
bot den gehörigen Nachdruck zu geben, setzte 
er die Strafe von zwey hundert Streichen auf 
die Fuissohlen darauf , wenn sich jemand, wer 
es auch wäre, gelüsten liefse, einen andern sei- 
ner Meinungen wegen zu schimpfen oder zu 
verdammen. ^^Meinungen über Dinge, welche 
ihren Besitzer zu keinem schlimmem 
Manne machen, sind weder Staatssacheu noch 
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Verbredien, sagte er: ich werde mich niemahb 

damit abgeben, sie zu untersuchen, und noch 
weniger mich bereden lassen, sie zu bestrafen« 
Gedanken und Träume ^) sollen in meinem 

6) Wenn man von einem rohen Tatarischen Heer- 
führer, wie Ogul-Kan war, Belesenkeit vermuthen 
könnte, so sollte' man glau1)en, dals hier eine Anspie- 
lung auf den Tyrannen Dionysius von Syrakus wäie, 
der den Marsyas, einen seiner Staatsbedienten, hin- 
richten liels, weil diesem Marsyas geträumt hatfcCy 
er habe dem Tyrannen die Kehle abgeschnitten* 
Plutarch im Leben Dions, Torn, f^, p, 1Ö7. edit, 
Londiti^ de 1724« Plutarch giebt sum Grunde die* 
ses strengen Verfehrens an : Dionysius habe geglaubt, 
Marsyas würde schvrerlich so gefShrlich geträumt 
haben, wenn 'er nicht wachend mit dergleichen Gedan- 
ken umgegangen wäre; und Montesquieu findet 
diesen Grund (vrenn der unbundige Scblufs, auf den 
er sich stützt, auch richtig wäre) nicht hinlänglich, 
das Verfahren des Dionysius xu entschuldigen* Esprit 
des Loixy Tom, /. L, XIL eh. XL Der Gedanke» 
sagt er, mürsle, uui strafbar zu werden, mit irgend 
einer Handlung -verbunden gewesen seyn« Aber 
diels war eben die Sache* Woher konnte Dionys 
wissen was Marsyas tifumte? Marsyns hatte seinen 
Traum erzählt; und dicls schien entweder einen 
bösen Willen gegen den Fürsten, oder doch einen Grad 
von Unvorsichtigkeit voraus su setzen, den ein se 
argwöhnischer und furchtsamer Füril, wie Dionysius 
VI. B* 18 
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Reiche frey seyn ; und man soll keinem Men- 
schen verwehren, seinen Tiauxn zu erzälilen, 
oder seine Meinung zu sagen , firenn er jemand 
findet der ihm zuhören will. Das einzige Mit- 
tel, Grillen und Meinungen imschadlich zu 
machen, ist^ wenn man ihnen Luft lälst. Lädst 
die Bonzen in Scheschian, so lange sie wollen, 
untersuchen , ob ihr grofser Affe ein Genius • 
oder ein Orang-Outang gewesen, ob er zu 
Wasser oder zu Lande in Scheschian ange- 
kommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen herab gefallen sey : so lange die Unter- 
suchung eine Privatsache bleibt, und der Streit 
mit Bescheidenheit gefuhrt wird, kann die Ruhe 
•des gemeinen Wesens nichts davon zu besorgen 
haben. 7) Aber Ogul-Kan dürfte sich nur ver- 
leiten lassen, aus solchen Streitigen eine ' 

war, strafnrürdig finden muiste. Es war Sun daran 

gelegen, den Syrakusem zu «eigen, dals man sich 

auch sogar im Traume nicht imgestraft an seiner Per- 
son vergreifen Juinne. 

7) Es glebt, mit Erlauhnils des Snltans, Fäle, wo 
man sich nicht enthreclien kann, spekulative Meinun- 
gen als eine Staatssache zu behandeln. Aber desto 
grölser mnis auch alsdann die Voisichtlglceit seyn, 
um mnen Funken, durch aÜEU grofse Geschäftigkeit 
ihn zu ersticken, nicht erst zu einer Flamme aufzu- 
stieren» 
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Staatsangelegenheit zu machen, ^enn in wenig 
Jahren das ganze Reich in Feuer stehen sollte/* 

So dachte der weise Ogul, (fährt Danisch- 
mend fort) und verdient Ehrensaulen dafurt 
dafs er so dachte. Aber diese Politik war 
nicht nach dem Geschmack der Bonzen. Sie 
lieüsen es darauf ankommen » ob er den Über- 
tretem des Gesetzes sein Versprechen halten 
würde. Ogiil hielt sein Versprechen pünkt- 
lich. Ein Ya-faouy der die Meinungen eines 
gewissen T u 1 p a n , welche vor der Eroberung 
viele Bewegungen verursacht hatten, ofiFentlich 
mit grofser Heftigkeit bestritt, und die Anhän- 
ger derselben für unwürdig erklarte von Sonne 
und Mond beschienen zu werden, empfing auf 
dem gröfsten Marktplatze der Stadt Scheschian 
die ganze Summe der zwey hundert Prügel auf 
die Fulssohleuy ohne dafs Einer daran fehlte; 
und da sein Geschrey imd seine Aufhetzungen 
einen Aufruhr unter dem Pöbel verursachten, 
liels Ogul-Kan die Schuldigen , ' an der Zahl 
zwey tausend, von seiner Tatarischen Leib- 
wache umrincren, und den funfziirsten Mann 
von ihnen 9 ohne ^Ansehen der Person , an die 
kahl gemachten Äste eines hohen Eichbaums 
aufhängen, der im äuTsersten Vorhofe der 
grofsen Pagode stand. Die Justizpflege war 
ein wenig Tatarisch; aber . sie brachte ein 
grofses Gut hervor; denn sie machte die Bonzen 
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verträglich. Das Volk schrie über Tyranney; 
Sultan Ogul kehrte sich nicht daran; ntnd in 
kurzem erkannte die Nazion mit Dankbarkeit^ 
dais er sie durcli eine wohl angebrachte Strenge 
ron einem großen Übel befreyet hatte. 

Von der Zeit an, da die Bonzen in ihren 
Streitschriften nicht mehr schimpfen, und durch 
geheime oder öffentlidie Beschuldigungen ihren 
Gegnern keinen Scliaden mehr zufiigen durften, 
verloren sie auch die L.eideuschaf t zum Grübeln 
und Streiten, wovon sie seit geraumer Zeit 
besessen gewesen waren. Sie fingen an gewahr 
zu AVerden, dafs sie sich dadurch bey Vernünf- 
tigen nur lächerlich machten, und glaubten 
weiser zu handdn^ wenn sie ihren Witz anwen- 
deten, die Religion von Scheschian mit dem 
gesunden Menschenverstände ihrer neuen Ge- 
bieter auszusöhnen. Diesem löblichen Vorsätze 
zu Folge geschah es, dafs sie, indem sie sich 
bemühten ihre Grundsätze in das vortheilhaf- 
teste Licht zu stellen , unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen LehrbegrifiF geriethen, der 
den Tatarn immer einleuchtender -wurde: und 
da die Kamfalu zu gleicher Zeit mit gutem 
Erfolg an der Bekehrung der Tatarischen Sohö- 
nen arbeiteten; so fisind sich nach wenigen 
Jalnen, dafs die Eroberer (den König und einige 
seiner Vertrauten ausgenommen) die Religion 
des Landes angenommen hatten, ohne dafs man 



Oigitized by 



Erstek Tuxii.. «57 

recht sagen konnte, wie es zugegangen war. 
Aber es fand sich auch zugleich, dafs die Wall- 
fahrten nach d e r grofsen Pagode merklich 
abnahmen. Es entstand aus der Vermischung 
des Scbeschianischen Aberglaubens mit dem 
groben Tatarischen Menschenverstand eine Art 
Ton Mittelding! wdches zwar keine neue Reli- 
gion vorstdlte, aber doch unvermerkt in dem 
Nazionalgeiste , in den Vorurtheilen , Gewohn- 
heiten und Sitten von Scheschian eine Verän- 
derung hervorbrachte I welche mit einigem 
Grund ein Schritt' zur Verbesserung genannt 
werden konnte. Was vermuthlich das meiste 
dazu beytrugy war die Freyheit, sich auf die 
1/Vissenschaften und. schönen Künste zu legen, 
welche Ogul-Kan allen seinen Unter thanen 
ertheilte. Denn vormahls war diefs, wie bey 
den Ägyptern f da ausschlie&endes Vorrecht 
der Friesterschaft gewesen. In einem Zeitlaufe 
von vierzig bis fünfzig Jahren wurden die grau- 
bärdgen Bonzen gewahr, dals sie sich in einer 
neuen Welt be&nden, welche nicht mehr so 
leicht zu behandeln war als die alte. Die 
Mährchen, womit sie sonst die Fragen dei: 
Neugierigen gestillt hatten, wurden nicht mehr 
so befriedigend gefunden als ehmahls. Die 
Untersuchungen über den Grund dessen was 
die Menschen wahr nennen, über die Natur, 
den Zweck und die wesentlichen Rechte der 
politischen Gesellschaft, und über andre Dinge 
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von dieser Wichtigkeit , weldie immier haufi* 
ger angestellt -milden» hatten die Folge, dafs 

vieles, was man für ^vah^ gehalten hatte, falsch 
befunden wurde. Und wenn man Gegenstän* 
den f die vor einer anfgeklärten Vernunft keine 
Gnade linden konnten, noch immer einen Rest 
von Ehrerbietung bewies, so war sie derjeni* 
gen gleich, womit man ein altes Gemählde ans 
den Kinderjahren der Kunst anzusehen pHegt: 
man schätzt es nicht weil es gut, sondern 
weil es alt ist. 

Es war von den Bornsen nicht m erwar« 
ten, dafs sie eine so wichtige Veränderung 
mit Gleichgültigkeit ansehen sollten. Auch 
thaten sie ihr Möglichstes, dem sichtbaren Scha» 
den zu wehren , den die Ausbreitung der Ver- 
nunft und der Menscldichkeit ihnen selbst und 
ihren Pagoden zufugte. Aber da sie merkten, 
dab die letzten Anstrengungen ihrer Kunst nur 
den Triujiif ihrer Gegnerin zu zieren dienten; 
SO schmiegten sie sich endlich unter ihr Schick- 
sal, und betrugen sich ungefähr so, wie eine 
handelnde Nazion, weldie sich genöthiget sieht^ 
gewisse Zweige von Gewerbe, wiewohl mit 
augenscheinlichem Verluste, blofs delswegen 
fortzuführen, um nicht die Handlung selbst zu 
verlieren , und der Hoffnung entsagen zu müs- 
sen, durch irgend eine günstige Wendung der 
Umstände sich vielleicht dereinst ihres Schadens 
wieder zu erhohlen. 
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Indessen war eine von den heilsamen Fol- 
gen dieser Kevoluzion in dem Nazionalgeiste 
von Sdiesdiian, dafs die Bonzen selbst sidi 
angelegen seyn ließen, an persönlichen Yeiv 
diensten wieder zu gewinnen, was sie auf 
einer andern Seite verloren hatten. Danisch* 
mend fahrt hienron viel besonders an, nntei> 
läfst aber gleichwohl nicht, die Anmerkung zu 
machen: sie hätten bey allem dem nicht recht 
verbergen können, dals es ihnen lieber gewe- 
sen wäre, der Nothwendigkeit so viele Ver- 
dienste zu haben überhoben zu seyn. Sie 
belauerten, sagt er, mit der scharfsichtigsten 
Aufinerksamkeit jede Gelegenheit und jedes 
Mittel, ihren grofsen Zweck mit wenigem 
Unkosten zu befördern ; und glücklicher Weise 
für sie sjnehe der leichtsinnige Muthwille^ 
womit einige die Freyheit der damahllgen 
Zeiten zu mifsbrauchen anfingen, ihnen Waf- 
fen in die Hände, welche sie, unter dem 
scheinbarsten Vorwande, gegen ihre unversöhn- 
lichen Feinde, Witz imd Vernunft, gebrau- 
chen konnten. 

O) Die Geschichte der auiserordentlichen . Bemü* 
hungen, welche Jambliehus, Plotinus, For« 
fyrius und ihre AnhSnger in einer Art von Ver» 
zweiflnng fhichtlos angewandt, dem unterliegenden 
Heidenthum gegen die siegreiche Obennacht der 
christlichen Eelig^ m Hülfe so kommen, ist das 
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Danlschniend beginnt seine Erzählung von 
diesem Aufstand der Bonzen gegen die U>ur- 
pazion einer tyrannischen Filosoiie mit einer 
allgemeinen Betrachtung, welche nicht so viel 
benutzt wird als sie es zu verdienen scheint. 
Dasjenige, sagt er, was in allen sittlichen 
Dingen die Grenzen des Schönen und des 
Häfslichen, des Guten und des Bösen, des 
Rechts und des Unrechts bestimmt, ist eine 
allzu feine Linie , als dafs sie nicht alle Augen- 
blicke von der Unwissenheit und dem Leicht- 
sinn übersehen, oder von den Leidenschaften 
übersprungen werden sollte. Daher eine Quelle 
von Übeln , welche man nicht verstopfen darf, 

vollständigste Beysplel, das uns die Historie an die 
Hand giebt, um den Karakter und das Betragen der 
Bonzen von Scheschian , in einem gewisser MaCsen 
ähnlichen Falle, zu erläutern. Was lie£sen diese von 
dem seltsamsten Eifer glühenden Schwärmer unver- 
sucht, um wenigstens die letzten Augenblicke des 
sterbenden Aberglaubens zu verlängern? Orakel, 
Wunder, wiederkommende Seelen, alles, 
was aufserordentlich war, wurde aufgeboten, Pytha- 
goras und Apollonius wurden zu göttlichen 
Männern und Theurgen erhoben, um sie mit eini- 
gem Schein dem grolsen Stifter der wahren Religion 
entgegen zu setzen. Das ganze Heidenthum wurde 
timgeschmolzen , die ungereimtesten Fabeln zu alle- 
gorischen Hüllen der erhabensten Wahrheiten gemacht, 
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auch wenn man es könnte, — der häufige 
Mifs brauch von Dingen, wovon der rechte 
Gebrauch der menschlichen Gesellschaft nütz- . 
lieh ist, und welchem abzuhelfen man bisher ' 
noch keine andre Mittel erfunden hat, als solche, 
die dem Dienste gleichen, den der gutherzige 
Bär in der Fabel seinem Freunde^ dem £re* 
miten, erweist, da er, um eine Fliege von 
der Nase seines scldafenden Freundes zu ver- 
jagen, einen Stein ergreift, und auf £inen 
Wurf die Fliege und den Eremiten tödtet. 

Die Scheschianer geben uns hiervon ein 
merkwürdiges BeyspieL Sie waren unver- 

und das Werk des Betrugs und des Aberelauljens in 
eine Theosofie verwandelt, deren Entdeckungen 
imd Versprechnngen einen blendenden Glans von sich 
warfen , und unbehutsame Gemüther durch den Schein 
eines göttlichen Ursprungs täuschten. Man beleg«^ 
die christlichen Weisen, welche allen diesen 
Blendwerken Vernunft entgegen setzten, mit dem 
verhafsten Nahmen der Freygeister und Atheisten; 
kurz, man wagte in der Vensweiflung Alles. Aber 
vergebens traten Aberglauben, Schwazmerey und Filo» 
• Sofie in ein unnatürliches Bündnüs: die Wahrheit 
siegte, und eben dieser Sieg bewies, daüs sie Wahr- 
heit war. 

Anmerke des JJUein. Ubers, 
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meikt klüger geworden als ihre Vor&IireiL 
Ihre B^grifLe von der wahren Bescliaffenheit 
der Dinge y von 'ihrem Yerhältnils gegen die 
Menschen , und von dem sehr wesentUchen 

Unterschiede zwischen den Gegenständen 
und den Vorst ellun gen, die maur sich 
davon macht;» klarten sich je länger je mehr auf* 
Die Vortheile dieser glücklichen Teränderung 
verbreiteten sich über das ganze Reich , wie- 
mrohl sie nur von scharfsichtigen Beobachtern 
bemerkt wurden. Aber die Nacfatheile, die 
damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
reichte das Gesicht des b^desten Kopfes hin. 
So lange, die.Nazion dumm w^r, konnte sie 
nicht milsbrauchen was sie nicht hatte. 
Damahls war die Quelle alles Übels» dals sie 
ihre Vernunft gar nicht zu gebrauchen 
wuTste. Itzty da die Schesdiianer, wie junge 
Vögel, die Schwingen ihres Geistes zu versu- 
chen anfingen, begegnete es oft, dals sie zu 
hoch fliegen wollten und . fielen; oder dals sie 
sich unvorsichtig in Örter wagten , wo sie sich 
in verborgene Schlingen verwickelten. Kurz, 
diejenigen, die entweder wirklich mdhr Witz 
hatten als andre, oder doch dafür angesehen 
seyn wollten mehr zu haben, fühlten nicht 
SO bald die Freyheit, in welche Ogul-Kan ihre • 
Vernunft gesetzt hatte, als sie schon anfingen 
sie häufig zu mifsbrauchen. Es war wohl bey 
den wenigsten so bö£e gemeint als es ihnen 
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ausgelegt Mmrde. Wie leicht war es, in der 

hüpfenden Freude , die einem Menschen natür- 
lich ist, der nach einer langen Gefangenschaft 
-wieder freye Luft athmet und sich seiner Füise 
wieder nach eigenem Gefallen bedienen darf, 
wie leicht war es da, die vorerwälinte Linie 
zu überhüpfen, und vor lauter Freude — »■ nicht 
mehr dumm zu seyn, ein wenig närrisch 
zu werden! Man liatte den Aberglauben als 
ein grofses Übel kennen gelernt^ man bildete 
sidi ein, sich nicht weit genug davon verlau- 
fen zu können, und verlief sich also in dn 
entgegen gesetzten Abweg. Indessen war dieb 
allerdings kein geringes Übel, und verdiente 
die Aufmerksamkeit der Vorsteher des Staats 
um so mehr, da es von den höhern Klassen 
unvermerkt auch zu den niedrigem überging. 

Hier fiel der Sultan Danisdimenden in die 
Rede. Du berührst, sagte er ihm, einen Punkt, 
über den ich sclion lange ge\vün5cht habe etwas 
Gewisses bey mir selbst festsetzen zu können. 
Es ist, wie du wohl bemerkt hast, nicht rath- 
sam die Quelle von solchen Übeln zu verstop- 
fen, die aus dem Mifsbrauch einer Sache ent- 
stehen, wovon der Gebrauch gut ist» Und 
gleichwohl ist das Übel, von dem du sprichst, 
von einer so gefährlichen Art, dafs man schlech- 
t^ings genöthigt ist seinem Fortgange zu 
Stenern. Ich möchte wohl hören, was du mir 
in diesem Falle zu tliun ratlicn wulltcäC. 
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Sire, (antwortete Danischmend) die Fragen 
worüber ich meine M^nng sagen soll, hatte 
vorlängst besser als zwanzig andre verdient von 
unsrer Akademie, zu einer Freisfraga. ^ex^a<;t^ 
zu werden. Ich unterstehe mich nicht zu Mgfa» 
dafs ich die Auflösung davon gefunden habe^ 
und mir däucht, diejenigen, welche sie so 
leicht Anden, möchten sich wohl nie diei l^uhe 
genommen haben, ihre Tiefe zu erfbrsdieii. 
Doch vielleicht ist sie eine von den Fragen, 
deren Auflösung gar nicht einmahl möglich 
ist, oder, wdche sich wenigstens nicht anders 
als durch einen kühnen Schnitt auflösen 
lassen. 

Der Fall dünkt mich- dieser zu seyii: 
befinden uns zwischen zwey Übeln, wovon 
wir schlechterdings genöthigt . sind eines zu 
wählen; es fragt sich also, welche« wir 

wählen sollen? 

Hier, daucht mich , kann zuversichtlich als 

ein unstreitiger Grundsatz angenommen wer- 
den: dafs in einem soldien Falle, wenn das 
eine Übel einen unendlichen und unheilbaren 
Scliaden tliut, das andere hingegen unter gewis- 
sen Bedingungen ins unendliche vermindert 
werden kann, nothwendig das letztere gewählt 
werden müsse. 

Diefs vorausgesetzt kommen hier zwey 
ybel in Betrachtung: der Schade, der aus 
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dem Mifsbrauch der Vemniifi: und des Witzes, 
■wenn ihnen rÖUige Frey hei t gelassen wird, 
entspringen kann und wird; und derjenige, 
der daher entstehen mufs, wenn diese Frey- 
heit durch irgend eine Art von Zwangsmitteln 
eingeschränkt -wird. Nun sage ich : Den Ge- 
brauch der Vernunft und des Witzes in 
einem Staat einschränken, ist ebensoviel, 
als Unwissenheit imd Dummheit mit 
allen ihren Wirkungen und Folgen in dem 
besagten Staate verewigen, falls sich die 
Nazion noch in einem barbarischen Zustande 
befindet; oder, wenn sie sich bereits zu einem 
gewissen Grade der Erleuchtung empor gehoben 
hat, sie in Gefahr setzen, von Stufe zu Stufe 
wieder in diese Barbarey zurück zu sin- 
ken, die den Menschen zu den übrigen Thie- 
ren herab würdiget, ja gewisser Mafsen unter 
sie erniedriget. Denn, wie soll diese G ren 2>< 
1 i n i e , in welche man Vernunft und Witz 
einscliränken will, gezogen werden? Wer 
soll sie bestimmen? Was für Regeln sollen 
dazu festgesetzt werden? Wer soll Richter 
seyn, ob diese Regeln in jedem vorkonmien- 
den Falle beobachtet oder überschritten wer- 
den? Wodurch will man verhindern, da£i der 
Richter nicht seine eigene Denkungsart, seine 
Vorurtheile, seinen persönlichen Geschmack, 
vielleicht auch seine Leidenschaften und beson- 
dem Absichten, zur Bichtschnttr oder zum 
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Beweggnmde seiner Urdieile mache? Wird 

die Vernunft und der Witz der Nazion nicht 
dadurch von dem Grade der Erkemitnifa oder 
Unifvissenheit» der Redlichkeit oder Unlauter- 
keit des Richters, oder von der ungereimten 
Voraussetzung, dals ihn seine Weisheit und 
Rechtschaffenheit nie verlassen werde, abhangig 
gemacht? Wenn wir denken dürfen, warum 
sollten wir nicht über Alles denken dürfen? 
Und ist denken nicht etwas andres als nach- 
sprechen? Kann man denken ohne zu 
untersuchen? oder untersuchen ohne zu 
zweifeln? Und wenn sich dieses Recht zu 
zweif dn bis man untersudit hat^ und zu unter- 
suchen eh' man irgend ein Urtheil fafst, nicht 
auf alle Gegenstande erstreckt; wenn man 
annehmen wollte» dafs es solche geb^ wdche 
man nicht untersudien dürfen weil schadKche 
Folgen daher entspringen könnten: würde die 
Nazion nicht immer in Gefahr schweben , dals 
es ihren Obern dnmahl einfiillen könnte, die 
Untersuchung alles dessen för schädlich zu 
erklären y was sie blofs ilires eignen Vortlieils 
wegen nicht untersucht haben wollten? Die 
Jahrbücher des menschlichen Geschlechts bdeh- 
lehren uns , dafs unsre Obern zuweilen Tyran- 
nen gewesen sind, oder wenigstens schwach 
genug, sich von irrigen Meinungen und von 
Leidenschaften, eigenen oder fremden, bcherr^ 
scheu zu lassen. Auf welchem seicliten Grunde 



Oigitized by 



•würde demnach die öfFentUche Glückseligkeit 
fitehen, wenn es von der Willkühr etlicher 
vremger Sterblichen abhinge, die groben Trieb» 
federn des allgemeinen Besten der Menschheit, 
Vernunft und Tugend , nach ihren besondem 
BegrifiFen und Absichten einzuschränken? 

Was ich von der Vernunft gesagt habe, 
gilt in seiner Art auch von dem Witze, des- 
sen wichtigster Gebrauch ist, alles was in den 
Meinungen, Leidenschaften und Handlungen 
der Menschen mit der gesunden Vernunft und 
dem allgemeinen Gefühl des Wahren und Schö- 
nen einen Mifslaut macht, das ist, alles was 
ungereimt ist, als belachens würdig 
darzustellen. Jede Einschränkung dieses Ge- 
brauchs ist ein Freyheitsbrief für die Thorheit, 
und ein stillschweigendes Geständnifs, dafs es 
ehrwürdige Narrheiten gehe. Unver- 
merkt ^vürden sich noch andre Thorheiten hin* 
ter diese verstecken $ denn ihre Familie ist 
zahlreich, und manche sehen einander so ähn- 
lich , dafs es sehr leidit ist eine für die andere 
anzusehen. Was anders wurde also aus der 
Einschränkung der Vernunft und des Witzes 
erfolgen, als dafs, unter dem bleyemen Zepter 
der Dununheitf Aberglaube und Schwärmereyv 
Tyranney über Seelen und Leiber, Verfinsterung 
der Vernunft, Verderbnifs des Herzens, Unge- 
achliffenheit der Sitten» und zuletzt allgemeine 
Wifti-AiiBt W. VI. B. 19 



Barbarey und Wildheit die OberluuMl gewinnen 
MTÜrden? 

Und diefs würde i»ic}it etwa, bloüs.-.eine 
zufällige Folge» es wurde die nothvrefk' 
d i g e und u n v e r m ei dl icbe Wirkung davon 
seyn , wenn man den freyen Lauf der Vernunft 
und des Witzes hemmen, , und es in die/ Ge* 
walt einzelner Personen geben wollte , den 
Zügel, womit man sie gefesselt hatte, nach 
ihrräi Gutbehnden anzuziehen oder n^^hwr 
lassen« / r v * 

Nun lassen Sie uns auf der andern S^i^ 
sehen, ob der Schaden, welchen man von die? 
ser Freyheit zu besorgen hat, so beträchtlich 
ist, dafs er gegen den Schaden ihrer Unter- 
drückung in Betraditung kommen kann; mid 
ob er nicht vielmehr unter gewissen Bedingung 
<ien sich nach und nacli ins luicndliche ver* 

TD 

mindern mufs? 

Es ist wahr, die Freyhat der Vernunft^ 
des Witzes , der Einbildungskraft , und dessen 
was man Laune nennt, kann und wird zuwei- 
len gemifsbraucht werden, um Weisheit und 
Tugend selbst in ein falsches Licht zu stel- 
len, und vielleicht die ehrwürdigsten Gegen- 
stande, tun unwesentlicher Gebrechen willen, 
lacherlich zu machen. Man hat uberdieb 
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.einige Bey spiele, dafs etwas ungereimt 

sc Ii einendes bey anwachsender Einsicht 
-wahr befunden >Yordeny und also aufgehört 
hat ungereimt zu seynw 9) Es ist ako mög« 

9) Ein sehr nachdrückUches Beyspiel hienron ist 
der SütZf dafs es Antipoden, oder Gegenfüfs- 
1er gebe, welcher ddm Kschof zu Salaburg Virgi- 
lius (wofern es nicht ein andrer Virgilius war, wie 
ans einigen Umständen sich vermuthen lalst) so 
schlimme Handel machte* Diese Lehre war so uner- 
hört und dem damahligen gemeinen Menschenver- 
stände so anstöfsig, dafs selbst die weisesten Männer 
sich nicht darein finden konnten. „Man legte es 
ihm so aus, {sa^t Ayentinns in seinen Baieri- 
schen Jahrbüchern) als ob er eine andre Welt, 
andre Cdas ist vermüthlich nicht von Adam und Eva 
entsprungne) Menschen, eine andre Sonne und einen 
andern Mond behaupte. Bouifacius widerlegt 
diese Sätze als gottlos und der christlichen Filosofie 
entgegen laufend, bestraft Virgilen de&wegen öffent« 
lieh und absonderlich^ verlangt von ihm, dals er diese 
albernen Kindereyen (^Naeiiias^ widerrufe, und die 
einfaltige und lautere Weisheit des Christenthums nicht 
langer mit dergleichra unsinnigen Träumen beflecke.** 
Der da malilige Papst Zacharias, vor welcben diese 
Sache, ihrer vermeintlichen Wichtigkeit wegen, ge- 
bracht wurdet sah sie nicht mit gelindem Augen an 
als Bonifacius. Er nennt die Lehre voif andern 
Menschen unt9X der Erde eine verkehrte 

VI. & 19 
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lieh, dafs die Freyheit, welche dem Muth^vil- 
Icn des Witzes gelassen würde, den Fortgang 
der Wahrheit selbst aufhalten könnte. Aber 
• alle diese Übel, so grob man sie auch inmier 

Lehre, welche VirgOius gegen Gott und seine 
Seele ausgesprochen habe; und muthet in sehr emst- 
lichen Evocatoriis dem Herzog Utilo zu, (der, wie 
es scheint, den guten Virgil in seinen Schutz genom* 
men hatte) den gefiihrlichen Mann nach Rom eu sen* 
den, damit er au£i schSr&te examuiiert, und wenn 
er seines Irrthuxns üherwiesen worden wäre, nach den 
kanonischen Gesetsen gestraft werden Jkönne. Barotu 
ad anmtm 740« Uns dünkt nicht, dals man hinläng- 
liche Ursache habe, den ehrwürdigen Bischöfen, 
welche diese Antipodensache mit so vieler Strenge 
behandelt haben, deswegen so häfslicbe Yorwnife 
zu machen, als viele getfaan haben. Man hat nicht 
einmahl vonnöthen, zu ihrer ILntschuldigung die Wen* 
dung 8tt gebrauchen, deren sich der berühmte Augs- 
burgische Patricier, Marx Welser, in semer 
Baierischen Geschichte bedient, nehmlich 7.\x sagen: 
dals diejenigen, welche den Virgilius behaupten gehört, 
die Erde sey rund und auch auf der andern Halbkugd 
bewohnt n. S. w* seine Meinung unrecht verstanden, 
und sie also dem Heil. Bonifacius fälschlich hinter- 
bracht hätten. £s ist genug, dals in den damahligen 
Zeiten das allgemeine Vorurtheil, selbst der Gelehr- 
ten, in dem Begriiie von Antipoden etwas höchst 
Ungereimtes fand. Xiange zuvor hatte Kosmas der 
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sich einbilden mag, sind zufällig und sei» 
ten; der Nachtheil, den sie der menschlichen 
Gesellschaft bringen können, Avird durch tau- 
send entgegen vrirkende Ursachen theils verhü- 
tet, theils unmerklich gemacht, und, was das 
•wichtigste ist, er niufs , vermöge der Natur der 
Sache y immer abnehmen« Der Krieg zwischen 
Vernunft und Witz, und ihren ewigen Feinden 
Unverstand und Dummheit, ist ein Übel wie 
alle andre Kriege. Er bringt zwar zufälliger 
Weise alledey schädliche Ausbrüche hervor» 
und es sind immer viele, die auf diese oder 
jene Weise darunter leiden: aber er ist ein 
nothwendiges Übel» welches durch seine Folgen 
das grofste Gut befördert Jede neue Erobe- 
rung, die von Jenen über Diese gemacht wird» 

Indienfahrer, ein Ägyptischer Mönch, in seiner 
christlichen Topografie (welche uns Mont- 

faucon im zweyten Theile seiner Sammlung Grie- 
chischer Kirchenskribenten geliefert hat) versichert, 
daÜs die Erde platt sey, und das hinunlische Gewölbe 
an ihren aulsersten Enden aufstehe. Diels war au 
einer Zeit, wo das Studium der Natur als eitel 
und profan g^nalicb vernachlässiget wurde, die 
aUgemeine Meinung; und ein Sate, wie der, den Vir* 
gilius behauptet haben soll, mul^te uothweudigl fii;oin- 
men Ohren anstöisig seyn. 

Anmerlü des Lat. Ubers. 



sdiwadit den Feiiid, befieitigt ^ rechtinä(Sn|ie 

OljcrherrM liafr, und beschleuniget den Anbruch 
jener ghukseligen Zeitea.|^^^|ljpfi^ Unmöglich- 
Icftit noch niemand bcwMMn littt und welche 
(wenn es auch unwahrscheinlich wäre, dafs 
sie jemahls kommen "würden ) dennoch das 
grobe Ziel aller Freunde der Mi^niofch^it 9eyn 
müssen; der Zeiten, wo Polizey, Reli^ 
gion und Sitten, Vernunft, Witz 
und Geschmack einträchtig zusam« 
men wirken werden» die m^nsokl*» 
che Gattung glücklich zu machen« 

Danischmend mein Frennd , ( sagfte ^dw Sul- 
tan als der Doktor mit sekier Rede fertig war) 
alles was du uns hier gesagt liast, mag sehr 
gut seyn, wenn von einem Staat in Uto- ' 
pien die Rede isty den du mit idealischen 
Menschen nach Belieben besetzen und regie- 
ren kannst, Avio es dir gefallt. Aber die Rede 
ist, mit Erlaubnifs deiner Filosofie, nidit von 
dem was der menschlichen Gesellschaft über- 
haupt, sondern von dem Avas diesem oder 
jenem besondern Staate gut ist; und du. 
wirst du vermuthlich- zugeben , dafs sich kein 
wirklicher Staat, mit Menschen von Fleisch und 
Blut besetzt, denken lasse, dessen Bewohner 
die Vortheile, die sie darin genielsen, nicht mit 
Aufopferung . eines Theiles ihrer naturlichen 
Rechte erkaufen müfötcn« Du hast uns sclir 
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5chön bewiesen, dafs es zum Besten der 
menschliclien Gesellschaft gereiche , wenn der 
Yemunft und dem Witze « folglich — ''Aveil 
in keinen Richter erkennen willst, der in 
jedem besondem Fall entscheide, was Ver- 
nmift und Witas sey — auch der Unver- 
nunft und dem Aberwitze volle Freyheit 
«relassen werde: aber alle deine Gründe sollen 
mich nicht lünderuy dem ersten, der sich die 
Freyheit nehmen wollte, meine Völker durdi 
8?ine Schriften zum Mifsvergnugen und zur 
Empörung zu reitzen, die Ohren abschneiden 
zu lassen; oder den ersten Filosofen, der sich 
gdnsten lassen wird, das Gesetz nnsers Pro- 
feten für ein Werk des Betrugs zu erklären, 
mit fünf hundert Streichen auf die Fufssohlen 
zu belohnen. Darauf kannst du dich verlas- 
sen. Ich bin der Mann , mein Wort so genau 
zu halten als Ogul - Kan. 

SirOy erwiederte Danischmend ganz ruhig, 

meine Meinung ging nur wider solche Anord- 
nungen, die es von der Einsicht und Will- 
kuhr einzelner Personen abhängig machen, 
ivie klug oder -wie dumm eine Nazion seyn 
soll. Indessen, und bis die Akademie oder 
iigend ein anderer Adept Mittel dem I^ifs- 
biauche der Freyheit zu wehren, welche der 
Freyheit selbst unnachtheilig sind, ausfündig 
gemacht haben wird» möchte wolil schwer- 
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lieh zu verllindern seyn, dafs das Wort Ml fs- 
brauch nicht immer zwevdeutio: bleiben 
sollte; und also "wird (mit Ausnahme Aveni- 
gcr besonderer und seltener Fälle, 'worüber 
dem Landesherni zu erkennen obliegt) doch 
immer das Sicherste seyn, lieber einige Aus- 
schweifungen zu übersehen, als uns durch 
eine gar zu strenge Regelmäfsigkeit in Gefahr 
zu setzen , des edelsten Vorrechts der Mensch- 
heit verlustiget zu "werden. **^) 

Wenn mir erlaubt ist, (fuhr Danischmend 
fort) die An^vcndung der vorgelegten Frage 
auf die Priester von Scheschian zu machen, 
so däucht mich, dafs nur ein mi fsverstan- 
den es Interesse diese Bonzen verleiten konnte, 
die Freyheit , welche Ogul-Kan seinen Un- 
lerthanen zugestanden hatte, so gefährlich zu 
linden. Der Staat und die Religion von Sche- 
schian konnten nicht anders als bey dieser 
Freyheit gewinnen. Ja die Bonzen selbst wür- 
den dabey gewonnen liaben. Sie würden 

10 ) Gegen irgend einen Zweig der Freyheit von 
dem Milsbrauche, der davon gemacht werden kann, 
argumentieren, ist eben so viel als gegen die Freyheit 
überhaupt schliefsen; denn Alles kann geraifsbraucht 
werden , sagt der weise Verfasser der Letters Jrom 
a Persian in Mngland p, 159, 
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anfänglich aus Nothwendigkeit, hernach aus 

Gewohnheit, zuletzt vielleicht aus Neigung 
und Wahl sich immer weiter von allem dem- 
jenigen entfernt haben, vras sie einem gerech» 
ten Tadel unterwürfig gemacht hatte. Fr.ey 
von dem Vorwurf einer unbändigen Begierde 
zu herrschen und die Güter ihrer Mitbürger 
an sich zu ziehen, geziert mit jeder Tugend 
ilires Standes, würde die Hochachtung ilires 
persönlichen Werthes sich mit der Würde 
ihres Amtes vereiniget haben, sie durch die 
allgemeine Zuneigung besser als durch Straf- 
gebote vor unbiUigeu Milähandlungen sicher 
ztt stellen. Denn ich unterstehe mich za 
behaupten , dafs es kein Volk auf Erden giebt, 
•welches nicht geneigt seyn sollte , einen wei- 
sen und tugendhaften Mann eben dadurch, 
dafs er ein Priester ist, doppelt ehrwürdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Scheschian 
hatten das Unglück, diese Betrachtung nicht 
zu machen« Die Verbesserung oder Abstel-. 
lung alles dessen, was dem gesunden Men* 
sehen verstand an iliren Begriffen, Maximen 
und Sitten anstöfsig seyn mulste, war unstrei- 
tig der geradeste Weg, sich dem öffent- 
lichen Tadel zu entziehen; aber es war auch 
der beschwerlichste. Lieber wollten sie 
durch tausend schleichende Wendungen und 
niedrige Kunstgriffe diejenigen zu unteidrndcen 
suchen, vor deren fäliigkeiten und Einsich* 
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ten sie sich 9 auch olme besondere Uisache» 
aus eiiier Art von Instinkt, fürchteten; und 

die Sicherlieit der Schesclüanischen Religion 
diente ihnen blols zum Vorwande » ihre Räch* 
sucht an einem jeden auszulassen , der gegen 
ihre offenbarsten Ungereimtheiten und gröb- 
sten Mifsbräuche etwas einzuwenden hatte. 
Sie liefsen keine Gelegenheit entschlüpfen» in 
Gesellschaften , oder unter vier Augen , sonder- 
lich bey Personen von Stand und Ansehen, 
zu verstehen zu geben» da(s solche Leute in 
billigem Verdachte standen, ^veder an den 
grofsen Affen noch an den allgemeinen Schutz- 
geist (wie sie das höchste Wesen nannten) 
zu glauben« Gestanden sie auch einigen der- 
selben Talente zu, so bedauerten sie doch 
zugleich in einem seufzenden Tone, dafs diese 
Talente nicht besser angewendet Mrürden» und ' 
beklagten die Gefahr der Nazion, wenn sol- 
chen Leuten gestattet würde, ihr süfses Gift 
in unbehutsame Seelen fallen zu lassen. Durch 
dergleichen Künste gelang es ihnen bey allen» 
welche sich mit angeerbten Begriffen behal- 
fen» das ist» bey dem gröfsten Theile der 
Nazion» sich im Besitz eines gewissen Ein- 
flusses zu eihaken» der vielleicht nur desto 
tiefere Wurzeln schlug, weil sie ihn der sanf- 
ten Gewalt einsclimeichelnder Lberredungen, 
und tausend feinen Ranken» womit sie die 
Gemuther zu umspinnen wnlsten» zu danken 



Oigitized by 



£]isT£ji Thbiz«. fi77 

hatten.' Sie genossen unter einigen schwachen 
Regierungen das Vergnügen , von Zeit zu Zeit 
kleine Verfolgungen gegen AVitz und Vernunft 
za erregen; und es ist sehr wahrscheiulichi 
dals die Barbarey, welche unter Ogul - Kan 
in die Schlupflöcher der Ya-faou hatte flüchten 
müssen , mit schnellen Schritten zurück gekom- 
men wäre, sich des Hofes und der Paläste 
der Grofsen und Reichen wieder zu bemäch- 
tigen, wenn die Regierung der schönen Li Ii 
nicht zu gutem Glücke der Nazion einen 
andern Schwung gegehen hätte. 

Man muls gestehen , sagte Schach - Gebal» 
die Bonzen von Scheschian haben keine son- 
derliche Ursache, sich Danischmenden für das 
Denkmahl y das er ihnen stiftet , verbunden 
zu halten. 

Sire, crwiederte der Doktor, wenigstens, 
werden mir Ihre Hoheit, glauben , dafs ich 
keine Bewegursachen haben kann, sie anders 
abzuschildern als sie waren. Die Wahrheiten, 
die icli sage, können niemand Schaden thun; 
aha: sie können, wofern Ihre Hoheit erlauben 
die Geschichte von Scheschian bekannt zu 
machen, noch den spätesten Zeitaltern als 
ein Spiegel nützlich werden. Ich halte diese 
Art von Spiegeln für eine sehr gute Erfindung; 
denn am Ende ist doch einem jeden daran 
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gdegen zu 'mssen wie er aussieht; und so 
achtsam man auch auf sich selbst ist, so giebt 

es doch immer einige Flecken wegzuwischen, 
oder einige kleine Unordnungen an seiner 
Person %n verbessern. Wer sidi keiner grolsem 

Gebrechen bewufst ist, darf getrost hinein 
sehen; und wer liincin p:uckty und über den 
Spiegel, oder über die Fabrik, worin er;g^os<* 
sen worden, schilt, von dem getraue ich mir 
zu behaupten, dafs es ilim sehr an — Klug- 
heit felilen müsse. 

Wenn du die Ein willif^^ung meines Im ans 
erhalten kannst, versetzte der Sultan, so sollst 
du nicht zu klagen haben, dafs ich deiner 
Spiegelfabrik hinderlich sey. Ich bin immer 
ein Beförderer der Fabriken gewesen. 

Nach der gewöhnlichen Unterbrechung^ fahrt 
Danischmend, auf Befehl des Sultans, fort, 
sich den Weg zu den Händeln zu bahnen, 
wdche unter dem Sultan Azor zwischen den 

l^onzen in Scheschian ausbrachen , und das 
Unglück des B.eichs vollständig machten. 

„Die Gestalt, sagt er, welche der Nazio- 
nalgeist von Schescliian unter der Kegierung 
der Königin Lili annahm, war dem System 
und den Absichten der Bonzen nicht sehr vor- 
tlieilliaft. Der Aberglaube, auf den ilu: vor- 
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mahliges Ansehen gegründet war, setzt einci 
gewisse Verfinsterung der Seele als eine 
nochwendige Bedingung voraus, luid nimmt 
also in der nehmlichen Gradazion ab, in wel- 
cher die Aufklärung eines Volkes zunimmt. 
Witz, Geschmack, Geselligkeit, Verfeinerung 
der Empfindung und der Sitten, sind seine 
natürlichen Feinde; ihre gegenseitige Antipa- 
thie ist unversöhnlich; und entweder gelingt 
es ihm sie zu unterdrücken, oder sie unter* 
drucken ihn. Die Bonzen von Scheschian 
sahen sich dem letztern Falle so nah, dals 
sie endlich, wie es scheint, an der Erhaltung 
ihres vorttiahligen Systems zu verzweifeln 
anfingen. Ein jeder war nun blofs darauf 
bedacht, anstatt für die gemeine Sache, für 
sich selbst zu arbeiten, und von seinen eige- 
nen Talenten, körperlidien oder geistigen, 
50 viel Vorth eil zu ziehen, als er Gelegen- 
heit dazu hatte. 

„In dieser Lage befanden sich die Sachen, 
als im zehnten Jalire der Regierung Azors 
ein Ya • faou, der sich durch seine Bemühun- 
gen um die Scheschianischen Alterthümer her* 
vor getlian hatte, mit einer Entdeckung auftrat, 
welche, so wenig sie auch beym eisten An« 
blidce zu bedeuten schien, durch ihre Folgen 
das ganze Reich in Verwiirung setzte. Er 
liatte nehmlich gefunden, oder glaubte 
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gefunden zu haben, dafs der Nalime des 
grofsen Affen auf den ältesten Denkniah- 
lern der Nazion niemalils Tsai-Faou, (wie 
er seit einigen Jaluhunderten geschrieben und 
ausgesprochen -wurde) sondern allezeit Tsao- 
Faou: geschrieben sey. Da nun Tsai in der 
Schescliiani^chen Sprache allezeit feuerfar- 
ben, Tsao hingegen, vermöge eines mit grofser 
Gelehrsamkeit von ihm geführten Beweises, 
von jeher blau bedeutet hatte: so ergab sich 
der Schlufs von selbst, dafs der Nähme des 
blauen Affen eigentlich der wahre, uralte 
und Larakter istische Nähme der Schutzgott* 
heit ihres Landes sey. 

„G o r g o r i X , (so nannte sich der Y a - f a o u) 
•welcher, nach Art aller Alterthumsforscher, 
eine ungemessene Freude über diesen Fund 
hatte, der ihm Gelegenheit gab, Dissertazio- 
nen zu schreiben, worin er seinen in vielen 
Jahren mühsam gesammelten Von ath von K ol- 
le ktaneen, Lesarten, Verbesserungen, 
Ergänzungen, Muthmafsungen, Zeit- 
rechnungen, etymologischen Unter- 
suchungen, und dergleichen, anbringen 
konnte , — glaubte sich nicht genug beschleu- 
nigen zu können, der Welt eine so wichtige 
Entdeckung mitzutheilen. Wirklich hatten 
ihn die Untersuchungen, die er bey dieser 
Gelegenheit anstellen mufste, auf die Spur so 
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vieler andrer antiquarischer und grammati- 
scher £]itdeckttiigen gebracht, und eine jede 
derselben hatte ihm zu so vielen gelehrten 
und äufserst interessanten Digressio- 
nen Anlafs gegeben, dafs» ungeachtet des 
Titels seines Buchs» dasjenige mras darin den 
blauen und feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
den zwanzigsten TheU dav^on ausmachte. 
Seine Absicht scheint Anfangs nichts weniger 
gewesen zu seyn , als Neuerungen in der 
Religion seines Landes anzuspinnen; und viel- 
leicht %yiirde die Sache ohne Folgen geblie» 
ben seyn» wenn seine Schüler und Freunde 
weniger eifi-ig gewesen wären, die Enldek- 
kungen des grolsen Gorgorix (wie sie ihn 
nannten) in allen Zeitungen und Joiprnalen 
Ton Scheschian als Dinge von der verdienst- 
lichsten Wichtigkeit auszupreisen. Durch die 
unbescheidenen Bemühungen dieser Leute 
geschah es denn» dais sein Buch endlich die 
öffentliche Aufmerksamkeit rege machte. Ver- 
schiedene Bonzen, welche den iVuhm des 
grolsen Gorgorix mit schelen Augen ansahen, 
traten mit kritischen Beleuchtungen 
seines Buches hervor, worin es ihnen nicht 
sowohl darum zu thun war, zu ergründen, 
ob Gorgorix Recht oder Unrecht habe, als 
der Welt zn zeigen, dafs sie zum wenig- 
sten einen eben so grofsen Vorrath von Kol- 
lektaneen besäßen, und noch scharfsinnigere 
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lind gelehrtere Ergänzungen, Verbesserungen, 
Muthinaf^ungen , Zeitrechnungen und Wort- 
ableitungen zu machen waifsten als Gorgorix. 
Bald «jesellten sich auch eini^re Ya-faou zu 
ihnen , -welche die Entdeckung dieses Anti- 
quars aus einem ganz andern Gesiclitspunkt 
ansahen, und über die Gottlosigkeit und 
Gefährlichkeit dieser Neucnuio: ein mäch- 
tiges Geschrey erhoben. Da es weder diesen 
noch jenen an Freunden mangelte, die aus 
niancherley Ursachen und Absichten öffentlich 
ihre Partey ergriffen , so Avurde der Streit 
immer hitziger und allgemeiner. Die Liebe 
zum Neuen zog den gröfsten Theil der jungen 
Bonzen und Ya - faou auf die Seite des 
blauen Affen, und Gorgorix sah sich in 
kurzem an der Spitze eines ansehnlichen Theils 
der Nazion. 

„Nun bekam er Muth, dasjenige, was er 
Anfangs in einem bescheidenen und proble- 
matischen Tone vorgebracht hatte, mit dem 
herrischen Anstand eines gelehrten Diktators 
vorzutragen, und allen, welche die Bündig- 
keit seiner Beweise nicht so einleuchtend fan- 
den als er selbst, mit einer Verachtung zu 
begegnen, die seinen Gegnern unerträglich 
war. Man mufs entweder ein Dummkopf 
seyn, sagte er, wenn man die Wahrheit mei- 
ner Entdeckungen nicht einsehen kann, oder 
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sehr boshaft y wenn man sie nicht sehen 

•will. Diese unter den Gelelirten zu Sche- 
schian sehr gewöhnliche Art zu disputieren, 
hatte auch hier ihre gewöhnliche Wirkung; 
Die Gemüther der Streitenden "wurden immer 
inelir erbittert; die Streitfragen selbst vermehr- 
ten sich taglich durdi die Wuth einander 
nichts einzugestehen; und eine Menge von 
Leuten erklärte sich mit der gröfsten Hitze 
für die eine oder die andere Fartey» ohne 
untersucht zu haben wer Recht habe» oder zu 
einer solchen Untersuchung geschickt zu seyn« 

„ Unvennerkt rerwandeite sich diese Fehde 
ans einem Wortkrieg in einen weit aus- 
sehenden Religionss treity und jede Fartey 
wandte alles an , sich zu yei^grölsem: als 
Kalafy .ein junger Bonze, welcher Mittel 
gefunden hatte sich bey Hofe in einiges Anse- 
hen zu setzen, das bisher noch zweifelhafte 
Übergewicht durch seinen fieytiitt auf die 
Seite des Gorgorix zog. Nicht, als ob er 
sich im geringsten für die Sache selbst interes- 
siert hätte; denn er hatte sich nie die Mühe 
genommen, das Buch dieses Ya - £aou zvl lesen, 
und niemand in der Welt bekümmerte sich 
weniger als er, ob der grofse AfPe blau, grün 
oder pomeranzengelb sey. Aber Kalaf war 
ehrgeitzig; er hatte ein Auge auf die Würde 
eines Oberbonzen der Hauptstadt Scheschian, 
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"welche in kurzem ledig werden mufste, und 
der blaue Affe konnte ihm zu einem Vorha- 
ben beförderlich seyn, wozu er sich in dem 
ordentlichen Laufe der Dinge wenig Hoffnung 
zu machen hatte. Sein gutes Glück hatte ihn 
zu dem Amte erhoben, eine Persische Tänze- 
rin, deren rühmliche Fesseln der Vertraute 
des ersten Günstlings der Sultanin Lili 
tnig, von der Religion der Gebern, worin 
sie erzogen war, zu der Scheschianischen , für 
welche ihr Liebhaber sich ungemein beeiferte, 
zu bekehren. Da die Tänzerin grofse An- 
sprüche an Witz machte, so war diefs eben 
kein leichter Auftrag. Allein Kalaf war ein 
liebenswürdiger Mann , wenigstens in den 
Augen einer Tänzerin ; er fand Mittel sich vor 
allen Dingen ihres Herzens zu bemeistem, 
nicht zweifelnd, wenn er einmahl dieses ge- 
wonnen hätte , würde sich ihr Kopf nicht 
lange geiien seine Griinde halten können. Er 

o CO 

wufste ihrer Eitelkeit so gut zu schonen, imd 
die Auirenblickc , welche seiner Untemehmuns 
■um günstigsten waren, so geschickt zu wäh- 
len , d#ifs die Tänzerin endlich gestehen mufste, 
dafs er sie überzeugt habe: aber sie erklärte 
sich zu gleicher Zeit, wenn sie ja genöthigt 
würde sich den grofsen Mithras unter dem 
Bilde eines Affen vorzustellen, so sollte es 
doch schlechterdings kein andrer als ein blauer 
seyn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe, Kalaf, 
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en klug, durch eine ntlzeidge Ünbiegsamkeit 

in einem Punkte, woran ihm so wenig gele- 
gen war, sich der Frucht so vieler mühsamen 
Nachtwachen zu berauben , und scharfsichtig 
genug, um beym ersten Blicke zu sehen was 
man aus einer Saclie machen kann, versicherte 
sie» dafs er selbst immer geneigt gewesen sey 
sich für den Manen Affen zu erklaren, und 
dafs er itzt ^um so eifriger für ilm arbeiten 
würde, da er das günstige Yorurtheil seiner 
schonen Neubekdirten für nichts geringeres 
als die Wirkung eines übernatürlichen Ein- 
Ausses halten könne. Von dieser Stunde an 
hatte Goi^gorix keinen starkem Verfechter als 
den Bonzen Kalaf. Der Vertraute des Gönst- 
lings, welcher es unmöglich fand seiner Tän- 
zerin etwas abzuschlagen, war der erste unter 
den Hofleuten» der für die neue Meinung 
gewonnen -wurde. Der Vertraute gewann den 
Günstling, der Günstling die Sultanin, die 
Sultanin den König ihren Sohn, und das Be)r- 
spieL des Königs den ganzen Ho£ 

„Die erste grofse Folge dieses glücklichen 
Fortgangs war, dais Kakf bald darauf zur erle- 
digten Würde eines Oberboiizen der Stadt Sehe- 
sdiian befördert wurde. 



„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und 

grofseni Anseilen, hatte sich zu dieser Würde 
VLB. . ao 
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die meiste HofTuung gemacht, und alles atige* 
"Nvandt sie zu erlangen. Unter andern Umstän- 
den Aviirde Kalaf kein furchtbarer Nebenbuh- 
ler fiir ihn gewesen seyn; aber Kalaf hatte 
sicli einen Augenblick zu Nutze gemacht, da 
die Persische Tänzerin alles vermochte. Es 
ist -wahr, es kostete ihm die Mülie, sie zu 
einer kleinen Gefälligkeit gegen den Günstling 
der Königin zu überreden; imd die ärgerliche 
Kronik sagte sogar, dafs er in seinem eigenen 
Hause Gelegenheit dazu gemacht habe. Ein 
Beweeenind dieser Art konnte wolil dem Günst- 
ling hinreichend scheinen, Kalaffen, der keine 
andre als die Verdienste eines geschmeidigen 
Höflings aufzuweisen halte, vor dem Bonzen 
Huktus, für den die Wünsche des ganzen 
Volkes sprachen, den Vorzug zu geben; nur 
war er nicht hinlänglich, diesen V^orzug vor 
den Au£ren der Nazion zu rechtferti2:en. Huk- 
tus verbarg seinen Unmuth unter dem Scheine 
der vollkommensten Gleichgültigkeit; aber sein 
Herz koclite Rache. Die Streitigkeiten über 
Tsai und Tsao, an welchen er bisher aus 
Klugheit wenig Antheil genonunen hatte, schie- 
nen ilim Gelegenheit darzubieten , diese Rache 
unter einem scheinbaren Vorwand auszuüben. 
Kalaf hatte sich an die Spitze der Partey der 
Blauen gestellt: Huktns bedachte sich also 
nicht lange, sich öffentlich für die Feuer- 
farbnen zu erklären. Der gröf^te TheÜ der 
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iltern Bonzen und Ya • fera ym m( sei- 
ner Seite: und da sich bald darauf auch die- 
jenigen unter den Groüsen von Scheschian , die 
mit der Kegiernng der Sultanin Lili nicht 
zufried^ waren, zu ihnen schhigen; sa mach* 
ten sie eine Gegenpartey aus, deren Absichten, 
Malsregeln nnd Bewegungen ernsthaft genug 
iinirden , mn d^n Staat mit gefahrlichen Unru- 
hen zu bedräuen. ^ 

Hier laTst sich Danischmend in ^e nm« 

stein dliche Entwickhing: der verschiedenen Vor- 
tbeile, Nebenabsichten und Leidenschaften ein, 
welche die eigentlichen Triebräder der öffent- 
lidien Handlungen beider Parteyen waren, 
und, wenn anders seine Erzählung zuverlässig 
ist, ^en Beweis abgebe könnten, dats die 
Kunst, das Interesse der Religion und des 
Staats zum Deckmantel unedler Leidenschaf- 
ten und eigennütziger Forderungen zu machen, 
nicht unter diejenigen gehöre, an deren Erfin- 
dung oder VenroUkommnung die Neuem 
einen gerechten Anspruch zu machen hätten. 

„Bisher (so fahrt et fort) hatte sich der 

geringere Theil der Scheschianischen Nazion 
in die Händel der Blauen und Feuerfarb- 
nen (wie man di/B Fartejren zu nennen anfing) 
wenig eingemischet , oder es waren doch nur 
wenige in ihren angeerbten Begrüfen von. dem 
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grofsen Affen irre gemacht 'worden. Die 

meisten begnügten sich über die Neuerungen 
des Gorgorix und seiner Freunde den Kopf 
zu schütteln 9 und zu beklagen » dab eine so 
ausgemachte Sache , als der Nähme und die 
Farbe ihrer Sdmtzgottheit wäre, vorwitzigen 
Untersuchungen ausgestellt werden sollte. Aber 
Kalaf 9 de^isen ungezahmter Ehigeitz einen voll* 
ständigen Triumf verlangte, ruhete nicht, his 
er auch den gröfsern Theil des gemeinen 
Volkes von der Blauheit des grofsen Affen 
überzeugte. Was ihm die erwünschteste Ge- 
legenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode 
von blauem Porzellan mit goldnen Veiv 
zierungen y weldie auf Veranstaltung der Snl- 
tanin Lili dem Tsao-Faou zu Ehren auf- 
geführt wurde. Der Eifer dieser Dame, der 
Nachwelt ein so schönes Denkmahl ihrer Liebe 
für die Künste zu hinterlassen, verwandelte 
sich unvermerkt in einen Eifer für die Sache 
des blauen Affen selbst. Das Volk, unter 
dessen Augen dieser schöne Tempel empor 
stieg, ^vurde von den Anhängern Kalafs in 
räthselhaften Ausdrücken vorbereitet, auiser- 
ordentliche Dinge zu erwarten. Die Blauen 
liefsen in ilirem Gesicht und Ton eine grofse 
Zuversichtlichkeit sehen, ohne sich über die 
Ursache dersdiben zu erklären; und Huk- 
tU8 mit seinem Anhang zitterte ohne zu wis- 
sen wovor. 
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^Endlich kam der Tag, welchem beide 

Parteyen, jene mit ungeduldigem Verlangen, 
diese mit unruhiger Erwartung eines gegen sie 
gesdmiiedeten Ansdilags, entgegen sahen; der 
Tag, da die bhne Pagode eingeweihet werden ' 
sollte. So bald die Sonne aufgegangen war, 
führte Kalaf das versammelta Volk in einen 
nahe bey der Hauptstadt gelegenen Wald, der 
seit undenklichen Zeiten dem grofsen Affen 
heilig gewesen war. Mitten in diesem Walde ' 
iirar ein grofser nmder Fktz, und in der Mitte 
des Platzes eine Art von Thron aufgerichtet, 
"welchen Kalaf bestieg, um diese berühmte 
Anrede an das Volk zu halten , yon welcher 
die Geschichtschreiber seiner Partey versichern, 
dafs sie niemahls ihres gleichen gehabt habe. 
Kalaf sagte so erhabene und unbegreifliche 
Dinge, es strahlte eine so ungewöhnliche 
Begeisterung aus seinem ganzen Wesen, der 
majestätisdie Ton seiner Stimme , die Ü berzeu- 
gung, womit er . sprach, die Figuren, wovon 
er Gebranch machte , der Strom semer Worte, 
rissen die Zuhörer mit solcher Gewalt dahin, 
daüs man ihm Beyfall geben mnlste, ohne das 
geringste von allem was er gesprochen begtiflFen 
zu haben. Die vornehmste Absicht seiner Rede 
war, das Volk in Erstaimen und in ein zit- 
terndes Erwarten irgend einer wundervollen 
Entwicklung zu setzen. Niemahls hatte cdn 
Redner die Zauberkraft des Galimatias bes- 



MT ttudieft ak Kalaf« Die Wirkung davon 

starrte ihm aus jedem Aug' entgegen ; und «m 
sie auf den höchsten Grad zu treiben» endigte 
er seine Rede mit einer fmrlichen Apostrofe 
an den groben Affen, den er beschwor, sein 
Volk aus der Ungewifsheit zu reifsen, und 
durch irgend ein sichtbares Wunder zu zeigen» 
unter t^kher Farbe äim seine YerehriGbg aai 
angenehmsten sey. 'r, 

„JÜAvm hatte Kalaf die leCzten^ Worte aM» 
gesprochen, so sah man auf einmahl den Bnn «i ^ 

an dessen Stamm der Thron des Oberbonzen 
befestiget war, in Flammen eingehüllt; und 
unter Blitz und Donner stieg vor den 

r 

ai) Wir woSen sidit hofEen, da£i sich jemaiul 
unter unsem LieMm in dem Falle befinden könne, 

in welchen der ehrliche Klaus Zettel in Schak- 
speaies Mid - Summer - Nights - Uremn die Damen 
sa Athen su aetsen besoigt, wenn er, in dem Schau* 
spiele von Pjnmus und Thisbe, (welches er und 
seine Gesellen an dem Hochzeitfeste des Theseus auf- 
führen wollen} als Löwe auf den Schauj^ta kom- 
men, und seine furchthare Stimme boren lassen wurde. 
Ich werde, spricht er, nicht ermangeln Ihnen zu 
sagen; Erschrecken Sie nicht > meine schönen Damen; 
ich bin keu^ wirklicher Löwe» wie Sie elwann den- 
ken möchten » sondern wirklich und bey meiner Ehre 
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bestoizten Augen eines nnzahligen Tolke» ein 

grofser blauer Affe herab, und setzte 
sich mit einer so majestätisdien Miene auf dem 
Throne zurechte» daüi die HofiBiung Kalafs selbst 
durch die Gesddddichkeit seines Zöglings 
übertroffen ^vurde. 

„Dieser Streich war, rrie man leicht 

denken kann , entscheidend. Der hart- 
näckigste Anhänger des feuerfarbnen Affen sah 
sich gezwungen 9 dem Zeugniis seiner Sinne 
gewonnen zu geben. Sogar die Frey denker, 
welche bey diesem Schauspiele zugegen -waren, 
wurden von dem allgemeinen Schwall mit fort* 
gerissen, und die wenigen, die ihrer Vernunft 
noch mächtig genug blieben um durch ein so 
grobes Slendwerk hindurch zu sehen, waren 
aus kluger Furcht die eifrigsten, der Gottheit 
des blauen Affen zuzujauchzen. £r >yurde mit 
einem alle Einbildung übersteigenden Triumf 
in seinen neuen Tempel edngeföhrt; und der 
K^g Azor selbst, der skh aus blofser Gefal* 
ligkeit gegen die Launen seiner Mutter für die 

Klans Zettel, der Weber, und ein Mann, der eich 

das gröfste Gewissen daraus machen würde , das Hers 
einer schönen Dame su betrüben. Aus eben dieser 
GemuthsaartKcbkeit erUaren wir also anf aBen Fall: 
dals die& Wetter, womit was Kalaf erschrecken wiU» 
blois gemachtes Wetter war. 
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Meinuno; der Blauen erklärt hatte, konnte sich 
niclit erwehren, die Sultanin an der Spitze des 
ganzen Hofes zu begleiten, und das erste feier- 
Uche Opfer mit seiner Gegenwart zu zieren.^ 

So schrecklich die Nachricht von dieser Be- 
gebenheit dem Bonzen Huktus und seinen 
Freunden war, so zeigte er doch in diesem 
entscheidenden Augenblicke , dafs es. ihm nicht 
an der "wichtigsten Eigenschaft mangle, die 
V zum Haupt einer Fartey erfordert wird. Aufser 
vielen andern Avohl ausgesonnenen Mafsregeln, 
in deren Erzählung wir Danischmenden nicht 
folgen können, Hefa er sich voqiehmlich ange- 
legen seyn , den Eindruck, welchen Kalaf mit 
seinem blauen Affen auf den unaufgeklärten 
Theil der Nazion gemacht hatte, von Grund 
aus zu vernichten. Seine Anhänger beschul- 
digten diesen Ober bonzen öffentlich d er Zau- 
berey, und eines geheimen Verständnisses 
mit den bösen Geistern. Diefs war in der 
That ein Einfall, der seinem Erfinder Huktus 
Ehre macht. Hätten die Feuerfarbnen sich 
begnügt, dem Volke begreiflich zu machen, 
dafs Kalaf ein Betrüger sey, so würden sie 
ihm wenig dadurch geschadet haben: denn 
wie schwach ist die Wirkung der Vernunft 
gegen Schwärmerey und Aberglauben! Aber 
dreist versichern, dafs er die bösen Geister 
mit in seine Verschwörung gegen den Tsai- 
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Faou gezogen habe, diefs hiels ihm wirklich 
einen geföhrlichen Streich beybringen. Eine 

solche Anklage hat Wahrscheinlichkeit 
in den Augen des gemeinen Volkes: sie zog 
seine Neigung zum Wunderbaren anf Huktus 
Seite; sie gab Gelegenheit zu einer unendli- 
chen Meuge unglaublicher Erzählungen, Avelche 
man, mitten unter der Versicherung dafs sie 
unglaublich wären, begierig ausbreitete, mit 
selbst erfundenen Umständen glaublicher 
zu machen beflissen war» und zuletzt wirk- 
lich glaubte. Kurz, Huktus erhielt dadurch 
seine Absicht so volllvommen , dafs der Pöbel 
in den meisten Provinzen des Reichs entschlos- 
sen war, es eher auf das äuDserste ankom- 
men zu lassen , als dem Glauben seiner Voräl- 
tern imd dem feuerfarbnen Affen untreu zu 
werden. 

„Vermuthlich (fahrt Danischmend fort) hätte 

Kalaf am weisesten gehandelt, wenn er diese 
Beschuldigungen mit kalter Verachtung ange- 
sehen, und durdi eine zwar standhafte, aber 
ruhige und langsame Fortführung seines Plans, 
die Hindernisse, die er in den Vorurtheilen der 
halben Nazion fand, zu besiegen gesucht hätte. 
Aber sein Hochmuth und seine Hitze vertru- 
gen sich mit keinen so gelinden Mafsnehmun- 
gen. Stolz auf seine Gewalt über den Geist 
der Sultanin Lili, welche damahls noch das 
Steuerruder fülirte, und verwegen gemadit 
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durch den schwannerisrhen Eifer eines zahl- 
reichen Anlianfis , glaubte er stark genug zu 
seyUf die Widerspenstigen durch ZAvangsmittel 
zu unterwerfen. Eine königliche Verordnung, 
wovon er* der Urheber war, erklärte alle die- 
jenigen für Aufruhrer , welche sich "weigern 
würden dem blauen Affen zii huldigen. Die 
Bildnisse des Tsai-Faou wurden aus allen Pago- 
den -weggeschafft, und mit andern von blauem 
Porzellan ersetzt» wovon in den Yorliofen der 
blauen Pagode eine schöne Fabrik zum Vor* 
theil derselben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden mit Bonzen von Kalafs Anhang besetzt, 
und diejenigen abgedankt , welche lieber ihren 
Einkönften als dem feuerferbnen Affen entsa- 
gen wollten. Diese Gewaltthätigkeiten hatten 
den Erfolg, den ein weiserer Mann als Kalaf 
ihm Torher gesagt hatte, ohne Glauben zu 
finden. Tausend persönliche Beleidigungen, wo- 
durch die Feuerfarbnen taglich zur Rache 
gereitzt wurden» der Übermuth, womit die 
Blauen, als die siegreiche Partey, mit ihren 
feuerfarbnen Mitbürgern verfuhren , und die 
öffentliche Verfolgung, welche zuletzt über 
diese verhangt wurde, erschöpften endlich 
ihre Geduld. Ganze Provinzen ergriffen die 
Waffen, und kündigten Azorn den Gehör* 
aam auf, wofern er seinen Unterthanen nicht 
zum wenigsten die Wahl lassen wurde, ob sie 
Uau oder feucrfarben seyu wollten. 
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„Zum Glück für das Reich Sclieschian erfolgte 
um eben diese Zeit eine Verändening bey Hofe, 
-wodurch Li Ii von der Staatsverwaltung ent« 
femt» und die schöne Alabanda, eine heim« 
liehe Gönnerin der Feuerfarbnen, die Ver- 
traute oder vielmehr die unumschränkte Be* 
herrscherin .des Sultans Azor wurde. Dieser 
gunstige Umstand machte den Feuerfarbnen 
Luft, und verhütete den ganzlichen Ausbruch 
eines allgemeinen Bürgerkrieges. Alabanda 
hatte zwar grofse Lust ihren Freunden eine 
vollständige Rache an den Blauen zu v erschaf- 
fen; aber Kalafs Anhang war zu grofs, und 
der Ausgang eines Bürgerkrieges zu ungewifs, 
als dafs ein 'solcher Anschlags bey den Hanp« 
tern der Feuerfarbnen selbst Eingang gefun- 
den hätte« Man begnügte sich also auf bei- 
den Seiten einen Vertrag zu Stande zu brin- 
gen, wodurch die Sachen in eine Art von Gleicli- 
gewicht gesetzt wurden. Indessen zeigte sicli 
in der Folge , dafs der Alterthumsforscher Gor* 
gorix der Nazion durch seine Entdeckung eine 
Wunde geschlagen hatte, welche zwar zuge- 
schlosseUy aber nicht von Grund aus geheile 
werden konnte. Das immer währende Gezanke 
der Bonzen; der Abscheu, welcher natürlicher 
Weise beide Parteyen gegen einander erfüllen 
mufste, wenn sie dem Gegenstand ilurer Ver- 
ehrung von der andmi Partey mit Verachtung 
begegnen sahen; die Beeiferung sogar in deu 
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gleichgültigsten Dingen dcH von einander 7.u 
unterscheiden : alles vereinisrte sich, die Blauen 
und Feuerfarbnen mit einem unauslöscli- 
lichen Hasse gegen einander va entzünden; 
mit einem Hasse, der nicht mir das zarte 
Gewebe der feinem Bande der Natur zerrifs, 
sondern stark genug -war, um von Zeit zu 
Zeit die grdbem Fesseln der bürgerlicben Yei^ 
haltnisse zu zerbrechen. Er glich einem schlei- 
chenden Gifte, welches die ganze Masse des 
politischen Körpers anstedte» und alle andre 
Gebrechen und Zufalle desselben bösartiger 
machte y als sie an sich selbst gewesen wären* 
Bey jeder YeranJassung brach das gähiende 
Übel bald in diesem bald in jenem Tlieile des 
Reichs aus; und da der Hof weder mächtig 
genug war, eine von den Farteyen gänzlich 
zu unterdrücken, noch weise genug, ein ge* 
naues Gleichgewicht zwischen ihnen zu erhal- 
ten; so drückte und verfolgte immer eine die 
andre wechselsweise, je nachdem sie in einer 
Provinz oder bey Hofe selbst die Oberhand 
hatte; und das Unglück der Nazion wurde 
durch diese neue Klasse von Beschwerden, wie 
achimärisch anch die erste Qudle derselben war, 
so vollkommen gemacht, dafs die Scheschiancr 
sich endlich zum zweyten Mahle in der unse- 
ligen Lage befanden, das Ende ihres Elendes 
nur von einer gewaltsamen Staatsver* 
änderung zu erwarten." 
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Unter den Anmerkungen, 'm>niit der SoIp 
ttm Gebal diese £rzahlung etlichemahl unter- 
brach, hat uns nur Eine Avichtig genug geschie- 
nen , bemerkt zu werden. £r zweifelt nehm- 
lichy wie es m^lich gewesen, dafs eine Nazion, 
die man uns (wenigstens von den Zeiten des 
Sultans Ogul an) in einem Zustande von Auf- 
klärung und Verfeinerung rorstellt, dumm 
genug habe seyn können, sich zum Opfer 
eines so albernen antiquarischen Streites machen 
zu kssen? 

Die Auflösung, welche Danit^^chmend von 
diesem Problem giebt, verdient wenigstens 
gehört zu werden. Es ist wirklich eine kläg- 
liche Sache, spricht er, Geschöpfe unsrer Gat- 
tung ihres besten Vorzugs vor den übrigen 
Thieren auf eine so demüthigende Art beraubt 
zu sehen. Und gleichwohl habe ich bisher 
von den Scheschianern nichts gesagt, was niclit, 
unter gewissen Voraussetzungen, so glaublich 
wäre als irgend eine andre natürliche Bege- 
benh^L Diese Voraussetzungen sind zum 
Exempel — „Dafs kein gewöhnlicheres F ä n o- 
men in der Welt ist, als lieute mit Ver- 
nunft rasen zu sehen; oderaudi, zu sehen» 
dafs sie bey tausend Gelegenheiten vernünftig, 
und in einer einzigen Sache unsinnig 
sind; — dafs ma^ zu allen Zeiten und auf 
allen Theilen dieses Erdenrundes sehr alberne 
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Meinungea imd sehr nii&uimge Gebcaudie im 
Schwange gesehen hat; — dals der Aber^ube^ 

'wenn er in Zeiten der Unwissenheit und der 
toben Einfalt Aich des Gesims eines Volkes 
bemaditiget nnd edidie Jab^undeite Zeit 
gehabt hat sicli fest zu setzen, durch eine 
stufenweise zunelunende Aufheiterung zwar 
geschwächt» aber schwerlich anders als nach 
Verflufs eines langen Zeitraums , und durch 
eine ununterbrochene Fortdauer der Ursachen 
welche seinen Untergang befördern, so gänz- 
lich vernichtet werden loinn, dals die 
Überbleibsel davon nicht zuweilen in Gährung 
geratlien , nnd wunderliche , auch wohl bösar- 
tige Zufälle Teianltssen solken.^' Überdiels» 
fahrt er fort, wurde mir nidits leichter se^'-n, 
als einen jeden TheÜ meiner £rzälüung durch 
historische Beispiele dessen» was unter den 
ahgöttisdien Völkern des Erdbodens, und zum 
Theil unter den Moslemim selbst, vorge- 
gangen ist, zu erläutern. Icli sehe nicht» warum 
die Scheschianer wegen ihrer Verehmng eines 
feuerfarbnen Affen mehr Vorwurfe ver- 
dienen sollten, als die weisen Ägypter wegen 
der Anbetung des Stiers Apis» und so vieler 
andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer- 
katzen waren ; und der Streit über die Frage, 
ob der grofse A£e blau oder feuerfarben sey» 
acheint mir jenen wohl warth zu seyn» den 
die Stadt Oxyrynchus mitd^Sudt Kyno- 



Oigitized by 



EnsTEA Theil. 299 

polis, ihrer Nachbarin, über die Gottheit 
des Antibis und ich weils nicht was für ones 
Meerfisches mit spitziger Schnaut^e^ 
aus dem Geschlechte der Rochen, geführt 
haben soll, wenn wir einem der weisesten 
Manner des alten Gräciens gruben dürfen« 
Dieser Fisch, welcher der Schutzgott der Oxy- 
rynchiten war, wurde von den Kynopo- 
liten als ein blofser Fisch behandelt^ und also 
ohne Bedenken gegessen. Die Einwohner von 
Oxyrynclius, die diefs natürlicher Weise .sehr 
übel nahmen, glaubten ihren Gott nicht bes- 
ser rächen zu könnei^ als indem sie an den 
Hunden, welche zu Kynopolis heilig waren 
und auf gemeiner Stadt Unkosten unterhalten 
wurden 9 das Wiedenrergdtungsredit ausübten. 
£s entstand darüber ein so blutiger Krieg zwi- 
schen diesen beiden Ägyptisclien Städten, dafs 
die Römer sich endlich genöthigt sahen, die 
Wnthenden mit Gewalt aus einander zu 
reiCsen« ^) Im übrigen läOst sich rennuthen» 

12) Plutarch in seiner Abhandlung von Isis 
und Oairis. JuTenal macht uns yon einem ähn« 
liehen ReUgionakriege swischen den Ömhiten und 
Tentyrite'n, welcher daher entstand, 

^uod numina weiwnwn 
Oäit uterque locus ^ mm solos eredat habendos 
Msse JJeos, quos ipse eoiU — - — 

Wiblahss W. yi. B. St 
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dab der denkende Theii der Nazioui das ist ( nach 

der billigsten Berechnung ) unter tausend Einer, 
den ganzen Streit eben so ungereimt gefunden 
haben werde als wir. Hingegen ist nicht weni- 
ger zu glauben, dals die meisten von diesem 
tausendsten Theile sich darum nicht weniger 
für einen von beiden Affen interessierten« Es 
ist mit einem alten Aberglauben eben so wie 
mit andern alten imd unvernünftigen Gewohn- 
heiten beschaffen« Man sieht die Thorheit 

in semer funfselititen Satire ein scluredcliches 
Gemälilde. Die eine dieser ^tädte überüel die andre 
Sur Zeit eines grolsen Festes, wo man sich eines 
feindlichen tiberfidls am wenigsten versah« Die Par> 

tie war sehr ungleich , sagt der Dichter ; die guten 
Ombiten waren wohl beiecbti roaenbekränzt, von 
Salben triefend, .und vom Tansen müde; ihre Feinde 
hingegen desto erbitterter, weil sie nüchtern waren 
(^hinc jejunum odium,) Der Anfang der Feindselig- 
Iceiten wurde mit Worten gemacht; von den Worten 
ham es bald su den Fäusten ; auf beiden Seiten blieben 
wenig Nasen unbeschädigt, u. s. w. „Aber diels 
(fährt der Dichter fort) däucht den Unsinnigen nnr 
ein Spiel; sie wollen nicht nnr Blnt, sie wollen Lei* 
chen sehen. Man wirft also eine Zeit lang mit Stei- 
nen auf einander ; endlich ziehen die Tentyriten 
ihre Schwerter. Die Ombiten fliehen in sittemder 
Verwiming; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Einer hatte das Unglück den erbolsten Feinden in die 
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davon ein, man lacht darüber» man beweist 
sich selbst mit vielen Gründen, dafs es Mifs- 

briiuche sind : aber gleichwohl beoba,chtet man 
sie nicht allein nm der alten Gewohnheit wil- 
len; sondern man rechnet es noch demjenigen 
als ein Verbrechen an, der sich die Freyheit 
nehmen wollte davon abzugehen. Privatvor- 
theile und Leidenschaften können wohl gar 
die Ursache seyn, dafs wir solche Mifsbraudie, 
bey der völligsten Überzeugung dafs es IVIifs- 

^n«le SU Mlen. ; dieser Unglückselige wixd sofort in 

Stücke zerrissen und mit Haut und Haar bis auf die 
Knochen aufgegessen. Sie nehmei( sich nicht einmahl 
•die Zeit ihn su kochen , sie firessen ihn mit hungriger 
Gierigkeit roh hinein, und wer glücklich genug ist ein 
Stuckchen von diesem abscheulichen Frafs zu erwischen, 
glauht niemahla etwas wohlschmeckenders gekostet 
am haben. — — Ob übrigens dieser Keligibnskrieg 
der Ombiten und Tentyriten von jenem zwischen den 
Kynopoliten und Oxyrynchiten verschieden gewesen, 
oder ob nicht Juvenal vielmehr den letstem unter dem 
Nahmen der erstern, weil sie besser in den Vers pas* 
sen , geschildert habe , wie Salmasius aus sehr 
gelehrten Gründen vermuthet, (in SoUn. T» /. pm 
5i7«a&) ist eine Aufgabe, die wir primo öeeupmtti 
überlassen, wofern sie anders ihren Meister nicht 
schon gefunden hat. 

AnmarK des hat* Übets. 
VI. B. AI 
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brauche ünd^ ndt Eifisr und Hiue verfediten. 
Man imtersdicidet in aolcfaen Fällea Theorie 

und Ausübung. Man behauptet einen n üt z- 
lichen Mi£»brauchy und lacht bey sich selbst 
derTbcxraiiy "welche betrogen za werden rer* 
dienen, weü sie betrogen werden wollen. 

Wir schliefsen diesen Auszog mit den eige* 
nen Worten des weisen Danischmend, und 

Hiit einer Betrachtung, die wir von Herzen 
unterschreiben. ,,Die Ranke und Kunstgriffe, 
spricht er, welche von beiden Parteyen ange- 
■wandt wurden, eiRander zu schwächen und 
TU unterdrücken, — einander Wechsels weise 
das Vertrauen des Königs und das Kuder des 
Staates aus den Händen zu winden, ^ oder 
sich dem Hofe furchtbar zu machen, und allen 
s^en Unternehmungen, unter dem Yortvande 
des gemeinen Besten, unübersteigliche Hindcnr- 
nisse in den Weg zu legen ; — die Künste, 
welche gebraucht wurden, tausend streitende 
Frivatvortheüe mit dem Interesse der Parteyen 
in einen wirklichen oder doch ansdbeinenden 
Zusammenhang zu bringen; — der schänd- 
liche Miüsbrauch, den man zu fieförderung 
aller dieser Absichten mit den ehrwürdigen 
Nahmen der Religion, des königlichen Anse- 
hens und des allgemeinen Besten trieb; — 
die unzähligen Auftritte von Ungerechtigkeit^ 
Betrug, Tenitherey, Undankbarkeit, Baub- 
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sucht, Gifitniischerey, u. s. vr. welche unter 
diesen dnrwurdigen Masken gespielt wurdeM: 
alles die& würde überflüssigen Stoff zu einem 
Ungeheuern Geschichtbuche geben, welches zu 
lesen nur die grölsten Verbrecher verdammt 
zu werden verdienen konnten« Ui^IückUeher 
Weise ist die Geschichte der polizierten Völ* 
ker, wenn man ihre Kriege ( einen andern 
Schauplatz, von Absoheulichkeilen) abrechnet, 
beynahe nichts anders als diels. Für einen 
Menschen , der an den Schicksalen seiner Gat- 
tung wahren Antheil nimmt, ist es Pein, bey 
diesen ekelhaften und grauenvollen Gemählden 
zu verweilen« Das Hern des Mensehenfreun^ 
des schaudert vor ihnen zurück. Ängstlich 
sieht er sich nach Scenen von Unschuld und 
Ruhe^ nadiden Hütten der Weisen und Tugend- 
haften, nach Menschen die dieses Nahmens 
würdig sind 9 um; und wenn er in den Jahr- 
büchern des menschlichen Geschlechtes nicht 
findet was ihn befriedigen kann» fljachtet 

13) WiewoU unstveklg etwu Wahzes an diesem 
Gedanken des Filosofen Danischmend ist, so bleibt 
darum auf der andern Seite nicht weniger wahr, dafs 
die Geschichte» «k beohachteBden Augen durchforscht» 
und nit fUesofischem Blick aus erhabeneA Standpunk- 
ten übersehen , eine Quelle sehr nütalicher Kenntnisse 
für den Bürger, für den Staatsmann» und selbst für 
den blolsen Weltbeschauev ist. Ein gelaiimer 
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er lieber in erdichtete Welten, zu schönen 
Ideen, ^reiche» so wenig auch ihr Urbild unter 
dem Monde sa «adhen seyn mag^ immer Wirk* 

und atifgeklürter Geist sieht durch das verworrene 
GevvjBbe der menachlichen Thoifaeiten hinduzch, und 
cBtdedct in dem Zusemmenluing und In der stnfenwei- 
Sen Entwicklung der grofscn Wcltbegebenheiten den 
festen Plan einer sUes leitenden hohem Weisheit; 
er ergetst, ermuntert^ und bessert sich bey dem Anblick 
des immer währenden Kampfes der Tugend mit dem 
Liaster, der Vernunft mit den lieidenschaften , der 
Wahrheit mit dem Irrthum und Betrug, der Wissen- 
schaften mit der Unwissenheit, des Geschmacks mit 
der Barbarey , und erkennt mit Anbetung die verbor- 
gene Hand des groisen Urhebers der Natur , der aus 
diesem ewigen Streit in den Theüen, Ordnung und 
Harmonie im Ganzen hervorzubringen weils. Die 
Geschichte des menschlichen Verstandes, die Ge- 
schichte der Tugend, die Gesdiichte der Reli« 
gion, der Gesetzgebung, der Künste, der 
Handelschaft, des Geschmacks, des Luxus, . 
und so ferner, sind eben so viele fhichtbsre Gegenden 
der allgemeinen Geschichte, deren besserer Anbau 
die herrlichsten Vortlieile für die spekulativen und 
praktischen Wissenschaftin verspricht. Weit eoLfenit 
also die Geschichtskunde gering su achten, wünsch* 
ten wir vielmehr, es allen Studierenden, und «über* 
haupt allen, welche weiser und besser zu werden 
wünschen, eibleuchtend machen zu können, dais die 
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Ikhkeit genug für -sein Herz haben, wefl. 

sie ihn ("wenigstens so lange bis er durch Be- 
dür&iiäse oder unangenehme Gefühle in diese 

Geschichte, mit wahrer Sokratischer Filosofie ver- 
bunden, das höchste und wichtigste Studium eines 
Menschen ist 9 der mehr als eine thierische Maschine 
seyn wills und ^ir haben diese Amnerlcuiig hlofs 
darum beygefügt, um so viel an uns ist zu verhin- 
dern « dals niemand einen unbescheidenen und über- 
triebenen Hang zu Romanen und FeenmShrchen mit 
dieser Stelle des weisen Danischmend zu rechtfertigen 
vermeine. So gewiCs indessen der hohe Werth der 
Geschichtskunde ist, so ist doch nicht su ISugnen, 
dals die gerümpfte Nase, woinit gewisse Geschichts- 
forscher auf alles was die Form der Erdichtung 
hat herab sehen, Unbilligkeit und lächerliche Pedan* 
terey ist. Den Wenigen, denen ihr Beruf su erfor- 
schen was geschehen ist keine Eihohlungsstun- 
den übrig laist, ist es wohl zu gönnen, wenn sie abge- 
härtet genug sind, die Abschenlichkeiten der Bysan* 
tinischen Historie ' oder der Regierung einer 
Maria von England mit eben dem kalten Blute 
zu lesen, womit ein Zeitrechner untersucht, in wel- 
chem Jahre der Welt der König Misfragmuthosis 
zu Diospolis regiert habe. Aber ihr Beyspicl oder 
ihr Geschmack macht keine Reg^l; und empfindsame ^ 
Seelen werden — heym Anblick alles des Bosen, was 
auf diesem Sonnenstaube, den wir bewohnen, Geschöpfe 
von eincriey Gattung gethan haben, um einander ein 
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Wdt zurück gezogen wh^) in einen angeneh- 
men Traum von Glückseligkeit ver- 
satzen» — oder, xicfaü^ zu reden, weil sie 
ihn mit dem innigsten Gefahle durchdringen, 
dafs nur die Augenblicke, worin ivir Aveise 
und gut sind, nur die Augenblicke, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der 
Betrachtung der Natur und der Erforsdiung 
ihres grofsen Plans , ihrer weisen Gesetze und 
ihrer wohlthätigen Absichten, — <- oder der 
Freundschaft und liebe, und dem weisen Ge* 
nusse dor schuldlosen Freuden des Lebens wid- 
men, —* dais nur diese Augenblicke gezälüt 
zu werden verdienen, wenn die Frage is^ 
wielange wir gelebt haben«^ 

Der Sinesische Herausgeber dieser wahr- 
haften Geschichte sagt uns, dals der Sultan 

Leben von etUcben Augenblicken sa rauben oder su 
verbittern — sich nur allsa oft genothigt fahlen, 

mit dem weisen Danischmend in die möglichen Wel- 
ten der Dichter zu fliehen ; und sie können deldwegen 
hinlänglich gerechtfertiget werden, auch ohne da(s 
man den Platoniscben Grundsabs, welchen Bakon 
von Verulam zum Vortheile der Dichtkunst gel- 
tend macht, dazu vonnöthen hat, vermöge dessen 
das, was wir hier nur fiir ein Erhohlungsmittel 
geben, sogar zu einer sehr wesentUcheu Beschäf* 
tigung wird. 
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über dem letzten Theile der Rede des weisen 

Danischmend eingesclilafen , und dieser also 
genöthiget worden sey» znit weiterem Morali- 
sieren einzuhalten; ein Umstand, der uns, wie 

er vermuthet, verschiedene schöne Betrachtun- 
gen entzogen hat, "welche der Indostanische 
Filosof über diesen Theil der Geschichte von 
Scheschian noch gemacht haben köimtet 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sul- 
tan, über den Rest der R^erung des unglück- 
lichen Azors so schnell als nur immer möglidi 
seyu würde, hinweg zu glitschen. £s giebt 
(sprach er) gewisse Leute, die gar zu dumm 
sind, wie sogar mein guter Oheim Schach-Baham 
irgendwo angemerkt hat; imd gewifs ist die- 
ser Azor einer aus dieser Klasse. Man kann 
nicht bald genug mit ihm fertig seyn. 
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Danischniend setzte aW ^Id Geschichte der 
Regierung Azors folgender JVIafsen f ort. ^ 

4 

Die kläglicliste unter allen den Schwach- 
heiten, -welche den Ruhm des guten Königs 
Azor verdunkeln, >var seinem Alter aufbe- 
halten; eine Sdiwaclilieit , welche desto ver- 
führerischer ist, weil sie oner Tn^nd ähn- 
lich sieht; desto schädlicher, weil sie wüss Ulis 
guter Absicht thut, und desto schwerer 
zu vermeiden 9 da selbst der Weiseste aller 
Morgenlandiischen Konige nicht ^ireito' geni:^ 
%var, sich ihrer zu erwehren. 

Diefs nennt man, denke ich, ein Räthsel, 
sagte Schach -Gebal. Ich bilde mir eben nic^t 
ein, in der Kunst lläthsel aufzulösen dem 
Sultan, dessen du eben erwähntest» gleich zu 
kommen: aber diefsmahl wollt* ichdodi rillii% 
dafs die Schwachheit des grofsen Azors, die du 
ims noch aufbehalten hast, entweder Bigot- 
terie is^ oder doch etwas das ihr sehr ähnlich 
sieht. Hab' idi es getroffen, Doktor? 

Zum Erstaunen, erwiederte Danischmend, 
indem er in seinen Ton mid in seine Gesichts* 
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muskelii alle die Bermnclerung brachte, die er 
der Scharf sinnigkeit seines gebietenden Herren 
schuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, 
fuhr er fort, seitdem die schone Alabanda 

eine unbegrenzte Gewalt über das Herz, über 
den Hof und über die Schatzkammer des Sul- 
tans von Scheschian usurpierte. Gewohnheit 
und Sättigung hatten ihre Bezaubening end- 
lich aufgelöst; und Alabanda sah die Zeit 
konunen» wo sie sich in der traurigen Noth- 
wendigkeit befand, zuzugeben, entweder dafs 
Azor aufgehört habe empfindlich , oder dafs sie 
selbst aufgehört habe reitzend zu seyn. 

Als ob nicht beides zu «rl eich hätte Platz 
haben können, sagte die schöne NurmahaL 

Wenigstens, versetzte der Doktor, 'war es 

natürlicher an ihr, das erste zu glauben. 

Und an Azorn das andre, sagte der Sul- 
tan mit einem spitzfiändigen Lächeln. 

Wie dem audi seyn mochte, fuhr Daniscli- 
mend fort, die gute Dame beging den Fehler, 

einen Zufall, den man nach Verflufs von zwan- 
zig Jahren einen von den nalnorlichsten in der • 
Welt nennen kaiui, für eine unerträgliche Be- 
leidigung anzusehen. So unbillig diefs schei- 
nen mag, so unbesonnen war es, den guten 



810 DXK GOIiBKE SpIEGSI» 

Sultan» welcher wirklich ganz nnschnldig an 

der Sache war, so oft er lange Weile hatte, 
(und diels war sehr oft) mit Vorwürfen von 
Untreue und Undankbarkeit^ und mit allen tra- 
gikomischen "Wirkungen der Eifersucht und 
bösen Laune zu verfolgen. Denn was konnte 
aie anders von einem solchen Betragen erwar- 
ten, als gerade das» was widdich erfolgte? 
xiehmlich, dafs er die alte Abgöttin seiner Seele, 
die er seit geraumer Zeit kaum noch liebens- 
würdig fand» in kurzem unerträglich Anden 
mufste. Von diesem Augenblick an hatte die 
Regierung der schönen Alabanda ihr Ziel 
erreicht. Azor suchte nun im Wechsel eine 
Glückseligkeit» an wekdie sein Herz gewöhnt 
war: er zerstreute sich dadurch eine Zeit 
lang; aber die Befriedigung fand er nichts 
die ein reit^bares Herz von den Sinnen» oder 
von den launischen EinföUen einer herum flat- 
ternd en Fantasie vergebens erwartet. Er ^\Tirde 
also dieser Wanderungen des Herzens 
um so viel eher überdrüssig , da ihn LiU 
und Alabanda ange^vöhnt hatten, von weib- 
lichen Köpfen, aber von den feinsten u^d 
witzigsten weiblichen Köpfen, regiert zu 
werden. 

DieFreyheit, worin die gefälligen Schonen 
seines Hofes ihn wider seinen und ihren Wil- 
len liefsen, machte ihm sein Daseyn zur be- 
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schwerlidisten Last; Mehr als Einmalil rer« 

suchte er's, die schöne Alabanda Avieder so reit- 
zend und zauberisch zu Anden , als sie es gewe* 
sen war: aber der unglückliche Erfolg seiiier 
Bemühungen übeizeugte ihn zuletst, dafs sie 
■\virklicli aufgehört haben müsse es zu seyn^ 
und wozu könnt' es ihm helfen, das Unmög- 
liche hewerkstelligen zu wollen? 

In dieser Verfassung befand sich Azor, als 
es der Persischen Tänzerin , deren bereits in 
dieser Geschichte Erwähnung geschehen ist, 
gelang, ihn die Erfahrung machen zu lassen, dafs 
er den ganzen Zirkel der Thorheiten, zu wd* 
chen ihn die Schwache s^nes Herzens iahig 
machte, noch nicht durchlaufen habe. Diese 
Kreatur hatte durch ihre Keitzungen und diurcJi 
die Freigebigkeit ihrer Verehrer IMUttel gefim- 
den, die Fledcen ihres vonnahHgeit Standes aus- 
zulösciien, und nach und nach sich bis zum 
Kang einer Vertrauten der SuUanin Alabanda 
empor zu schwingen. In dieser Stellung fand 
Gulnaze (so hiefs die verwandelte Tänzerin) 
häuHge Gelegeniieiten , die Keitzungen ihres 
Witzes und ihrer änfserst angenehmen Unter* 
haltung TOT den Augen des Sultans ausznle* 
gen; Reitzungen des Geistes, "welche mächtig 
genug waren, in ihrer Gesellschaft vergessen 
zu machen, dafs ihre ersten Liebhaber bereits 
ehrwürdige Graubärte vorstellten. Nicht als 
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ob sie nicht iiocli immer liebenswürdig gewe- 
sen wäre ; aber, nachdem sie sich einmahl unter 
der Maske der Freundschaft in Azors Herz hin- 
ein gestohlen, würde sie es auch mit der Hälfte 
ihrer norli übrigen Annehmlichkeiten in den 
Augen eines so reitzbaren Potentaten gewesen 
seyn. Kurz, Azor, der ohne sie die lange 
"Weile, die ihm Alabanda und alle andre Schö- 
nen seines Hofes verursachten, unausstehlich 
gefunden haben würde, machte auf einmahl 
die Entdeckuns:, dafs er nicht ohne GuLiaze 
leben könne. Unvennerkt hatte sie sich aller 
Zugänge seines Herzens bemächtiget; und eben 
so unmerklich wurde sie aus einer Vertiau- 
ten die unumschränkteste Beherrscherin seiner 
Neigungen. Keine ihrer Vorgängerinnen hatte 
so viel Gewalt über ihn gehabt; aber keine 
halte ihn auch so wenig fühlen lassen, dafs 
er Fesseln trug. Alabanda hatte ihn durch 
die Zauberkraft ihrer Reitzungen beherrscht: 
Gulnaze regierte ihn durch die vollkommene 
Kenntnifs der schwachen Seite seines Kopfes und 
seines Herzens. Was Wunder, dafs ihre Herr- 
schaft vollständig und dauerhaft war! 

Wohl angemerkt, Danischmend ! flüsterte 
Nurmahal lächelnd« 

Finden Sie das? sagte der Sultan, indem 
er sie auf die Schulter klopfte. 
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Der Eifer, den Gulnaze vor mehr als 

zwanzig Jahren, da ihr Einflufs nur noch 
mittelbar war, für die Sache des blauen 
Affen gezeigt hatte, verdoppelte sich itzt, da 
das königliche Ansehen in ihren Händen lag. 
Die Blauen fafsten neuen Muth, und glaub- 
ten zu den ausschweifendsten Hoffnungen 
berechtiget zu seyn. Was die Neigung der 
Favoritin zu der neuen Sekte am stärksten 
unterhielt, war der sdilaue Einfall, den ein 
Ya-faou von den Freunden des Oberbonzen 
Kalafs gehabt hatte, eine Art von religiösen 
Festen zu erfinden , wobey die Sinne zum Be- 
huf einer fanatischen Andacht auf die ange- 
nehmste Weise unterhalten wurden. Die Ein- 
führung derselben war der letzte tödtliche 
Streich, welchen Kalaf den Feuerfarbnen 
beybrachte, deren Andachtsübungen mehr Fin- 
stres und Schreckendes als Angenehmes oder 
Herzruhrendes hatten. Die Anzahl der Blauen 
vermehrte sich nun taglich; Azor selbst £ind 
immer mehr Geschmack an den Andachten 
seiner Geliebten; und es währte niclit lange, 
SO Helen alle andre Arten von Ergetzungen. 
Man lud einander auf eine Partie in der blauen 
Paaode ein, Avie vormahls zu einer Lustreisc 
aufs Land oder zu einem Maskenball. Unver- 
merkt wurde ein gewisser Schnitt von De* 
vozion m unterscheidendes Merkmahl der 
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Hoflente, und jedeniiaimy wer an findehnng 
nnd Lebensart Anspruch machte^ bestrebte sich, 

sie zu kopieren so gut er konnte. Wäre diels 
die schlimmste Wirkung des Einflusses der schö* 
nen und devoten Gulnaze gewesen , so hätte 
man Ursaclie gehabt von Glück zu sagen ; die 
Erheiterung des Scheschianischen Aberglau- 
bens möchte den Übergang zu einer grundli* 
dien Verbesserung ▼iehnehr befördert als gehin- 
dert haben. Aber die Lebhaftigkeit ihrer Lei- 
denschaften erkubte ihr nicht der Zeit zu 
überlassen, was sie durch Zwangsmittel 
in einem Augenblicke zu bewerkstelligen 
liofFte. Nicht zufrieden , die Feuerfarbnen so 
weit herunter gebracht zu habisn, dals sie sich 
glücklich genug schätzten , wenn sie nur 
geduldet wurden, that sie dem Tsao-Faou 
ein feierliches Gelübde , nicht eher zu ruhen, 
bis sie Scheschian von allen Anhängern seines 
Nebenbuhlers gereiniget haben würde. Ein 
königlicher Befehl diente zum Vorwand, alle, 
welche sich weigerten dem blauen AflEen zu 
opfern , als Ungehorsame^ und hey dem gering- 
sten Widerstand als Aufruhrer, mit einer Härte 
zu bestrafen, welche endlich den Blauen selbst 
anstttfing wurde« Grausamkeiten , wovor der 
Menschlidikeit grauet, und wovon zu wün- 
schen wäre dals sie ohne Beyspiele seyn möch- 
ten, wurden, ohne Azors Wisaen> in seinem 
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Nahmen ausgeübt, und sind das einzige was 

die letzten Jahre seiner Regierung der Verges- 
senheit entzogen hat; bis er endlich , beladen 
mit dem allgemeinen Hasse seines Volkes, zu 
spat für seinen Ruhm vom Schauplatz abtrat; 
ein denkwürdiges Beyspiel, dafs ein Fürst mit 
allen Eigenschaften eines liebenswürdigen Pri* 
vatmannes, mit wenig Lastern und vielen Tu- 
genden, durdh den blofsen Mangel fürstli- 
cher Eigenschaften so viel Böses stiften 
kann als der gräulichste Tyrann. Azor war 
weder ehrgeitzig noch begierig nach dem Eigen* 
thum seiner UnterLhanen, weder launisch, noch 
hartherzige noch grausam. AVeit entfernt zu 
verlangen, dals seine imüberlegtesten Einfälle 
fitir Gesetze und Göltersprüche gelten sollten, 
oder, wie viele seines Standes, sidi einzubil- 
den, daüs Scheschian blofis um seinetwillen 
aus dem Chaos hervorgegangen sey, und seine 
Unterlhanen für eben so viele Sklaven anzuse- 
hen, deren Glück oder Unglück, Seyn oder 
Nichtseyn, nur in so fem als es sich auf 
seinen Vortheil beziehe, in Betrachtung 
komme, — war er der leutseligste, der mit- 
leidigste und wohlthätigste Fürst seiner Zeit. 
Unwissenheit in den Pflichten seines Standes, 
Unwissenheit in der Kunst zu regieren, wol- 
lüstige Tr^heit, und allzu groDses Vertrauen 
zu seinen Günstlingen, die er als seine Wohl- 
thäter ansah, weil sie ihm die Last der Regie» 
Wi£i;.A»x>s W. VX. B. fiA 



rung abnalimeHy Fehler clerEi^ieliimgy Schwach* 
hditen des Herzens und d9S:>Crempeiameiits^ 
nicht Laster waren es, die ihm die Liebe 

seiner Völker und die IIüi ha« IiLiing der Nach- 
welt entzogen haben. Sciue grüDsten Felder 
-waren, dals er mit .eignen Augen Uois dnich 
fremde sah ; dafs seine Oliren nur angendime 
Dinge huren ^volIten ; dafö er Mur^ sprach was 
man ihm auf die Zunge legte; und wenn er 
auch, entweder durch die natmfiche Scharfe 
seines GcisLcs, oder diuxli die Beinuluniixen 
irgend eines elurlichen Narren, der seii^if^j^opf 
wagte ihm die Augen zu ö&en, zuweilen 
«ne gute Entschliefsunfr fafste, — zu viel 
jIVlifstraiien ge^^cn seine eigenen Einsichten und 
zu viel Gefälligkeit für seine Günsdinge hatten 
um seiner Entschliefsung treu zu bleiben« 
Indessen niurs man gestehen, dafs auch das 
Schicksal nicht ohne alle Schuld au den 
Fehlem seiner Regierung war. Die Gebrechen 
und Untugenden Azors "würden wenig gescha- 
det haben, wenn es lauter weise ui^d tilgend- 
hafte Personen um ihn her veisanimelt hatte. 
Er würde solche Leute, wenn sie^ übrigens 
eben so witzig und unterhaltend gewesen 
wären als seine Günstlinge, eben so werth 
gehalten haben y sich ihnen eben so gänzlich 
überlassen haben, und Scheschian würde glück- 
lich gewesen seyn. Aber freylich zeigt uns 
die Geschichte des ganzen Erdkreises kein ein- 
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ziges Beyspiel, dafs ein schwacher und unthä- 
dger FürsCy durch einen Schlag mit einer Zau« 
berruthe, bey seinem Erwachen auf einmahl 
von lauter Walsiugham's und Sülly's 
umgeben gewesen wäre 9 und wir sind wohl 
nicht berechtigt, ein solches Wunder vom 
Schicksal zu ciwaitcn. 



ENDE DES ERSTEN THEILS. 



L e i p s t g, 

gedruckt htj Geovg Joachim Gutchca. 
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